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I. Brieflicher Verkehr /.wis<licn Carl Friedrich von Baden und dem 

Marquis Victor de Mirabeau 17(19—1787 

1. Carl Frioilrich an den Marquis von Miuil)cau, 22 Sept. 1769 3 

Carl Friedrich erklärt, weshalb ci den ihm persönlich unbe- 
kannten MorqniB brieflich ani^riclit. Er emiicbt den Marquis 
uro dessen Urteil darüber, ob duicli (in Gosel/ die in der 
Mark^^rafscliiift I5ad( ii-Durlaeh infolge einer 1h i>:el'raeliten Ver- 
erbuugsweise bestehende allzugroße Teilung der biiuerlichen Krb- 
güter verhindert werden solle, und eodauu um Mitteilung einer 
]>nikti8chen Veriarweise, me dos Produit net der landwirtscfaRflr 
lichen Betriebe £Ur Grundlage der Besteuerung gemacht werden 
könne. 

2. Der Marquis von Miralxau an Carl Fricflrieh, 4 Oclobre 17(50 5 

Mirabeau ist hocherfreut über die Aufrage. In Beantwortung 
derselben spricbt er mnädist im Allgemeinen von der neuen 
Science ^nomique. La loi de lu luiture. Droit» et devoirs 
des hommes. Ihre «rnppnrts» In der Society. Wesen der 
menschlichen Gesetze. Proprietö pen-onnello, mobiliaire, foiu iero. 
Wesen der staatlichen «öouveraincle» und Aufgabe des ijou- 
verains. Aus dem Wesen des Boden*Eigentumc6 ist die Zurfick- 
wdsung eines Ceset/es gegen die Erbteilung der bäuerlichen 
Güter zu folgnni. Die den impöt betreffende Frage soU spater 
l)oantwortet werden. 

3. Carl Friedrich an Mirabeau, 17 Octobro 176*J 10 

C. F. dankt für empfangene Belehrung; erwartet weitere 
Mitteilung üljer cla loi de rimp6t> und spricht von Zweifeln 
bozü^dich der neuen Wissenschi^ und ihrer praktischen An* 
weiidharkeit. 

4. Mirabeau an Carl Friedrich. Ohne Dutum [1709J . . . . 10 

L*oidro natnrel et la loL La propri^t^ est la premi^re loi 

de la sod^'te ; lo point radical est la propriett' per.sonnelk. I^e 
grand cercle ?<K ial; la i u 'cessit^', notre besoin et le besoiu des 
autre«i est la grando chaine des associations; la nature etal'lil 
Beule de vraies lois entre les hommes. La loi gencruie de 
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l'impot; la puissancc tutelaire; eile est coproprietaire du droit 
du produit net des terres de boq reraort — ; sa portion est 
due au mtme titre que celle du propri^taire. Nur Andeutungen 

l>t'/,üi,'liiii einer Beantwortung der sj>eciellen Steuerfrage Carl 
FriedricliB. Mirabeau fordert vor Allem die Verl)rritun<i und 
Verbesserung des elementaren Volksuuterrichtes, der auch darf 
Veistündnis der physiokiatiechen Ldiren dem Volke zufttren soll. 
5. Carl Friedrich an Mirabeau. Ohne Datum [1770] .... 17 

Nach herzlichem Danke für cmfffnngene Belehrung erklärt 
sich der Markfrraf txei adc zu als einen S( liüler Mirabeaup. dessen 
persönliche Bckaunti^chuft er zu nmchen wünscht; er teilt voll- 
Ständig die Ansicht Mirabeaus bezäglioh der Verbreitung der 
physiok ratischen Lehren unter alle Volkßclaesen und will auch 
zwei'kdionliche Übersetzungen herstellen lasfen. Indem er seinen 
Eifer für die empfolene T^niwandlun^ der in meinem Jvande 
bestehenden iudirecten Steuern aus^spricht und einen Plan zur 
Ermittlung des produit net der ländlichen Grundstücke darlegt» 
macht er jedoch eine scharfsinnige Einwendung gegen die 
physiok rat i sehe Berechnung der Steuerkraft des Kleii;' niMiTi, 
weleho Ein\venduncr später von Mirabeau als bedeutsam auor- 
iiuunl, aljcr nicht widerlegt wird. 
6. Mirabeau an Carl Friedrich, 31 Mars 1770 20 

Die bisher erschienenen physiokrati&chen Schriften. Das Gleiche 
in der Natur aller Menpelien. Der Volkssehulunterrielit. seine 
Ohjpcte und >eine Einriebt untr. Die relicriose Moral der Kirche 
und die ökonomische Moral der «Religion des täglichen Brodes». 
Sociale Rechte und Pflichten. Befähigungsnachweis als einsige 
Vorbedingung für die Bekleidim^' öflentlicher Ämter. Kenntnis 
der Ökonom. Wissen?rhaft für alle Beamten erfordeilieli ; l)ezüg- 
liclie ülTentlielie Vortrage einzurichten ; T'nterrielit di-r Prinzen. — 
Abschafluug der indirecteu Steuern. Ersatz durch directe Be- 
steuerung. Versuch einer Widerlegung d» im Briefe Nr. 6 
ausgesprochenen Einwendung des &Iar^:rafen. Das Volk hat 
keinen Horreur vor dem Eisen?, wenn dieser ordentlich ver- 
waltet wird. Vor?ehl;i<,n' für die Steuerreform in der Älarkgraf- 
scbaft. Die Verwendung der Einkünfte des Souveraius. Auf- 
sicht über den Staatshaushalt durch eine oberste Reehnungs* 
behörde. Vaubans Dime fiscale. Abroger ä jamais tonte im- 
mnnite territoriale ([ueleonque et ee? privileires p»tlii(|ues qui 
nous f<;)nt ecouter: «terrc noble, terre rotnriere» t-te. CJefzen Staats- 
anleihen. Gegen die Partisans saumätres des oontrepoids (politi- 
ques). «Xegliger rinstrucÜon ]>ublique est un crime comme 
le parricide.» 

7. Carl Friedrich nn Mirabenn. Olnie Dalinn 'Frühjahr 1770' . 38 
Der Markgraf entschuld i.i:t sieh, den Manjuis in Unkenntni.s 
gelassen zu haben, dass ihm les lilphemerides, les Element", la 
Philosophie lurale und la Physiocratie schon bekannt sind; 
er anerkennt den Wert der Ausfüiungeu über dsti öffentlichen 
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rnterricht, behält sich dagegen Über die Stenerfiagra spätere 



Mitteilungen vor. 

8. Mirabeaa an Carl Friedrich, 12 Mai 1770 39 

Da Ponte tBelev^ de cultare» kdnnen noch nicht übenandt 
werden, wol aber das Buch Mirabcaus: «T.orons (jeconorniques», 
welches die Grundlage für den öifenttichen Jugendunterricht 

darbieten soll. 

9. Carl Friedrich an Mirabeau, 12 Juin 1770 40 

Dankschreiben mit größter Anerkennung. 

10. Mirabeau an Carl Friedrich, 9 Juin 1770 40 

Enipff'lung des Comte de Creptowitz, secnHaire de la Rc- 
))\iblique de Pologne; Übersendung eines ersten Teiles der 
«Relevcs» Du Fonts. 

11. Carl Friedrich an Mirabeau, 22 Juin 1770 41 



Dankt für die Übersendung der cRelevte»; erwartet gern den 

0)iiit<^ de Cre])to\vifz. 

12. Miral)oau an Carl Friedrich, 19 Juin 1770 41 

I^r MarquLa emptielt seinen Mündel de Montperny, einen 
Nefl^n eeinee in Baireuth verstorbenen Brudeis Louie Alexandre^ 
und übersendet eine Fortsetzung der «Relcves» Du Ponte. 

16. Carl Fricdricli an Mirabeau, 24 Juillet 1770 43 

Uühnit sehr den junpen IMontixTny ; dersdho hat ihm von 
den Dinslagö-Gesflläschaftea erzait, in denen nich die Phyniokraten 
bei dem Marquis zusammenfinden. Dankt für die Zusendung 
weiterer «Belev^» von Du Pont. 

14. Mirabeau an Carl Friedrich, LM ^)Ltobre 1770 48 

Nach einem längeren Aiifentiialt in der Provinz nach Paris 
zurückgekehrt, schildert Mirabeau die Notstände wärend einer 
Hungersnot und seine Hülfeleietungen iilr seine Bauern; bittet 
um ein Exemplar des ] liy iokratischen Resunie, welches nach 
Mitteihnitr des Nelfcn der Markgraf in deuli^chor S])ra'^'hi' (h-ucken 
lässt; Bchildert entrüstet die Reaction gegen den freien Handels- 
verkehr mit Getreide, in welche sich das Gouvernement, das 
Flariser Parlament u. s. w. gestürzt hat, auch mit Aufreizung 
der Volksmasse gegen die Phjrsiokraten als eine Secte, welche 
die Vertcnernng des de treides zu bewirken strebt. Mirabeau . 
ptellt eine Reise nach Karlsruhe für eine spätere Zeit in Aussicht. 

15. Mirabeau au Carl Friedrich, 1 Mai 1771 46 

Obersendet die swei leisten Partieen seiner cOeoonomiqucs»; 
spricht von einem «artopage pour qui Ut loi do I ordre est 
encoro le <Uei( inruniun und von düsteren Anaeichen in der gegen- 
wärtigen wie für die bevorstehende Zeit. 

16. Carl Friedrich au MiralMmu, 13 Mai 1771 47 

Verweist beruhigend «son ami» auf die erfolgreiche Wirkung 
der Instruction g^nirale; erzält, dass er einen Profes.«i<)r mit 
bezüglichen Vorträgen beauftragt habe; rühmt la Plnlosojihie 
econornique Non Raudeau und kündigt eine Reise nach PariB 
mit seinen tiohnen an. 
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17. Mirabeau an Carl Friedrich, 20 Mai 1771 49 

Br^t, weshalb er wegen einer unversdhieblichen längeren Reise 

längstens bis zum 15. Juni in Paris sein kann. 

18. und 19. Mirabeau an Curl Friedrich, Juin 1771 50 

Kurze Nacliricliien von f*ich und seiner Schwester würend 
der Anwesenheit Carl Friedrichs und der ^larkgrüfin in Paris. 

20. Miiabeau an Carl Friedrieb, 20 Juin 177t 51 

Briefliche Vorstellung des Abbo Ronbaud; außer diesem und 
Miniliean selbst sind nocli «auteurs oneonomiqucs» zunächst 
Du l'ont und der AbUi Baudeau, dann auch J>a Rivierc. 

21. Mirabeau an Carl Friedrich, 1 Juillet 1771 51 

Reisebrief aus der Provence. Lyon 160 Jare nach Sullys Ver- 
abschiedung. Ersudien um einen badischen Orden für einen 
alten Freund. 

22. Mirabeau an Carl Friedrich, 13 Aoüt 1771 53 

Dankschreiben. 

23. Mirabeau an Cari Friedrich, 16 Octobi« 1771 55 



Glückwunsch sum Heimfall dar ^den-Badenschen Mark« 

grafpcliaft. 

24. Mirabeau an Carl Friedrich, 12 Janvier 1772 55 

Dankt lür das Ccschenk eines Manuscriptes des Muikgrafeu 
(des späteren cAbr^g^ de l'^nomie politique»); bittet, dasselbe 
in den Ei>heineriden für 1772 abdrucken lassen zu dürfen; 

Viofürwortet die Aufname seines KcfTen Montperny in den 
j)iei^^*t des Markgrafen; giebt Ausfiiruugcn über die Erziehung 
der Söhne in vornehmen Familien. 



25. Cnrl Friedrich an Mirabeau. Ohne Datum 57 

Zustimmungen des Markgrafen, der seine schriftstellerische 
Arbeit als ein Ergebnis nur aus den Lehren Mirabeaus be- 
zeichnet. 

26. Mirabeau an Carl Friedrich, 14 Juin 1772 58 



Mitteilungen über den Druck des Abr^6 Carl Friedrichs in 

den Ephemcriden, an dcaien er infolge Einschreitens eines neuen 
Censors nicht mehr mitnrheitrn whä. Drin^diclio Mnnung 
zur Fördeninij; des A'olksunterriclitfs als der einzigen Hülfe 
lür dauerude üesserung der ülientiiciicn Zustande; Mirabeau 
erbietet sich, selbst bezügliche Unterrichtsschriften zu ver* 
feiti^eii. Freiheit und Brüderlichkeit haben ihre Normen im 

Familienleben. 

27. Carl Fricdridi an Mirabeau, Juli 1772 61 

Beklagt die Unterbrechung der Älitarbeit des Marquis an den 
Ephemeriden; spricht die Hoffnung aus, daes der Marquis seine 
ausfallenden, eigenartigen Aufsätze zu einem größeren Werke 
gammeln werde; gicht Erliiuteruncren über seinen »Abri'ge»; 
erklärt die Einfürung des ökonomistischen Unterrichts in 
katechiouiusartigen Lehrbüchern für sehr schwierig, jedoch nicht 
unmöglich; nimmt das bezügliche Erbieten des Marquis an, 
weil dieser den Geist einer «famiUe universelle» unter allen 
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Menschen gofren das Handeln nach ausschließlichem un- 
verständigen Einzelnintercsse zur (leltung bringen werde; erklärt 
sich bereit, die Dienste Mont]» rnv8 anzunemen. 

28. Miiabeau an Carl Friedrich, 30 JuUlet 1772 62 

Etwas vom Könitz Gustav III. von Scliwcden unl vom 
(irolihoreog l^opold von Toscana. Miniboun empfielt, 1x1 dem 
letzteren einige Zeit den Erbprinz von leiden Aufenthalt uemen 
TO lassen. 

29, Mirabeau an Carl Friedrich, 20 Aoüt 1772 65 » 

Befürwortet dringlieh die Verbreitung der ökonomistisclion 
Lehrsätze unter allen Bevölkern njjsclassen; zu diesem Zwecke 
auch die Einrichtung eines allgemeinen und obligatorischen 
VoUffsohuIuntenichtes; übersendet Eoipfelungen Du Pont?, der 
nach Quennays und des Marquis Tode der richtige Vertreter dw 
neuen Wisst iisduift sein werde. 

30, Carl Friedrich an Mirabeau, 20 Decembre 1772 67 

Entschuldigt das lungere N'erzögern seines Briefschreibens. 
Kann mitteilen, dass in seinem Lande der obligatorische Volks* 
Schulunterricht schon bisher besteht, dem jedodi nun ein 
ükonomistischer Lehrzweig eingereiht werden kann; will nicht 
einpehpn auf die cmpfolene S(>ndnnp^ des Erbprinzen nach 
Toscautt; rühmt einen zeitweiligen Gast in Karlsruhe, den Fürslr 
bischof von Wilna. 

31. Mirabeau an Carl Friedrich, 1 Janvicr 1773 68 

Bepcisterte Huldigung am Ikginn des neuen Jares; übersendet 
den Kvituurf einer «Instruction populairoi ; Quesuays Stellung 
zu dieser Angelegenheit. Ausfürliche Mitteilungen über die 
Regierung des GroßherzogH licopold von Toscana, späteren 
Kaisers I>eopold II. von Osterreich, damaligen Reformers im 
Sinne der Physiokratie. Empfelung der Anlage Ton Buch* 
druckereicn in Baden. Italienische Schriftsteller. 

32. Mirabeau an Carl Friedrich, 3 Juillet 1773 74 

Bedauert, keine MitteUung über die Aufname der von ihm 
gefertigten und überschickten Instruction popuhdre erhalten zu 
haben. 

33, >ürabean an Cari Friedrich, 12 Mars 1774 75 

Preist den Markgrafen, der den schwierigen Weg zur öko- 
nomistischen Einsicht für sich allein gefunden habe; mant ihn 
tur Ausdauer in seiner Hauptaufgabe: «rinstroction et les travaux 
] uMiqnes», und zur richtigen Leitung und Verwendung seiner 

Beamteten. 



34. Carl Friedricli an Mirabeau [Mai 1774] 76 

Beklagt Du Pontä Eintritt in die Dienste Polens; erneuert die 
Zusicherung seiner Soinfiilt für den Öffentlichen Unterricht. 
86. Mirabeau an Carl Friedrich, 7 Mai 1774 ....... 77 

BekLii^t, dass ihm gar keine Nachricht bezüglich der nicht 
g(^lückU.u» Versuche zur Einfürung des Impöt direct in einem 
Teile Badens zugekommen seien und ermant nachdrücklich zu 
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einem andern Verfaren für die Einschätzung ländlicher Grund- 
stücke. 

86. Mirabean an Carl Friedrich, 9 Juin 1774 80 

Bekämpft Einwendungen Carl Friedrichs g^n die Durch» 
fürbarkcit der Einschätzung der Ländereien zum Iinpot direct; 
verzichtef /nnüchst jedocli auf fernere V» rsm ho der Durch- 
lürung, weii jetzt, nachdem bedeutsame Feliler von den Be- 
hörden gemacht seien, das Volk ividerstrebe; berichtet yon 
Toscana, wo sorgsamer verfaren und mehr erreicht worden sei; 
verweist nochmals auf dif InFtiut lion puMir|ii'^ fil?^ ITiUqifhiache 
für alles Weitere und beklagt, dass der Markgraf in dieser Be- 
ziehung seiner Aufgabe nicht genügt habe. 
37. Mirabeau an Carl Friedrich, 10 Janvier 1775 84 

Nachrichten aus Frankreich; Mirabeau hat im Hinblick auf 
die trostlosen Zustände am Hof, in der Administration und im 
Volke geringe Hoffnung auf Erfolge des Ministeriums Malea- 
herbes-Tui^ot; «avec de tels materiaux il n est possible qu'une 
r^olution marquee, choee imprudente sous «n roi enfiint». 
Mitteihingcn über Quesnays Toid, Du Pcmts Tätigkeit in einem 
öflentli( btii Amt; die zunemende Fre<juenz seiner Dinstajrs 
Gesellschaft* n ; iibd die Abbes Baudeau und Roubaud; über 
Toscana uud »Scliwcden. 
88. Cari Friedrieb an Mirabeau. Ohne Datum [März 1775J . . 86 

Empfielt den Herzog von Sachsen- Weimar. 

39. Mirabeau an Carl Friedrich, 5 Avril 177.') 86 

Berichtet über den Verkehr nut d» u l'rinz« ii von Weimar 
in Paris und über die Gründe, weahalb jetzt in dieser» die Mis- 
brauche der Regirong ausbeutenden Stadt so viele CSegner der 
( kcjnomistiscben Wissenschaft auftreten, die auch «Ic faible» 
Turgots zu benutzen wissen. 

40. Mimbeau an Cnrl Friedrich, 3 AoiH 1770 88 

Empfielt den Gentilhomme de iUitrc zur Durchfürung von 
EioschätKungen der Grundstücke, wie er ihn dafür auch schon 
dem Bartm von Edelsheim empfolen habe, unterläf<st jedoch 
nicht neben einer Kennzeiclinung der I^istungsfähigkeit Butn'-s 
die Mitteilung, dass derselbe einer «exaltation sur certains 
axticles» zugänglich sei. 

41. Mirabeau an Cari Friedrich, 11 Aoüt 1776 89 

Präsentationsschreiben für Butr^ an den Markgrafen, wacher 
sich bereit erklärt bat, zeitweilig dessen Dienstleistungen an* 
zunemen. 

42. Mirabeau au Carl Friedrich, 17 Aoüt 1777 90 

Mirabeau giebt, beunruhigt durch Besoi^nisse bezÜgUcb mög- 
licher Übeln Folgen, eine ausfürlichere Darling auäi des be* 

dciikliohen Teiles im Wesen Butres. 

43. Mirabeau an Carl Friedrieb. I Sq>tembre 177ß 92 

Empfielt seinen bisherigen Mündel Montperny zu dauernder 
Verweudung im Dienst« des Markgrafen; erwänt, dass Butr6 
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wegen seiner Erkrankung auf der Hinreise nach Baden einen 



Koslencn?atz erlmlUn sollte. 

44. Miralx-au an Carl Friedrich. 12 Juin 1780 93 

Etuptielt di-n MaKjiiis de la Feiiillade. 

45. Minibtaii an Carl Friedrich, 2ö Avril 1787 Hl 



iJlHTseiulrt durch Butr«; eine ältere und eiiu; noufste Drin k- 
Schrift . (T^^i^llt fiii Buch, das er vor Jarcsfribt au den Mini.<cr 
EiJflsheini }ze.-chirkt Imbe. «Xunr arma cesta-rguo repono>; 
• des mallieurs sen.^iMcs et Continus n'ont point affaissi^ mon 
ame.» Rückhiick auf die letztvergangene Zeit und deren Stel- 
lung zu den ökonon) istischen Principien. Demier conseil für 
den Markgrafin. Erinnert ihn an seine Frage nach der Mög- 
lichkeit der Sclbstregirung des Volkes. ^lirabeau bittet, dass 
nach seinem Tode sein gesamter handschriftlicher B<'sitz und 
Nachläse von Carl Friedrich in Emjifang genommen und auf- 
bewart werden miige. Gedenkt noch der Hoffnung auf eine Ge- 
samtherausgabe seiner gesammelten Schriften, die in Baden mit 
Hülfe Carl Friedrichs und ICdelsheims bewerkstelligt werden könne. 
4G. Carl Friedrich an MiraWau. Ohne Datum [1785] .... 97 
Spricht herzlichen Dank aus «nach Rückkehr aus Berlin». 
Tröfitender Hinweis auf den tcilweisen Erfolg der Schriften des 



Marquis. Vers]>rieht, dass alle vertrauensvollen Anordnungen 
des Marquis bt/ij«r]ieh des Nachlasses seiner Schriften — für 

ihn ein (i>]iüt satTf — frliilU w>'r<l<'ii sullijii. 

A n h a n g. 

Vorwort zu diesem Anhang 99 

1. Schreihten von I\>iir( aus Paris Ic 2H May IT'.hi 101 

l'.<trit]l (lri> liandsilirifl licticii N'arlilas.s Mirabcaus und /u- 
stiinde. Vorgänge und Urteile in Paris. 

2. Carl Friedriili an W Robert de Vincent^ conseiller de grand*- 
Cbaiiibrf nbnr Hatuni . . . ■ - ■ H)2 



Krsuclit um t iM-rsrndung des handschriftli< licn Nachlasses 
von Mirabcau. 

(In einer Note Bericht über die Vernichtung desselben durch 



die «Verwandten».) 

3. Miral)eau an Butre, 3 ^fai 1771 103 

Über Butn's Arbeitsaufgaben in Itoden. 

4. Mirab»au an Butn, le s Avril 177.> 107 

Okonomistigcbe Ausfürungen. 



5. Butrc an Carl Friedrich, Paris (1785, wol im .Tanuar) . . .113 

Berichtet über Zustände in Paris; Friedt nystinuuimg; Agiotage; 
Experimente einer neuen Farbenlehre; Luftschifftuten. 

6. Butre an Carl Friedrich. Paris 18 Deccmbre 1790 . . . . 115 

Reriebtet über Znatiindli(>beia. 

7. Butr.' an Carl Friedrich. Paris 28 Deccmbre 1790 . . . .115 

Berichtet ül)er: den König; die Nationalversammlung und 
eine Statue für Jean-Jacques Rousseau. 
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8. Die Haupt?:tfzo aus dem GonernlRcfcript des >rarktrr!if(ii f'arl 
FriednVh von Baden vom 23. Julius 1783 ]»etreffcnd die Auf- 
hebung der Leibeigenschaft und die Befreiung von einer Reihe 
von Abgaben 116 

9. R^ponso de Son AlUiiwe S6r6niB8inic ^ronaeigneur le Moigrave 
repfnant de Bade aux remerHtiirnl? <lo Scs sujetn h l'occaBion 

de l'abolition de In f*ervitude et de <ni< li[ues impOts . . , .117 

II. I5i i( riit licr Verkehr zwitichrn Carl Friedrich von Baden und 
Du l'ont (de Nemours) 1771 — 1800. 

1. Du Pont an Carl Friedrich, 22 Fevrier 1771 125 

Erklärt bereitwilligst mitwirken zu wollen liir die Dureh- 
fürung des ihm mitgeteilten Vorhabens Carl Friedrichs, einen, 
wissenschaftlichen Unterricht des hadischen BrbprinjBen phin- 
mäßig einzurichten. 

2. Du Pont an Carl Friedrich, 27 Septembre 1771 127 

Dti Pont hat dem Erbprinzen wärend dessen Anwesenheit 
in Paris mündliche Vorträge über die science oeconomique 
gehalten, hat aber sachlichen Widerepruch bei dem vom 
Harkgrafen nach Paris mitgebrachten Professor Schlettwein 
hervnrjTcrufen , mit deni er dann ülK'rhauitt ^'(■r<t;iluligung 
sucht. Schildert den lümiruck der i>l(it/lichen Abreise der 
markgriilliciien Herrscharten. Seine ^deui Erbpriuzon schuldige 
Table systömatique» ist noch nicht gedruckt. Erbietet sich, 
von Zeit zu Zeit dem Erbprinzen geeignete .»^tlirin liehe Aus- 
fUrunjron zur wissenschaftlichen Ausbildung desselben iibcr- 
sclnVkc!) zu wnllon, bis ihm .'^ein Cilüek sei es in I*aris sei es 
in Kurl.-^iulic die Fortsetzung mündlicher Vortrüge ermögliche. 
Sendet deutsche Bucher zurück, die der Markgnvf den Öko- 
nomisten zur Kenatnisname übergeben hat; will selbst die 
<leutscli(> S])raolie lernen. 

3. Dil Pont an Carl Friedrich, 5 Novembro 1771 ..... 131 

(ilückwuiisch zum Ileimfall des Baden-Bailtnsehen Landes; 
erklärt es für ein besonderes GlQck, dass Carl Friedrich nun- 
nielir über Protestanten und Katholiken, ^eich Avolwollend für 
beide Confe.^.-^ionen , rrcrircn uird; hofTl auf allgemeine Ver- 
breitung der l'oleranz, auch für die «Opinions philosopbiques». 
■ Lol) der Deutsclien. 

4. Osri Friedrich an Du Pont. Ohne Datum 134 

Bedauert die unvermeidlich gewordene Plötzlichkeit seiner 

Abreiße aus Paris; i.st (rfnmt über das Erbieten Du Pont? 
bezüglich des T'nterrichts iiu- den Erbprinzen; fragt, was 
Quesnay zur Table eystt'matitiue sage; versichert, dass er 
seine katholischen Untertanen gleich den protestantischen als 
seine geliebten Kinder behandeln Averde; hofft auf volle 
Verständigung zwischen Du Pont und Schlettwein ; übersendet 
weitere thntsche Bücher und verspricht Fortsetung dieser 
Sendungen. 
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ö. Du Pont an Carl Friedrich, 2 Janvier 1772 13ö 

MitteiluDgtiU über den Abregö de l'ec. ]>ü1. des Markgi^tsu 
und die Table systömatique Du Fonts; Darlegung eines Planes 
bezüglich der schrifthchen Erörterungen für den Erbprinzen, 
den die rotindlichon Vorträge Du Ponts über die Science in 
Paris nicht sehr interes^irt zu haben scheinen; die Dnrch- 
furung wird 3 Jore beanspruchen. Dank für erhaltene Bücher, 
Bitte um Zusendung deutscher Zeitungen ; hofll auf volle Ver- 
ständigung mit Schlettwein, beschwert sich jedoch wiederholt, 
das8 dieser Heine Briefe nicht beantwortet; preist die öffent- 
lichon Mittwochf-Audienzcn Carl Friedrichs. 

Übersendet Empfelungeu von: Mimbeau, Quesnay, Baudeau, 
St-ldaurioe de St-Leu, Goosin und Sage, die dem Markgrafen 
in Fftris personlidi bekannt geworden sein werden. 

6. Du Pont an Oirl Friedrich, 11 Juillet 1772 140 

Klagt übpi* 5*oinc ErlpTniinso. ÜlKJrsondet Exomplare der 
zweiten, in Buchform frediuckten Au^i^abe df^s Aluv^'t» de l'ec. 
pol. Carl Friedrichs; zwei Ojpiecu seiner «wnn'die heroique» de 
Joseph Seoond, eine für die Markgräfin und eine fQr den Kaiser 
in Wien, an welchen sie zu übermitteln die Mnrk^'riiflichen 
ITerrsdiaften gebeten werden; Madame la Daiipliine hat daM 
Drama gelesen und golobt, seine sohlecliten finjinziellon Ver- 
hältnisse lassen ihn den Druck des Dramas wünschen; ver- 
wendet sich für twtÄ Buchdrucker, entalt, daas ihm Schlettwein 
seine Werko geschickt habe, in denen er ihm jedoch einige 
inexactitudes nachgewicst n habe. 

7. T.«^ Ptiiico l^vt'que de Wilna an Da Pont. Karlsruhe, 21 No- 
vembre 1772 143 

Berichtet, es sei ihm auf seiner Rückreise von Paris gelungen, 
den Markgrafen zu bestimmen, daas dieser für Du Pont den 
ctitre en question» gewüre und mit 100 Dukaten sich für eine 
von Du Pont beabsichtigte Oorrespondens an auswIUtige Sou- 
veräne sulxscribire. 

8. Du Pont an Cari Friedrich, 3 IX'combrc 1772 144 

Dankschreiben. Einleitung zur Darleguug einer dottUllirteii 
Befürwortung «des spectacles nat«>oaux> im Sinne der offene 
liehen Spiele bei den altclassischen Völkern. 

9. Du Pont an den Minister Carl Friedrichs, den Baron v. Edels- 



heim. 4 D.Vembro 1772 147 

Du Pont üljersendet seine Personalien, deren man in Karls- 
ruhe für die Ausstellung der Hofrats-Urkunde bedarf. 

10. Du Pont an Oarl Friedrich, 1 Janvier 178S 147 

Erläuterungen zum Briefe des Fürsthisch«^ von Wilna (oben 
Nr. 7). 

11. Du Pont an Carl Fritnlrich, r> .Tanvier 177:i 149 

Ihnksch reiben. Erwänung einiger Bücher von (.kl»t<lin, 
Sagramoso, Anquetil. 



Digitized by Google 



12. Du Pullt au Carl Friedrich, 15 Jan vier 177a 15U 

Das brevet für den (»nseiUer aolique ist angekommen. Kmnse 

Erklärungen über la legblation civile sur les dcttee. 

13. Ankündigung «l« r ("(»rrpsiKjndance litU-raire et politiqno, welche 
von Du Pont im Anfang des Jan s 1773 versandt worden ist 151 

14. Du i'ont an Carl FriedHch, 13 Avni 1773 152 

Übersendet Gorrecturbogen der neuen Ati^be des c Abrege» 
CSarl Fried ridis; wünsclit ein I'rtcil über seine Lettres p6rio> 
diques. In einer Nachschrift übermittelt er Anftnige von Wim- 
beau, (iuesnay (dessen Enkel gern in markgriifliche Dienste 
eintreten würde), Lo Trosne bezüglich der von ihnen an den 
Markgrafen gesandten Schriften. Andeutung, wie sehr sich Le 
Trosne und er selbst freuen irar* L i i, wenn der Markgraf ihnen 
eine der bei seiner Krönung geschlagenen Medaillen übei^geben 
würde. 

15. Du Pont an Carl Frietlrich 151 

Po§tiacher Gruß tu Oarl Friedrichs Geburtstag in 1773. 
(Die poetische Antwort Carl Friedrichs ist in einer Note ab* 

gedruckt.) 

16. Ri'ponsc de Du Pont a S. A. S. 1«; Margrave n'-gnant . . . 15ö 

Poetische Erwiderung «vom neuen Deutschen Du Pont in 
Karlsruhe, 13. des Windmondes 1773». 

17. Du Pont an Carl Friedrich, Hasle, 2 Decembrc 1773 . . .157 

Xadt d( r Abreise von Karlsruhe: Ausdruck des Dankes und 
der vollen Ergebenheit. 

18. Du Pont an den Marquis von Moutperny (in Karlsruhe), Base], 

3 Die. 1778 159 

Vergl. oben I, 12. 

Berichtet über seine Reise von Karlsruhe über Straßburg 
nach Basel i Bitte um gute Dienste bei der markgräfUüheii 
Familie. 

19. Du Pont an Ckri Friedrieb, 8 D^oembre 1773 161 

Begleitschreiben zu einem Patjuet für Montperny. 

20. Du Pont au Carl Friodrii-h, 2i; Oecembre 1773 1G2 

Peric-htet, dass er den übernommenen Auftrag, eine Seluild- 
forderung des Markgrafen an den König von Frankreich für 
Lieferungen an dessen Armee 2U erheben, noch nicht liabe 
lealisiren können, und auf welchem Wege man sich in Frank- 
reich für soklie Forderungen Bezalung zu verschaffen ]»flege; 
bittet um eine weitere Ordre. Humoristische Seliildcrung des 
Verlustes einer Sendung von Gesteinen der Markgriilin an Sage. 

21. Du Pont an Cari Friedrich, 21 Janvier 1774 ...... 166 

Ist beunruhigt, tlass auf seinen letzten Brief keine Ordre 
(1<'S Markgrafen nfol^t ist. «Ii a i'ii>,-e son co'ur en AUemagno.» 

22. Du Pont an Carl Friedrich, 20 Fi vrier 1774 . . . . . .167 

Entschuldigt seine Zuschrift an den Erbprinzen zu dessen 
Verheimtung. Krankheit seines Vate; , hat ihn an dem recht* 
zeitigen Erscheinen seiner lettre poliüque verhindert. Parier 
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Stadtpläiiidereien. Harte Verurteilung dea Beauuiaicliiiis uud 
seiner Memoiren. 

28, Du Pont an ("arl Friedrich, Strasbourg, 18 Mars 1774 . . . 168 
Der poliiis(]jo Fürst r'zartoryfälci hat Du Pont glänzende An- 
erbi«'tiin^<'ii für den Fall gemacht, dass derselbe die »Stelle fics 
Kizitiherö »eines Sohnes anneme und Abbd Baudeau will ihm 
xttgleicb für diesen Fall die von ihm angenommenen hohen 
Staatestcllen in^ Königreich Polen ahtreten. Du Pont ist noch 
schwankend und will .-ich vor seiner Zusage erst noch persön- 
licli mit (lein Miukj:rafen be.«preehen. 

21. Du Pont an Carl Friedrich, iladtadt, 24 Mars 1774 . . . . 1(19 
Beklagt, dass der Matkgjmf ihn nioht in seinen Diensten 
festhalten will; ersucht, ihn um «einen Grad avanciren» zu 
lassen, zum Schutz gegen die falsche Nachrede, dass CJarl 
Fried rieb mit seinen bisherigen Dienstleistungen nioht zu- 
frieden sei. 

25. Dtt Pont an Carl Friedrich, Paris, 4 JuiUet 1774 . . . .170 

Beklajxt nochmals lebhaft, dass ihn der Markgraf nicht Jur 
seine Dienste im badischen r.ande zurückbehalten will. 
2(i. Du Pont an Cari Friedrich, Karisruhe, 20 Juillct 1774 . . 171 
Übersendung und Beurteilung des zweiten Teiles des Werkes 
von Gobelin. Nochmalige Klage, dass ihn der Markgraf nicht für 
seinen Dienst znrückbehält, und er in das unselige Land Polen 
fjehen mu?s. 

27. Du Pont nn Carl Fri(Klrich, Ratisbonne, 18 Aoüt 1774 . . 173 

Beklai,^ auch von Regensburg aus, dass er uicht in Baden 
Verwendung gefunden hat Du Pont erhält dort AufUlrang 
darüber, daas man la R(']>ublique de Pologne nichts fEir sie 
^v:ihrhaft Nützliches vollbringen lassen wird. 

28. Du Pont an Carl Friedrich, Varsovie, 24 Octobn> 1774 . . 174 

Zustände und Vorgänge im Königreich Polen aui di-tu Gebiet 
der jiffentlichen Unterriditaanstalten. — • Du Pont wird schon 
innädisterZeitbei Carl Friedrich sich wieder pevsünlicli einstellen, 
nachdem er vom Konii: in Frankreich zu einer Stelle im 
FinanzdepartenKiit berufen worden ist; hat Nfemoircn über die 
nächsten Aufgaben des Unterrichtswesens ia Polen verfasst. 
Mitteilungen über den König von Piden. 

29. Du Pont an Cari Friedrich, Paris, 4 Septembre 1775 h Thötcl 

du enntrole i^i'm'ialt' 177 

Ruft sich in das (itnli nkcn des Mark<irafi'n /.urück. Dctiiil- 
lirtc Beschreibung der von den Gejj;aLrn TmgoLs angestifteten 
Revolte (des cBrod- und Mehl-Kriegts*) im April und Mai 
1774 und der von der Rcgirung getroffenen Gegenmal]re«reln. 
Einem Ausdruck der Freude üb. r s. lxin erreichte Refonneii 
folg' n hi'ftige Klagen üIkt C!egn«'r und Misstände« Anzeige 
von M."*qjt.- Sendungen an Carl Friedrich. 
80. Du Pont an Cari Frif.Irich, VersaiUeR, 8 Fövrier 1776 . . .184 
Bekhigt, dass der Markgraf so rasch (auch ohne bei Hof ge- 
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Tvescn zu sciu) von Paris abgereist Bui; glaubt nicht an einen 
Sinn Tuigots; hofft auf die Fortdauer der Zuneignog Carl 
Friedricbs, glaubt nicht an C;« rii( !)t< , dnss der Markgraf sich 
mehr von Frankreich ah und dem kaiserlichen Hause öster- 

reicli zugewendet halie. 

31. Du Pont an den Baron von Edclsheim, Versailles, 8 Ftivrier 
1776 .186 

Bedauert, auch den Adressaten nicht mehr vor der Abreise 
frofronTcn zu haben; hittot iim 500 Exemplrirfi seiner bei MnHot 
gedruckten Tal>lo, vprweist auf die pohtisch ernste Seite des 
von ihtn dem Markgrafen berichteten üeriichtes. 

32. Oarl Friedrich an Du Pont, Rastadt, 12 Man 1776 . . . . 186 

Carl Friedrich ist goniitigt gew-o n, ungosäumt von Paris ah- 
zureif^rn; widers]»richt dorn in l'aris yrrbn itctrn CSprürbt über 
ciiio Vi nindi rnni; wfin< r poHtischcn »Stellung; best;itiixt, dass Du 
Pont in Pari.« Nüi/.licheres leisten könne, als bei iliin, der ihn 
jedoch unter veränderten Umständen mit offenen Armen em> 
]ifaiitjon werde. 

aS. Du i^ont an Carl Friedrich 187 

Boricldct in voller PoL'cistrriHig hir den KoiULr, das^ dif>'pr 
in einem lit de justice {\2. März 177G) die Einregistrirung 
einer Reihe von (im Sinne Targots verfiiaaten und in einem 
Annexum angefiirt(Mi) Edicten vom ParUmcnt erzwungen hat^ 

34. Du Poiii a,i Carl Friedrich 188 

Der Konig hat Turgot aufgefordert, sein Entlassungt^esuch 
einzureichen. 

35. Du Pont an Oarl Friedrich, Pftrip, 7 Fövrier 1777, hötel 

Turgot 189 

Klagrn, Heise- und Bad-Project des lleconvalescentm. 

3ti. Du Pont an Carl Friedrich. Au Bois des fosses, prea Chevannes, 

25 Octobre 1777 190 

BeileidsBchreiben w^en des Todes der Mutter Oarl Fried- 
richs. Du Pont schildert sein Lehen in dem kleinen Dorfe, 
dem er das weitgroirondo Wirken dos Markurafon gegenüberstellt. 

37. Du Pont an Carl Fri'-drich, Paris, 12 F( vi ior 1778 . . .192 
Über die zur Kenovalion der Grundsteuereinschiitzung und 
zur Hemnbildung von guten Steuereinschätzem eingetretene 
Wirksamkeit Butr6s. Allgemeine Ch^^ichtspunctc bezüglidi des 
Steuerwesens. Notwendigkeit der Mitwirkung der Besteuerten 
für die richtiije Eitisfhätzung. Über die Verwaltung Tnrij;i»iS; 
Du l'ont will eine Copic des von ihm im August 177ö für 
Fmnkreich entworfenen, auf die Wirlcaamkeit der «Hundpali- 
tiiten» begründeten Operationsplancs überschicken. Besonderheit 
Frankreichs für die Steuerreform wegen der dort hcrrechenden 
Stctior- Privilnfrif^n. tJbcr die nntwoiuhVe Instrnrtion nationale 
durcli alle Volktjschulen. Du I*ont erbietet sich zur Mitwirkung 
in der Durchfiirung dos nanes fßr die nötige Erweiterung des 
Unterrichtsstoffes. 
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38. Du rout an Carl Friedrich, Paris, lü Juiu 1779 11)8 

Übersendet sein Memoixe Bur ha municip«lites; hat j^hoflt, 
peiBönlich nach Karlsruhe kommen, auch alle Jarc ein paar 
Mon.itn dort zubringen zu können; davon muss er j(.d<K'h ab- 
Btehen, weil sein Gouvernement fieiae Arbeitekiaft wieder in An- 
spruch nehmen will. 

39. Dn Voni an Oarl Friedrich, Paris, 14 F^vrier 1780 . . . . 199 

Fragt, üb das Packet mit sein^ Memoire 8ur munici* 
palitvs niclit aiigekomnien sei; übersendet einicre Darlegungen 
für die NTarki^rürin. übersendet auch «ein Wort für Edcl«»beini». 

40. Du Pont an Carl Fri^ich. Au Boia des fbeses, 10 Juiu 1780 200 

Übersendet nun auch durch La Feuillade eine Anfrage be* 
zöglich des Memoire sur les municipalites. Le Tro-ne ist ge- 
storben, nachdem derselbe ein großes Buch über den gleichen 
Gegenstand geechrieben habe; Du Pont über-endet da» von Le 
Trosne selbst für den Markgraf boBtimmte Exemplar und spricht 
seine Ifoffnung aus, in einigen Wochen nach Kariemhe k<Mniiiien 
zu kr>nnen. 

4L Du l'ont an Carl Frietlrich, Paris, 14 F«'vrior 17<si . . . .201 
Übersendet ein von ihm verfa«^tos portisohes Werk. IV^klagt, 
datis er eine lange Heise (olIicieLl; in die KÜdUchen Provinzen 
hat machen müssen, vfirend er gern nach dem Blaass ge- 
gangen wäre, um noch einmal nach Karlsruhe ztt kommen* 
Bittet um Bf'^^nrf'nijg eines Briefes an M. Molter. 

42. Du Pont an i 'arl Friedrich, Paris> i Ft'vrier 1782 . . . .202 

über eine Kmnkheit, die Keconvalesccnz und ein Reise- 
projcct Carl Friedrichs hat &e ^h bm Santi (»kundigt, der zum 
badischen Minister am französischen Hofe ernannt worden war. 
Eine tiefe Herabstimmung liat sich Du Ponta bemjichtigt. 
Spricht von Qtie«nay, Mirabcau und Turgot; hält seine 
Schrillen über Tutgot und die Table systematique für die allein 
dauernden. 

43. Du l»ont an Carl Friedridi, Paris, 2 Decembrc 1782 ... 204 

Giebt Nach rieht, dass der Friede n)it England abgeschlossen 
sei — und da^s ihm der französische Minister Comte de 
Vergennes geHtattet habe, mit dem Markgrafen zu corrc- 
spondiren mit der Versicherung, dass er gern durdi Vermitthing 
Du Ponte Mitteilungen Carl Frie<lrichs cntgegenncmen werde. 

44. Du Pont an Carl Friedrich, Paris, 5 D^mbre 1782 . . . 205 

THi Bedinginigen den Friedens. 
4'). l)u l'out an Carl Frietlrich, I'aris, Ü Dccembre 1782 . , . 2Uü 

Übersendet mit einem «Pr£eis tr^ abr^ da diacours de 8. 
M^- Britannique aux dcux cliamV>rea du parlcment» die Za- 
Sicherung, dass er demnächst dem Markgrafen eine größere Arbeit 
vorlegen Wf rd'*. 

46. Du Pont an Carl Friedrich, Paris, 1 Janvicr 178o .... 20ü 
Huldiguiigsschrnben zum nea«i Jar; Du Pont beginnt eine 
Fortsetsung seiner Ausiiirungen für den Erbprinzen; erwänt 
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die Sicherung detj Friedens und die letzten Kri^voigänge im 
indischen Meer. 

47. Du Pont an Oarl Friedrich, Paris, 11 Janvier 1783 .... 207 

Über die Bedingungen für den Friedens- -Ii ki.«;* (Gibraltar, 
Ostindien); zwei Anekdoten vom TTof zu Versailles, 

48. Du Pont an Carl Friodricb, i*aris, 22 Fevrier 178;^ . . . .209 

Der Comic de Vorgenncs ist mit ßelassung in seinem Dei>arte- 
ment und ohne daes eine Vaeans im Amte des Contröleur 
g^nöral dea finances eingetreten war, zum President du cou^il 
des financc?! ernannt norden. Übersicht dieser President« seit 
Ludwigs XV. Regirungsantritt. Wachsendes Vertrauen de» 
Königs auf Vcrgennes. Eine Hofanekdote. 

49. Du Pont an Carl Friedrich, Pom, 29 Mars 17SS . . . .212 

Wechsel in der Leitung der Finanzen. Charakteristik des 
al)^'< ii( tot\en Chefs Joly Fienry und seines Nachfolgers 
d Orniesison. 

50. Du Pont an i arl Friedrich, Paris, 15 Avril 1783 . . . .213 

Beileidsschreiben nach dem Tode der Maricgräfin Caroline 

f-ouiso. 

51. Du Pont an Carl Friedrich, Pari-. 17 Avril 1783 . . . .214 

V^nni Coniite des tinnnces. Cbersendct einen (nicht mehr 
vorliiidlichen) Brief Alirabeaus. 

52. Du Pont an Carl Friedrich, Paris, 12 Aoüt 1783 214 

Ist überlastet durch Ansprüche an seine Arbeitskraft, w i lcho 
von (hfi Mini<t«rn verschiedenen Ressorts und verschiedener 
Denkart ^'oinaclit werden. 

53. Du Pont an Carl Friedrich, Fontainebleau, 2G Octobre 1783 . 215 

Arbeiten am Rheine. Le Chevalier de TOme de St.-Ange. 
Große Veränderung in der Einrichtung der Abgabenerhebung. 
Da.s 0( norain s. i ipt Carl Friedrichs, die Aufhebung der Leib- 
eigensohafl lulnMUnd. 
64. Du Pont an Carl Friedrich, l^aris, 20 Mars 1785 . , . .216 

Briefwechsel zwischen Carl Friedrich und den Mitgliedern 
des k<>nigUdien Hauses in Frankreich, einen TrauerfiiU in Baden 
betrelFend. 

55. Du Pont an Carl Friedrich, Paris, 14 Soptonibro 178r> . . . 217 

Die Halsbandgeschichte des Cardinais Ilohan und Besprechung 
der bezüglichen Vorgätige. 

56. Du Pont an Carl Friedrich, Paris, 24 Scptembre 1785 . . . 222 

VAmq Entschuldigung bezüglich eines formellen Versehens. 
Pn'ainbule des lettrea patentes Kniiicrs an das Parlnment in 
der iiohan'schen Sache, sowie der «l'laint© et requisitoire de 
M. le procureur gän^ral». 

57. Du Pont an Carl Friedrich, Ptois, 1 Aoiit 1786 225 

Dankt für eine nicht erwartete Gratification. 

58. Copie d'une lettre de W Dn Pont, Ui Mars 170r» . . . . 226 

Nachrichten viber Mecker und dessen Tochter; fi-anzösische 
Emigrirte von allen Parteien; Beurteilung der Parteien und 
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Hinweise auf uuvermeidliclic politische Äuderungeu iu Frauk- 
reich. 

59. I>D Pcmt an Carl Friedrich, Fteris, 18 Juin 1707 .... 227 

Dankschreiben für den cmj^fangenen Brief. Politische Nego- 
ciaiionen Badens bei dem Diroc torium. Empfeluiig seiner Stief- 
tochter. Senflnn«; von Schritten Du Ponts. 
00. Du Pont an earl Friedrich, Paris, 15 Pluviose de l au 0^,1798) 228 

Verkündet, dase und weshalb «r nach Amerika auswandern will. 
61. Du Pont an Cari Friedrich, New -York, 20 Avril 1802 . . .230 
Ati.-druck des Mi^jefüles nach dem Tode des Erbprinzen Qirl 
Luii\vi<^'. 

02. Du Pont au Ca-ii !• liedrich, Paris, 5 Fructidor de l au 10 . . 230 
Beglückwünscht den Markgrafen zu der Erlangung der Kur* 
fürston - Würde und der Vergrößerung des Landes. 
G3. Du Pont an Cari Friedrich, Paris, 6 Nivose, An onze (1802) 231 
Prinz T^udwig (der spätere GroßhersM^g) vou Baden iut mit 
gutem Ei'ijebnis in Paris gewesen. 

64. Da Pont an Carl Friedrich, Paris, 17 Fructidor XI (1S03) . 232 

Empf(]ungs.schreibcn für die Witwe Lavoisier». 

65. Du Pont an Cari Friodricli, Paris, '27 IVrembrc 1804 . . .233 

Begegnung mit dem Erbprinzen nud dem Prinzen Ludwig in 
Paris. Zusicherung einer Sendung amerikanischer Kartofleln, 
Baumchen und Sträucher. 

66. Du Pont an Cari Friedrich, 1805 233 

l>nnkt für ein ihm übersandtes Bild Carl Friedrichs. Princessin 
Hte]»l)anio. 

07. Du Pout an Cari Friedrich, 1806 234 

Dankachreiben und GlÜckwonseh zu der weiteren Ver 
gn>ßerung des von Carl Friedrich beherrschten Territoriums. 

}j>h dfs Erbprinzen, 

68. Du P»>nt an Cari Friwlrich. Paris, 14 Avril 18()Ü .... 235 

Dankschreiben i^nach Empfang eines im Concept iwht vor- 
handenen Briefes); Ablenung der Aufforderung zu unterrichtenden 
tConversationen» mit dem Erbprinzen. 

69. Du Pont an Cari Friedrich, Paris, 21 .fiiin If^Oü .... 236 

BriefHcher (iruli mit Hinweis auf die von Carl Friedrich be- 
tätigten Einwirkungen auf sein früheres Lelwn. 

70. Du Pont an Carl Friedrich, Paris, 2 Septembre 1806 . . . 237 

Demier adieu. 

ni. Anbang. Du Ponts Memoire sur les municipalit6s vom Sept. 1755. 

Vorwort 238 

Text 244 

Zusatznoto zntn Text 284 

Zu veigleiclitii l»i<^rmit ist auch die Erörterung über Du Pont 
In der Einleitung IL 
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Vorwort. 

Im FTorV)-t(' ISST ist von der Ba(li«rhrn I listortpehen Commission der 
Best'hla'« <_'' f i'^^t worden, "dir Herausgabe der iihysiokralinchcn Corres {»ondcnz 
dos MarkirnUi n Carl Friedrich von Boden zu beworkj'tellijron?», nfuhdini 
Srinc Konijiliche Hoheit G roßher/.o<!; Friedrich von Baden die besondere 
tieneniigung erteilt und die freie umfaspcnde Benützung des handschril'tliclien 
Matenalos in dem großherzoglichen Faniilii narcliiv gnädigst gOHtflttot hatte. 

Man daclito damals au eine bis dahin fast ^nz unbekannt gebliebene 
CorrcsjxjndenK des Markgrafen C arl Friedrich von Baden mit dem Maniui« 
von Mirabeau, dem «älteren Mirabcau», ^Anii dvä homme8>, dem \'atGr 
am der ersten firanzöäißcheu Revolution allgemein bekannten «Grafen» 
Gabriel Honovö von Ifinibeaa und eodann an: 

Du Fonts («de Nemotus*) an den Markgrafen, deren Inhalt 
auch als voROgsweise der «jdiy^jiokzatiachen Litteratur» angeliürig ver- 
mntet wurde. 

Die genauere FHifiing des vorhandenen handadiriftlichen Ifoteriak 
eigab Folgendes. 

Auch der deutsche Physiokrat J. A. Schlettwein hat nicht hlos ami- 
liche Berichte, sondern auch aufieramtliche Zuschriften an den Markgrafen 
gerichtet) sie erwiesen sich uns jedoch als uneigiebig und zweifellos unge* 
eignet Ittr einen Abdruck an dieser SteUe. 

Eine unmittelbar willkommene Ki^nzung boten dagegen ein%e 
Briefe, durch welche ein franzosischer Physiokrat geringeren Ranges, Charles 
de Butre, in Sieht kam. Diesem vorher gans verBcholIenon Manm war 
soeben ein«' )> sondere Monographie von R. Reuss in Straßbnrg gewidmot 
worden, dem ich auch hier besten Dank dafür auszusprechen habe, da*-s 
er mehrere starke Bände des von ihm benützten handschriftlichen Nach- 
lasses von Butr^' mir zur Einsichtname üborln*-«en hat. Ausfürlicheres 
iil>er diesen längere Zeit in dem l>if^nste dos MarkL'rafen L'ewogenen Pliysio- 
kraten kann aus dem /.weiten Teile der naeliftjlL'enden ■ KiuleitunL'-' er^^ehen 
werden. Die in der erwänten Monographie vorlindlirhen Irrungen ii)>er 
die Erlcbnif.se Butn - in Baden linden ihre Erklärung in eini^u — unten 
abgedruckten — Vorwortszeilen von R. Reuss ^ 

' J{ofl"l]Ji> /i*< /<>> f'liHtles de r.titre, an physiocrale tourangeau en AlBace H 
dans le iuargra\iat de ISaUe. Paris ü. 8: 2vul doute qu'on ne puiiwe rotrouver 
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Der lieider-cits in franz»r^ji.cller Sprache gefüitc s-rliriftlitlic Vorkobr 
zwinclien dem Markgrafen Carl Friedrich von Baden und dem Marquis 
von Mirabeau ist von dem crsteren veranlasst worden. Dt r Brief, weit licu 
der seit mehr als zwanzig Jaren regirende deutsche Fürst in der öinnendeu 
und werktätigen Sorge um das AVol seines Landes mit dem Ersuchen 
um Belt'lirung an den ihm au.-^ Büchern und Zcilechriften bekannt ge- 
wordtiiou «Ami des hommes» gerichtet hat, liefert einen der festesten 
Striche zur Kennzeichnung Carl FriedridiB. Der Brief ^tzündet sofort in 
dem trots widrigster häuslicher Erlebnisse hochgemuten ftumSsischen 
Edelmanne eine hdle Lohe der Begeisterung för den Absender wie für die 
Utlgkeit» der ein freier Boden dargeboten wird, und die Erfolge einer 
neuen Gesetsg^bung, wdche Mirabeau mit voller Sicherheit erwartet. Es 
enti^innt sich ein Gedankenaustausch, in welchem der Marquis die Lehren 
der c neuen Wissenschaft» der Ökonomisten darlegt und insbesondere die 
Ergebnisse desselben für das Steuerwesen klarzustellen suchte wärend der 
Markgraf, der bereits jene Lehren kennt und den allgemeinen Grundsatsen 
der Physiokratie eigeben ist^ vomb Wegweisung iür ein gangbares Vor^ 
schreiten zu dem der Staatsverwaltung neu gesteckten Zidie verlangt. Er hat 
eine solche, für die praktische Arbeit der Steuerbeamten erforderliche An- 
leitung bisher nii^ends vorgefunden, stellt aber auch den neuen brieflichen 
Belehrungen Miiabeaus .scharfsinnige Einwendungen gegenüber. Bald hat 
auch ihn eine warme Empfindung für den «Ami des hommes» ei^rilTen, 
welche durch eine persönliche Zusammenkunft in Paris nicht abgekült 
wurde. Nachdem jedoch, wenn auch später, als angenommen wird, die 
«phy<iokratiF(;hen Versiiche» im Steuerwesen ihre specifische IBedeutnntj 
liu- Carl Fritdrich verlnren liattcn, liisst sieb dieser auch nicht durch 
i-clmrfe Vorwürfe Mirabeaus weircn vorgekointnener Misgriflo in dem Vor- 
gehen der badischen Verwaltung zur Fortsetzung brieflicher Enti^e-inun^cn 
bewegen. Dass jedoch dns persönliche Verhältnis zwipchen beiden Mütmeru 
unverändert fortbestanden liat, zeigte nach vieljürigor Unterbrechung der 
AiischluöS dieses Briefwechsels in er^neifendf r Weise. Mit seinen letzten 
Druckschriften übersendet der Marquis nicht lange vor seinem Tode dem 
Markgrafen seine letzten liatschläge; Ecoutez, Monseigneur, le dernier 
Gonseii que prend la libertö de Vous donner le vieux serviteur que Vous 
honorates autrefoia de Votre estime ei de Votre coofianoe» — mit der Bitte, 
nach seinem Tode seinen gesamten handscfariftHohoi Nachhss aufimbewaien 
und eventuell eine Gesamtausgabe seiner Werke besorgen zu lassen. Der 

des pi^'ceR intc^ressantes aux arcbivof* e<'»n('ralt H de CarlNrutie, teinoijK'nant de la lonpne 
activitö de Butrc sur le territoire da margraviat de Bade. Maia iiuus n avions ni 
les loisirs nöcesBaires, ni un d^ir aeacz vif d'^largir notre connaissance du sujet pour 
entreprendre ce supplänent d'enqoAte. 
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Markgraf niant in f( iner Äotworl i^Iirabeau daran, dass ja doch dn Teil 
seiner Lelireo in Anerkennung geblieben sei, und versichert ihn seiner 
ungeacbwächten Hochachtung; den Nachlass der Handschriften will er auf' 
bewaren wie ein dc'p«">t sacre für ihn und die Seinigen; durch einen mög- 
lichst kundigen Mann soll eine neue Ausgabe der Bämtlichen Werke Mirabeaua 
besorgt werden. - 

Besondere Sicherungönia(.>r( f:( In für den Vollziij; RPinos letzten Willens 
scheint der Mnrqnif von Mirabejui nicht trelrüllen zu hahon. Als dem 
Markgrafen die Nachricht von dem Tdvle des Marquis zugekommen war, 
suchte er sofort und eifri«? in den Besitz der Manuscnjite zu gelangen. 
Die €FamiHt'> nnd die «Verwandten und Freunde der Kaniih'e» des Ver- 
storbenen üjacliten jedoch — vergl. den «Anhang» zu den Briefen 
Mimbeaus — diese Bestrebungen zu niohte. 

Dass die hier erstmals gedruckten Briefe Mirabeaus, abgcj-chen vuu 
Anderem, eine bedeutsame Bcreichenmg der physiokratischen Litteratur 
erstelleu, wird auch in Frankreich anerkannt werden, obwol man dort weit 
mehr ala in anderen L&ndem Gelegenhdt nnd Anregung zur Leetüre 
volkawirlecbafUidief Schriften Mizabeaus gehabt hat. Überall aber wird 
gleichmäßig erkannt werden können, dass diese Briefe einen athi erheblichen 
Beitrag zur Festigung des neueren Urteils liefern, nach welchem infolge 
des leidenschaftlichen Streites zwiadien Vater und Sohn der Edehnaun des 
Anden regime gegenüber dem «Volkatribunen» der Revolution in ein viel 
zu ungünstiges Licht gestellt w<Hrden ist. Aus den Briefen an den Mark- 
, gcafen ISsst sich recht Vieles zu Ehren des Marquis von Mirabeau zusammen' 
stellen, aber gar nichts entnemen, weshalb er unserer Hochachtung unwert 
erscheinen roOaste. 

Als größere Schriften, welche sich in der neuesten Zrit mit den» 
Marquis von Mirabeau besonders beschäftigt haben, sind hier dun Werk 
von Louis (und Charles) de Lom^nieS eine Vorrede von Kouxel' und 
ein Buch von Alfred Stern' zu nennen, über welche spKter mehr zu sagen 
sein wird. Aber auch A. Oncken^ hat seine Monogra}>hie über Quesnay 
nicht ausgefürt. ohne wiederholt auf Eriirteninpen einzugehen, in welchen 
der Marquis von Mirabeau ganz speciell in Betracht kommen musste. 

I LouiK de Lonünie: htm Mirabeau. NouveUes ättides eor la societi^ fran^aise 
au XVIIIc 8ii?clo. Parin 187'J, Toiiit- I nn-l II. Tcine III par Charles d» Lomhue. 
Faiia 1Ö89. ToniP II hier voraV> widili;.' und gruiidleironfl. 

* M. houxel: Freface et Notice iiistoriquc ru: L ami des honmioH oa trait<^ de 
la popolatfon par le Marqoie de MIrabeaa. Paria 1883. 

* Aü^r^ Stern: Das Leben Mirabeaua. Berlin 1889. 3 Bttnde. (Bier ateht 
annächat der «Graf» Mirabeau. der Sohn des «Marquis» in Frage.) 

* Atf^Hfte Oneken: Oeuvres «^conomiqiiej* et philosophique* de F. Qaesnay, fon- 
datenr du eysteino pbygiocratique. Fraucfort, i'aris 1886. 
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Der briefliche Verkcl)r Carl Friedrichs von Baden mit dem 
französischen Physiokratcn Du Pont de Ncmourf»' ist infolge eines 
längeren Aufentli altes des Markgrafen zu PariRs — im Sommer 1771 — 
entstanden und lässt sirh Tn'cht, wie der lirirflichc Vorknlir mit Mirabeau, 
auch :\h eine ]>hy«i()kratis(lic ( 'urrespundcii/. kcnn/fMchnfii. Es handelt 
sich iiicr nahmi ausiianirlns uin sclnifllii'lii- Mitlriiungen Du Poiits an 
Carl Frieilricii, deren Inhalt zumeist olmt; l>fr?on<lerr liizieliunp zur jthyHio- 
kratischen Lehre ist. Es werden |iersrmliche Erlebni««r. politisclic Ereig- 
nisse, litteraris<j:he Producte befi[»rüehen und Uainit Iii lege zur zeitge« 
nössischen Cieschichte vorab Frankreichs dargeboten , die sich auf so 
vers(':hiedene I^ebenskreise und Interessenbereiche beziehen, dass ein erster 
Überblick um besten aus dtr Inhalts- Übersicht für die einzelnen Briefe 
gewonnen wird. Du Pont hatte dem badischen Erbprinzen Carl Ludwig, 
welcher den Markgrafen Carl Friedrich auf jener Reise nach Paris bereitete, 
dnige VoiieBQngen über Gmmllehren der Phydokratie gehalten. Sr hatte 
Bich dann wiederholt bereit erklart, durch echriftliche Müteilangen an ' den 
Erbprinzen den ihm schon Ende 1770 brieflich kundgegebenen Plan des 
Markgrafen zu unterstützen, welcher dem zur Nachfolge in der Landes- 
r^rung berufenen Sohne eine* Erweiterung seiner wissenschaftlichen 
Kenntnisse und vertiefte Einsicht über die Grundlagen einer gerechten 
Staatsverwaltung zufüren lassen wollte. Der hier gebotene Anlass zu Briefen 
auch an den Markgrafen seihst wurde verstärkt durch den von Du Pont 
(und dem Marquis von Mirabeau) erbetenen Abdruck des physiokratischen 
«Abr^e de l'economie politique» Carl Friedrichs in den von Du Pont 
redigirten < li)ph^mMde8 du citoyen». Wiirend das Weitererscheinen dieser 
Zeitschrift im NDVcmlnr 1772 von der französischen Regirung veiTxifcn 
wurde, erhielt Du Pont infolge Zwischetitiotons eines der Physiokratie 
ergebenen, polnischen Fürstbischofs den Titel eines badischen Hofrates 
(«conseiller aulique \ Auch wurde Carl Friedrich einer der fürstlichen 
Subecribentcn auf die ('orrespondance litteraire et imlitique, welche von 
Du Pont vom Anfang des Jarrs 1773 an versandt worden ist. Im Spät- 
herbst desselben Jares ist dann Du Pont einige Zeit zum Besuch in 
Karlsnilie jiewesen, wo sich ein hi rzlichstes Verhältnis zwischen Carl Frirrlrich 
und dem ilim sehr sympath Lei hen Physiokratcn aus Paris festigte. Die 
wärend der Riu:krei8e über BtraßburLr und Basel von Du Pont geschriebenen 
Briefe bezeugen, welchen tiefen Eindruck der Aufenthalt in Karlsruhe in ihm 

' Die dvr neaeeti'n Zeit entstammende groüe Monographie von G. Schelle: 
Du Pont tle Netiiour« rt 1 ('i'«!!»' ]>}iy-itM ra(ii;iic, I'aiin IRf'R, M ar dem Bearbeiter der 
vorliegenden l'ublication eeiir wilikommcii. { l er die ötellung und Erlebninse Du 
Pootfl in Baden und g(^nüber dem Markgraten wird Herr Sehelle jedocb in einer 
nenen Auflage seine« Werkes andeis berichten müssen. 
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hintOTlnsäen hatte, und dass er sich mit dem Gedanken an ein engeres 
amtlich ei^ Dienstverfaältiiis zu dem Markgrafen vertraut machte. Im Früh- 
jar 1774 liat er von glänzenden Anerbietungen zu berichten, die ihm von 
dem Fürsten Czartoiyeiki in Polen für den Fall der Üb^arac der Stelle 
des Erziehers bei seinem Sohno gemacht worden waren. Du Pont wäre 
viel lieber in einer andauernden Stellung mm Markgrafen in Baden ver- 
blieben und untrt-Htfit/to ?nnv iH^xügliehen dringlielien Vorstelluiif^en durch 
Hinweise auf erweit**rtü amtliche Dienste, welche er zu leipteii t;e( i>,'net 
sein werde. Aber der Markgraf blieb Ast l»oi dem nlsbald ^refas^^ten Knt- 
Schlüsse, daa» er deii verm<tpenpl(>srn Faniilicinater. dem er nicht sumiihernd 
gleiches Entgelt bieten könnt«, von dem Antiitt <ler Stelle in Polen und 
dem ihm dort vielleicht möglichen großen Wirkungskreise nicht zurück lialten 
dürfe. Infolge<leBsen sind mehrere h hrroiehe Mitteilungen Du Ponts aus 
und über Polen wärend der für dieses Königreich höchstkritischen Zeit 
des Jares 1774 hier vorfindlich. Schon nach wenigen Monaten wurde 
jedoch Du Font durch Turgot als eine hochgeschätste Stütze für dos von 
dle«em im Hezlwt 1774 angetretene Ministerium nach Prankrdcli zurflck- 
gerufen. Was er dann aus der gescbichtHch hocbwichttgen Zeit seiner 
Dienststdlung bei Tuigot berichtet, trügt den Stempel vollkommener Glaub* 
Würdigkeit audi bezüglich Dessm, was hier abweichend von der verbreiteten 
Überlieferung beriditet wird. Du Pont hat weder in seiner unfreiwilligen 
Muüe nach dem Stun Tnrgots, noch nach seiner Wiederverwendung für 
Arbeiten neuer Minister die brieflichen Mitteilungen an den Markgiafen 
gana unterbrochen. Damals hat er auch sein Interesse an der Steuerreform 
in Baden in einer längeren Ausfürung kundgaben. Und im Hinweis auf 
diese Beform übersendet er auch im Juni 1779 das von ihm im September 
1775 für Turgot ausgearbeitete Mt-moiro sur Ics MunicipalitTs im den Mark- 
grafen. «Je devais k Votre A1te«?e Ic memoire ci*joint qui I.ui (xpliqum 
mieux que je ne pourrais le faire de toute autre moniere le chemin que 
je crois le plus oourt pour arriver ä une honne Constitution de societe et 
h une rdpartition ^quitable et prompte de l imixjt.» Ich habe in dem 
«Anhang> zu dem Bande I nachgewiesen, dass und weshalb dieses viel- 
besprochene Memoire nicht tu den Schriften Turgota gehört, welclien es 
von Du Pont seU-st 180!» und von E. Daire 1844 eingereiht worden ist, 
und es ist dann das hiesige, wol allein noch vorhandene, Manuscript des 
wirklich den Schriftwerken dcH XVIII, Jarhundert^^ angehrtritjen Memoire 
abgedruckt worden. Über die wichtigen Beziehungen zwischen diesem 
Memoire und den «As8emhle»'S i>rüvinciales» etc., deren tiefgreifender Ein* 
äuss auf das Hervortreten der Revolution von Alexis de Tocqueviile' wie 



» L'8D<uen regime et iu revolution, Jjvre IJ, chuj». i6. 17. 
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von Hippolyte Taine* so überzeugend dargpleprt wortK n ist, foII spiitrr, )>d 
der Schild' run^' IHi Porits in der folpemlm lüuU'ituiig», geriutK hen >vfnl« n. 

Eine bedeuttiame Veränderung vollzou tsieh, als der fran/.tisi.-chp Staats- 
minister Comte de Vei^ennes gegen Ende des Jares 1782 au^^drücklic h 
gestattete, da&s Du Pont, drr damals bei ihm da.s Amt eines Inspectt ur 
general du commerce bekleidete, mit dem Markgrafen coirespoudire, indem 
er dabei versicherte, dass er gern auf diesem Wege Mitteilungen Carl 
Friedrichs entgegcnnemcn werde — welcher Erklärung im folgenden Jare 
auch die königliche Anerkennung Du Ponte ü\a Charge d'afiaires des Mark- 
grafen von Baden am Hofe Ludwiga XVI. gefolgt ist. Über das dijjluDaaliaoh 
bödiafc Aiiffillige di^ee Vorganges wird in der cEünleitnng» zu Bpiecben 
sein. In dieser Doppelstellung verblieb Da Pont bis Ende 1789, trotzdem 
dass der ihm sebr wolg^sinnte Qraf von Veigennes gegen das Ende des 
Jares 1786, also nur kurze Zeit vor seinem (am 18. Februar 1787 erfolgten) 
Tode auch noeb die Ernennung Du Fonts zum französischen Conseiller 
d'^tat bewirkt hatte. Von jetzt ab erscheint ein officieller Verkehr Du Fonts 
als badischer CSiaigö d'aflaires mit dem badisdien Ministe des AusmLrtlgok 
— dem ihm auch persönlich befreundeten Wilhelm v. Edelsheim — neben 
den Briefen an den fürstlichen Gönner und Freund, denen sich wieder- 
b^;innende längere Darlegungen an den Erbprinzen noclnnals xur Seite stellen. 
Pio hier fraglichen Briefe Du Fonts an Carl Friedrich berichten Ausfür- 
licheres über einige wichtige politische Vorgänge in den Jaren 1783 — 178B, 
denen er auch noch bezeichnende Anekdoten aus dem hötischen Leben 
Wärend der damaligen Zeit einzureihen sich ent^^chlossen hat. Nach 178G 
folgt eine zehnjärige Unterbrechung, innerhalb deren sich die erste 
französische Revolution voUzielit, aus <lpr «Du I'ont mit knapper Not das 
Leben rettet». Angeregt durch einige freundlieho Zeilen Carl Frietlrichs 
nimmt er 1797 in alter Weise seine brieflichen MitteihiiiLren au den 
>farkgrnfen wieder auf, bericiilet jedoeh schon im folgenden Jare, dass 
und weshall) er nach Amerika auswaiuiern will. Von Kewvork aus sendet 
er den herzlichen Ausdruek seines sehnier/.lielien Mil^^efiiles über den 
jähen Tod (Ki. December 1S(»1) des Krbjirinzen Carl Ludwip:, mit weloheni 
er selbst einst so lange in l)rieflicliein Verkehr ceslanden hatte. Dneh 
kelirt er 1802 nach Frankreieh zurück uud verbleibt dort nocli eine Reihe 
vuii Jaren. Er kann seiner Freude wie über die N'ergrößerung Badens 
und die Standeserhöhung des Markgrafen, so über das ihm zugesandte neue 
Bildnis desselben und die Princessin Stephanie herzlichen Ausdruck geben. 
Aber die Aufforderung zu untarichtenden Convmattonen mit dem jetzigen 
Erbprinzen lehnt er ab und schlieft im Herbste 1806 einen letzten Brief 
an Osrl Friedrich mit den Worten: 

' LeH urigiueH du la Irauce cuutejiipuraiiie : La revolutiun, I, 2. 
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«Que je BoiB en Am^que, ou cn France, oa que j'aie le boahcur de 
nie voir encore quelques moments a Voe pieds, je ßcrai toujours de Votre 
Altesse un des plus devoues, des plus leqpectueaz, des plus attach^, des 
plus fidelefj serviteurs». 

Der durch Vorstehendes signalisirte briefliche Verkehr des Mark- 
grafen Carl Friedrich von Baden mit dem Marquis von Miraheau und 
Du Pont wird schwt^rlich seinesgleichen in der Litteratur des vorigen Jar 
hunderts hahen. T''^nd lieutzutage mag dieser durch .Tar/.ehnte hindurch 
andaut-rnde fianzdsiöch deuti?che Verkehr zwischen liochgelaldeten, einander 
ganz fcyiiipathischen, zu gleichen Zielen hinstrel)endon Männern mit 
seinem, dem friedliehen politischen Lehren und Lcrncu dienenden Inhalt 
Vielen fast wie etwas Unglaubliches erscheinen. Um so mehr ist es mir 
als das allein Richtige erschienen, den Abdruck der Haudscbriften aus 
diesem interimtionaleii Verkehr ohne Jede Verkürsang wiederzugeben. 
InlblgedesBen ttaä natfirlieh auch sehr warme Worte der Fhui«wen fQr 
den deutschen Forsten stehen geblieben, wie auch manche Ausförungen, 
von denen man glauben könnte, sie seien von einem in der Geg^wart 
Lebenden ausdrücklich verlangt worden. 

Die im Allgemeinen bekannte ältere Schreibweise mancher fhinzödschen 
Wörter ist nicht beibehalten worden. In Fkankreich sind so viele Hand* 
Schriften von Himbeau und Du Pont vorfindlich, daes keine Klagen der 
Schriftraforsch«' su beaoigen sind, wenn insbesondere die ohnedies ver* 
sweifelt grollen Mühen für die Gmitnile Bfimbeau'scher Handschriften moht 
auch noch durch Ansprüche nach dieser Seite Inn erhöht wurden ^ 

Bezüglich der den Band II füllenden Erörterungen Du Fonts 
für den Erbprinzen Carl Ludwig von Baden konnten die vorher 
beeprochenen ^laximen nur insofern nicht zur Anwendung kommm, als 
hier einzelne Auslassungen wegen des für den Abdruck nicht genügend 
bedeutfiamen Inhaltes gelx)ten waren, ohne dasa besondere Gcfrenpründe in 
die audere "Wajifschalc gelept werden konnten. Die Stelle, wo solche Aus- 
lastungen Platz fireifen niussten, ist immer angegeben worden. Bei irgend 
welchem Zweifel lia1»en wir lieber stehen als ausfallen lassen. Einen nach 
unserem Krachten recht starken Beweis hierfür bietet die unverkürzte 
AufnauiC der Vorsichläge und Begründungen Du Fonts zu Gunsten der 
Einfürung nationaler Spiele und Feste. Auch I/Cser, welche über den 
Grundgedanken nicht hadern wollen, werden über die utopistischen Aus- 
furungen de» i^o geistreichen Muuneä lächeln, welcher seine ernätgeuicinten 

> Einige Inconsequensen in der ScbreibmiigdeutKdier WArler wolle man unserer 
Einleitang in «»inem Stadium der i^chwanknnj» nnd des ( hergangefl nicht vernrj^pn. 
Scbreibea doch auch die Franzosen trotz ibrer Akademie z. B. noch bonneur neben 
boMorer. 
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Vorschläge bei der Miuerlichen Bevölkerung Bndens besonders leicht ein- 
fürbar hält. Wir glaulHcn jedoch den mehrfach wiederholten Hinwoisen 
Du Ponts gerade auf diese Ausfürungen Rechnung tragen 7.u sollen. Wie 
leicht ließ «ich im Hinblick awf sie in Frankreich, wo doch ein näcbstcg 
Interesse an l>u Pont« Scltrillen vorauszusetzen i^t. die Schlussfolpeninp; ziclion, 
daf»« (lix li it cht K«»achtcnswerte8 aus^gelassen sein müsse. Auch crschirn es 
irnmcrliiii alf^ betleut«nn, da«« in dem Frankreich von 1772, nur zwei Jar- 
zclmtc vor den siWUiten Schrecken der Revolution, von einoin Manne, der 
nur ein paar .hnc später als Gehülfe Turgots die au fnirt riechen N'olkd- 
häufen jeder Bt lcliiung unzugänglich fand, no< h auf Kiuriehtungen für ein 
inodernisirtes Arkadien Bedacht genommen wunie. W ir kt>anen uns heut- 
zutage fast an einen Gegensatz erinnert finden, wie ilm der Amerikaner Morris 
empfand, als er uach allen Schreckeu der wildesten Revolutionstage kaum 
14 Lieues von Paris «itfernt die Tom Priester geleitete Bittprocession der 
fitoem durcli die BrnteüBlder wandern sah. 

Daes die längeren schriftlichen Aasförangen Du Ponts für den am 
14. Febraar 1755 geliorenen und am 15. Jnli 1774 vermälten hadischen 
Erbprinzen Cterl Ludwig tnt Erweiterung und Vertiefting der Geistesbildung 
dessdben bestimmt waren, ist schon enriint worden. Bin erster lebrmetster- 
licfaer Anlauf wird rasch fallen gelassen, wol auch unter dem Gedanken, 
dass ja Carl Friedrich seihet Mitleser dieser Zuschriften ist, die sich naoh 
Du Fonts ausdrücklicher Erklärung ja nur durch die großeie Länge der 
Ausfürung von den unmittelbar an Ctul Friedrich gerichteten Briefen 
untetecheiden wdlen. Der immer etwas freier und selbetbewusster bleibende 
Ton schadet dem Werte der mannigfaltigen Mitteilungen keineswegs. Ein 
erster Ausblick auf die «Übersicht des Inhalts» wird für die Wamemung 
genügen, dass hii r bedeutsame Gf^nständc in Behandlung gekommen sind. 
Im üVirigen erscheint es mehr ungemessen, dass unserem Bande II noch 
ein besonderes «\'orwort» mitgegeben werde. 

Unsere auf dieses t Vorwort» zunächst folgende «Einleitung» Ijeschäftigt 
sich in ihrem ersten Teile (I, 1 und 2) mit politisch-ökonomischen Zu- 
ständen und Vorkomnini?f?en in Frankreich vor der Revolution von 1789 
und in ihrem zweiten Teile (II) mit dem Auftreten ]»hysiokratiwhcr Er- 
(»rterunL'en üher die politische Okonoujie. Im r>< t:inue dieser Kinl( itung 
ist besonders daran gcmant worden, das.s man von ihr keine anderen Aus- 
fürungen erwartcT) nmL'e, Avie solche, auf welche sie sich besihräuken zu 
wollen erklärt iial. Ihr ( !e</t'iisfiind ist ja freilich den ErscheinunL'sfrebietcn 
angehörig, auf welchen man die iN'erursaehunLj^^ der Revolution vurlindct. 
Allein: «On a Pup]>ose bien des cfluses a la Revolution: In monarchie 
pretendue absolue, les exces de la nublesse et ceux du haut clerge, la 
r^vocation de l edit de Nantes, la Situation ünanyicre, la miscrc publique, 
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leg ftmbitioiw du Hera etat, doctrines des libres penaeiue et des eoono- 
nuBteB*» — berichtet ein heute lebender französischer Schriftsteller in 
einem für uns willkomraenen Buche^ und fügt als sein Urteil hinzu: «Uno 
senle a ete fondamentalc : la transforiiiation äconomique et sociale, rosultat 
des progr^ qui avaieut etö acoomplis; d eile sont dcrivces toutes les autres». 
Und ein heute lebender amerikanischer Historiker', der die großen < I v-chichta* 
werke ül>er die französische Revolution bewunderte, aber doch in keinem der- 
weil >»'n alle UrsaeliPH l»efnedi<^'r'nd behandelt laiid. hat in einem besonderen 
IUk M' ilio rSosatrit tu'it derselben darzustellen untf'rnoinTiHMi 80 mag es denn 
aucii iiicr Innorwürtct werden, dass unnero «Einleitung'» jedenfalls nur einen 
einzelnen Beitrapr bezüglich eines bestimmten Bezirkes von Erscheinungen 
liefern will und die schließliohe Würdigung dessellien Denjenigen überlässt, 
welche die hier fragliche, so viel ausgedehntere Aufgabe zu erledigen liaben. 
Eine solche Vorbemerkung wäre — wie ganz selbstverstiindlieh — durch- 
aus überflüssig gegenüber den allgemein historischen Werken ; sie soll aber 
ebensowol bezüglich des speciell wirtschaft*<geschichtliehon und insbesondere 
des finanzgeschichtlichen Gebietes atisgesprochen sein, auf welchem die 
FfAiuosen in neuester Zeit so Hervorragendes geleistet baben. 

Als cBearbeiter* der Herausgabe dieser Handscbriften. welebe von der 
Bsdiscben HiBtoiiseben Commission unternommen wvd, babe ich selbstver- 
Bt&ndlieh vorab im Ange sn behalten, dass das bemichnete Ziel dieses 
Untememens erreieht werde. Wie es sich hier aber nicht um eine Mono- 
gmphie äber Carl Friedrich von Baden, über Du Pont oder über den 
Blbirqais von Miiabeau handelt^ so steht aooh nicht eine Monognq[>hie übtt 
die Physiokratie in Frage- Um zu beweisen, wie fernab gelegen mir das 
letstgenannte Thema hier erscheinen muss, wird es genfigen, festeustellen, 
dass in diesen zwei starken Bänden der Name: Gournay gar nicht vo^ 
kommt, obwol wiederholt von der Entstehung und dem Fortgang der 
neuen Wissenschaft ausdrücklich gehandelt w'ml; dass selbst phvsiok ratische 
Schriftsteller wie Mercier de La Rivi^, Le Trosne nur vorübergehend bei 
einem snfiilligen Anläse genannt werden, u. s. w. — Es wäre gewiss thöricht, 

* Uicr ist wol liauptaächlicb gemeint: Louis Blaw, Uistoirc do Is rdvolution 
fraa^sise. Paris 1847. 

* Thiitf de rfeonomfe politiqne dMi^ en 1616 aa B07 et i la Reyne-M^re 
do Boy psr Anloyne de Montchräien, avec intcodaetion et notes par Th, JFWnI;- 
Brmtano. PariH 188«. Introduction p. VI. 

* Thu cause» of tbe freach revolutiou by R, H. Dabiu tf, professor ol hiatory in 
tbe «täte anivei«!^ of Indiana. New* York 1BB8. Prefiice: cl rentare to think tbat 
the cansee of tbe Bevolntton have never been ootuprehenaively treated by any 
Singular writer whatever. — — — Tho author ventureH to hopp, tliat in a Hhort 
»pnre hc hn<; );iren a luore com prellen« ve aocouni of the caunea of the great upbeaval 
than has thua far appeared.» 
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deshalb überhaupt auf Ausfüningen i'iher die Physiokratie im Ganzen nicht 
eingelicn zu wollen, aber man wird es doch nur bilHpon k/innen, wenn 
bei ihnen ininitT im Vordoiyrunile bleibt, was liier durch den erstmaligen 
Druck dieser Handschriften dar^'eltoteu wird. Ohne Heaclitung dieser letzteren 
Befrrimdunt: würde ich ja auch sieherlieh etwas ausfürlichere Vorweise 
bezüglich der dimes ecelcsiasti'iues und der druits feodaux zusammen gestellt 
haben, wie dies 1)e/ii<.dich dci? «Systeme Colbert» und de? Bteuerwefsens 
geschehen niusste. Der achtsame Le^er der nachfolgenden Zusclniftcn wird 
auch ohne meine späteren Bemerkungen es als sachgemäß anerkennen, 
dass ich mich auf die für die Beurteilung der Taille, der MiUcc und der 
Corvees notwendigen Bemerkungen beschränkt habe. Ich selbst hatte 
gegenüber solcher Beschränkung insbesondere noch den Anreiz zu überwinden, 
der in der AuBsiciht belq^ war, die Vorweise eines herben GcigensatMS 
zur «Sensibilit^» der zumeist in den Städten lebenden cprivitegirten» 
BevölkerungHclaasen auch aus den Werken v. Tooquevilles und Tatnea 
über das Ancien r^me bekräftigen m können. Übrigens Ist es auch als 
empfolen ersehienen, Einiges, was an sich dem ersten Teile der Einleitung 
angehörig wäre, in den zweiten Teil zu stellen. 

Heidelberg im October 1891. 



Digitized by Google 



XXXi 



Einleitung. 



luDerhalb wie außerhalb Frankreichs ist es viel geübter Brauch 
geworden, dass die wirtschaftspoHtisclien Grundsätze und Handlungen 
Colh<*rtf, des ContriMeur p^'nenil des finanee.«! unter Ludwig XTV., 
denen Snllys , des Suriiitciulant des liiuuices unter Heinrich IV., ent- 
gegengestellt werden. Ott wird datiii noch hinzugefügt, dass die kcnilLj 
HHie Regirunfr Frankreiehs auch noch das achtzehnte Jarhundeit 
hindurch die wirtschHltspo^itisclie ^\^'p:^veisunf]f Oolherts 7.\\v maßg<'l)eii- 
den Richtschnur ihrer Handlungen gitioniinen habe, bis mit Turgot 
(1774) \vi» (lt r ein großer Umschwung eingetreten sei. Ilier^ei^en ist je- 
doch daran zu erinnern einmal, dass auch schon vor Turgot öfter, na<'b 
< in/.cluiii Richtungen biu und mit verscliiedener Stärke, ein Abgehen 
von der Politik Culberts bei dessen Nachfolgern in Geltung gekommen 
ist, wenn auch frcdich erst Turgot nach allen Seiten hin auf dem Wege 
eines ofFenkundigen, vollen G^eusatzes zu Colbert wirksam wurde. So- 
dann hat doch Tuigot nach einer nur etwa anderthalbjärigeu Gtesobäfls- 
fürung aus dem Ministerium und dem Gonseil des Künigs Mdeder abtreten 
müssen, wftrend sein Depui-tement dem Bankier Necker übertragen 
wnrde, der sich doch sogar durch dne besondere «Lobeschrift auf 
Colbert» zur Leitung des wichtigsten Ministeriums empfolen hielt Nun 
sind zwar auch noch «Freunde von Tutgot» oder Anhänger Tuigot'scher 
Grundsätse, wie etwa der Graf von Veigennes, Fouigueuz» Lom^e de 
Brienne« an oberster Stelle vor Eünbrucfa der Revolution tätig gewesen, 
Wärend selbst ein Mann wie Galonne wichtigen Batsdhlägen Du Ponts 
(de Nemours) gcfol^'t ist. Aber von einer andauernden und allgemeinen 
Geltung Turgot scher Verwaltungsgrundsätze in Frankreich nach 1776 
kann keine Bede sein. 

Die von Turgot wärend seines kurzen Ministeriums vertretenen 
Grundsätze für die Staatsverwaltung waren seit einer Reihe von Jaren 
viel und lebhaft erörtert worden. Zu dt^n Schriftstellern, welche hier 
eine hervorragende Tätigkeit entwickelt haben, gohfiroti — was auch 
dir naeh folgenden Brief«' bezeugen werden — der Mar(|uis von Mirabeau 
un<l Du l'ont (de Nemoui-s). Ihre und ihrer Genosnen Lehren und 
Forderungen, welche als «Fbysiokraüe» bezeichnet werden, haben ein 
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wirksanios Ferment in der ;illgemeineu (Tesf}nrlitsfntwi<*klaiig vor (hr 
Revolution von ITH'i gL'l)ikkl; sie sind lioclilii-dcul.^ani in <kr Ent- 
wicklung der ari<j;i iaeinen iSUuit^Khro inid Politik nnd ejjoeliemachend 
tiir die Wi-seuschaft der Nationalökonomie geworden. Und jedenfallf^ 
.sin(i sie entsprossen und trwadisen aus der besonderen I^bensentwiclc- 
lung Frankreichs im (siel >/,(•] niien untl) aehtzehnlen .Tarhundert. 

^Vcun iuiolged essen das Verstftndnis und die Würdigung so uian- 
ehcr Bestiuidteile in den uachtulgenden Briefen durch eine einleitende 
Zusammenstellung geschichtlicher Vorgänge und Zustände sich gefordert 
finden wird, so ist doch von dem Leser auch die Be»chräukuug im Auge 
2a behalten t wel<die für den Versuch einer soldien Zusanunenstelluug 
durch die nächste Veranlassung hier gegeben ist. Für die Vorgänge in 
1789 flg. bildet die vorhergehende Zeit eine Periode der Incubation, in 
welcher mannigfaltige, neuartige Gebilde zur Zerstörung des Herge* 
brachten keimen oder auswachsen, und an sehr verschiedenen Stellen 
Närstoffe für die Zeitigung einer explosiven Krisis angehäuft oder auf- 
bowart werden. MOgen deshalb auch die in der c neuen Wissenschaft» 
von den physiokiatischen «Ölconomisten» vertretenen Anschauungen und 
Forderungen sich tatsächlich als unvereinbar mit den Grundlagen des 
Anden regime herausgestellt haben, so bildet diese Litteratur doch eben 
nur einen einzelnen Zufluss zu einer groß^ Stromflut. Durch Vorweis 
geschichtlicher Zustände und Voigänge ein zubrefifendes Verständnis in 
betrefi' dieses einzelnen Zuflusses und somit auch der hier veröfTent- 
iichten HandschriftMi zu geben, ist der Zweck der naclistehenden Zeilen, 
welche — soviel wir sehen — nicht durch einen einfachen Hinweis auf 
die «Einleitungen» zu den großen Geschichtswerken der Gegenwart über 
die französische Revolution oder auf ilio allgemein hi?t<irischen Darstel- 
lungen des «Ancicn re;,nme» und auf di(^ tlnanzgeschiclitliehcu Werke 
der Franzosen in der Keuzoit vollständig zu ersetzen wären. 
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I. 
1. 

Es soll zunächst nar mit einigen Satzreihen die Stelle gekenn- 
zeichnet werden, an welcher die physiokratischen Schriften mit ihrer 
Einwirkung auf das geistige und das (iffcntlicho Leben Frankreichs ein- 
setzen. Ilcrnncli aber nius.s zur Erläuterung des hilmlts dieser Litte- 
ratur, beziehuugswelse der hier gedruckten Briefe, auf frühere Vorkoni' 
nisse zuröokgegiitteii werden. 

Für Frankreich beginnt der Zeitraum vor der Revolution, welcher 
sich anschaulich wie eine große Einleitung zu derselben zusammenfassen 
lässt, nach dem Tode Ludwigs XI \'. (1715). Bis dahin stand wenigstens 
noch allem Demjenigen, was bereits auf eine tiefgreilende politische und 
sociale Umgestaltung liinzuwirken veranlagt sein nioelite, die aucli über 
die Gemüter gewaltreiche Künigsmucht eindümmmd und niechnhaltend 
gegenüber. Dann al>er kam e« sofort zu Vorgängen, von welchen wir 
die Entwicklung der Ereignisse in der nachfolgenden Gcschichtsperiodo 
nicht trennen können. 

Nicht von Zalen begleitet, wie vir sie in der Schrift Neckers von 
1781 vorfinden, aber doch vollkommen verständlich und tiberzeugend 
war der suromflriscfae Gompte rendu, welchen der neue «Regent» selbst 
über den Zustand der franzOsiscfaen Finanzen bei dem Tode Ludvrigs XIV. 
im Eingang der königlichen Declaration vom 7. December 1715 ver- 
öffentlichte, «n n'y avait pas le moindre fonds, ni dans notre träsor 
loyal, ni dans nos recettes, pour satisfiure auz d^penses les plus urgentes, 
et nous avous trouv^ le dfonaine de notre couronne aliänö, les revenus 
de r^tat presque aneantis par une infinit^ de charges et de constitutions, 
ks impositions ordinaires consomm^ par avance, les airdrages de toute 
esptee accumules depuis plusieurs ann^, le coui"s des recettes interverti, 
une multitude de billets d'ordonnances et d'assignotions antidpees, de 
tant de natures ditferentes et qui montent ä des sommos si considerables 
qu'a pcone peut-on en faire I i snMp'itntion.» — Eben dieser «Regent», 
Philipp von Orleans, Neffe Ludwigs XIV. und Sohn der Pfalzgräfin 
Klisabeth (^harlotte («Lise Lottc>), vollzog seinerjfcit.«? snlort eine «Liusio 
enormis». Kr gab als Entgelt dafür, dnss »las Pariser Parlament das 
T'si.'unent Ludwigs XIV. für nichtig tiklarte uml seine Ansprüche 
auf die unbescli rankte Hegt iitsehalt kiafK iei>ur(^i'i elit« s anerkannte, den 
Parlamenten das Kccht z\niuk, ül»cr tlie Kdiitr und Ordonnanzen des 
Königs Viir ihrer durch das Parlament zu vuüziehenden «lagistriiung» 
zu beraten und gegen sie aus (iriuiden <lts Rechts und de? (ii niein- 
woles remonhtrirende \ ori^^tellungen einzureielieii. l)k>e i'cu l.iin« iite, 
deren weitaus wichtigstes das zu l'aris war, wurden ja nur aus «i'rivi- 

CM frialv. T. Buim, HInbMa ud Ita Pwt. G 
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lej;ii l< ns zusiiiuim iij^oselzt und die Int^ ressrn dieser waren und blielKii 
mit der Aufrcclittrlialtung und cveutuell Wiederherstellung von («feu- 
dalen») Eim-iclitungen und Gesetzen aus filterer Zeit verknüpft. Ur- 
sprünglich war die Tätigkeit der Parlanienle auf die (ferielitspfli'ge naeh 
<len bestehenden (lesetzen heschränkt und sie hatten mit der <lf in (/onseil 
du Rf>i zn=t<']iond('n Wirksanikeit für di«' ] -:inde'-re,i^nraiii: j^ar nichts zu 
srliatl'i u. Im Laute der Zeit aber hatten sie Eiuliuss auf die (lesetz- 
gebung erbnip:!, weil sie w^ liandenes gest-tzliehe«? Hecht gegen Verl* t/.ung 
durch neue (Jr.^ctze zu schützen hatten, und auf die Kei;irung. weil 
deren Verwaltung mit brsit licndem Ueeht in Conlhct geraten sei odir 
das Wol des Land« s schädige, wie sie dieses von ihrem Standpiiuct 
aus und mit der ihnt n zu Gebote stellenden Kinsielit iiuffassten. Und 
weil die (leneralständo (Etats geucraux) des Ui iches von der liegirung 
seit 1614 nicht mehr einberufen worden waren, vermeinten sie auch 
7Äir Ausfüllung der hierdurch entstandenen Lücke eintreten zu sollen. 
Sic konnten wol auch fär ganz auOer Brauch Gekommenes «das Recht» 
ssu Hülfe rufen, weil die Konige sich so ofl damit begnügt hatten, 
ihren Willen unbeschränkt zur Geltung zu bringen, ohne für die Be* 
seitigung des fonnellen Fortbestandes entgegenstehender Gesetze Soi^ 
zu tragen. Wol konnten auch die unkräftigen Könige des XVIII. Jar- 
hunderts durch ein «Lit de justice* den Widerstand des Parlamentes 
brechen. Aber zumal eine Wiederholung dieses immerhin feierlichen 
und Aufsehen erregenden Vorganges schwächte empfindlich Neigung 
wie Krall des Königs für Durchfürung eines neuen Gesetzes. Dazu 
kam, dass die der feudalen Lebensatmosphäre entstammende Bekämpfung 
des Ton den Ministem vertretenen königlichen Absolutismus sich wol 
auch einmal als ein Streiten für volksfreiheitliehe Rechte darstellen 
koiiTitp Dann erhielt das Parlament einen der Regirung widerwärtigen 
Rückhalt an der Masse des peuple, bei der es für gewönliche Zeiten 
eher verhasst und verachtet war. 

Indem also nach Ludwigs XIV. Tode der Regent den Parlamenten 
jene ößeutlich-rechtlichen Befugnisse zurückgab, lieferte er zugleich diesen 
Cor[»orationeu von Privilegirten die Waffen wieder aus, die auch gegen 
die Landesregirung gebraucht werden konnten, wenn diese mit einer 
gesetzlichen Neuerung die überkommenen Sonderrechte der oberen Stände 
zu (lunsten der iilirii^en Volksrln?seu zu «chmälern untcrnemeii sollte. 
So wurde und lilit bdejm auch das Parlament ein rnt^ehiedener Feind der 
Vnii <lcn Pliysiokraten v< rti-* t< n( n Ansichten und angestrebten Reformen. 
Die köuii^li* Ih' llt girung alier hat nur noch einmal, ganz vorübi rgt li<'ud 
im Anfang der siebenziger Jare. den Mut gefunden (M}m])eon). das ihr 
unerträglich störrische Parlament zu beseitigen ; uumittelbai" vor dem 
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Eintritt Tu rgots ins Ministci iuin wurde es aber zum j^roßlen Schaden fiir 
Turgot und die ErlioltuDg der Monarchie in seiner alten Rüstung wioilor 
in Tätigkeit gesetzt. 

Die Jaro der Kegentschafl des hocldtegabten, aber in Ausschwei- 
fungen sieh verzehrenden Herzogs von Orleans waren vorübergezogen, 
wie wenn derselbe die Mission gehabt hätte, (üe unsicheren Stellen in dem 
Ericißondin Prachtbau des könip^lichen Absolutismus bloßzulegen und 
durch das Zanbergeld John Laws die socialen Stützen der ftniflalcn Be- 
vorreclitigungen untergraben, alle Unterschiede «Ips Standes und des He- 
8it/.tun3es als Ergebni«;se von Ungerechtigkeit und Zufall erwoi^^en /.u kiswen. 

Dami war die lun<;e Ivegirun«; Ludwigs XV. (172(5) angehioclien. 
Um die Mitte des .larhunderts war e< im \'olk ver|,nssen, du^js Uiun 
einst diesen Kunig als den Hien-ainu' » hegridit hatte. Der große Nieder- 
gang des jViihor so gewahigen Kriegsruliines der Franzosen zu Wasser 
und /u Land war eiugetreten. Wurcnd, auch Fleury.s Tode noch in 
verstaikU iii Maße, die Männer des Adels und des Klerus hohe Amter 
und große Einkünfte olme ]>ersönliche Verdienste um das Land thirch 
die Gunst l>ei Hofe erlaii*;Len, hatte die dem bürgcrUchen Stande an- 
gehitaige rom]>adour die Maitressen adeliger Abkunft aus der Henf' 
seliaft über den mit einer polnischen Princesdn vei'beirateten König ve^ 
drängt imd wohnte, auch mit dnem besonderen Leibarzt, dem Docior 
Fran9ois Quesnay, in dem Schloss zu Versailles. Von einer Nachwirkung 
der ung^bürlichen Benutzung des cSystems von Law» zur £rleicbtemng 
der Schuldenlast des Staates war längst Jede Spur verloren. Das ver 
bültnismäßig haushlüteriscbe Verfaren Fleurys war zum Spott und das 
Wachstum des Deficits in der Staatscasse und die Härte des Druckes in 
der Finanzverwaltung beimisch genug geworden, um eine Zeitporiode zu 
verkünden, in welcher der Lauf des Staatsscfaiffes von der Richtung auf 
die Brandung^khppen hin nicht mehr werde abkommen können, wenn 
uidit «alle ILinde» einem neuen, besten Steuermann dienstbar würden. 

Hiernach ist diaun allerdings aucli sclion in aller Kürze auf einiges 
hinzuweisen, was um die Mitte des XVHL .^nl inderts in Fmiik* 
reseb sich neben den Kreisen des Huf- und Staatslebens in Geltung zu 
bringen suchte otlcr Macht gewonnen hatte. Das moderne « Indivi- 
duum » hatte gegen die Heherrsehungsmru lile des Aneien regime — den 
uid>eschrünkten König mit seinen hypertn iilii'^chen «Hcamten> -Organen, 
die Hierarehie und den Adel mit ihren Privilegien - die Fordeiungen 
der Fri iheit und »1er Cdeieldieit aller M<'n?:elie)» /ur Sprache grhraeht. 
Di»' wundt-rharen Krftilge der wissenscharthchen Forschung weekti-ii neue 
Keime für das Selb.slgelül dtr l^inzclnen gegenüber <l» n nur auf äußeren 
Stüti^u büruhenden Muchtgewalteu. Die neuzeitliche «(jeseilsehalt» be- 
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kämpfte mit der iu ihr sich hiUIciKlcn «öirentHchen Meinung» nicht 
nur Dieses und Jenes im bestellenden fransösischen Staate von bisher 
unbeachleton SUmdpuncten aus; sie bepfanu auch, anger^ durch die 
Verbreitung «kosmopolitisclier» Ideen und «sensibler» Stimmungen, sich 
dem Gebilde des nationalen Staates und des poliüscJien Gemeinwesens 
überhaupt entgegenzustellen. 

Doch wollen wir von jeder Vernu'lirung solcher culturg(>schicht- 
lichen Hinweise abstehen. Das Gesaj^te kann zunächst geiiü«j:;(Mi, um 
sich in die zeitliche Veniinstandung zu vtrsctzen, innerhalb deren die 
Schriftwerke der Physiokraton autgetreten sind, denen der Marquis von 
Mirabeau und Du Pont andauernd, der Markgraf Carl Friedrich von 
Baden für eine Reihe von Jaren einzuschließen sind. 

Indem %vir {d)er nunnu hi ein genaueres V^erüUinduis für den In- 
lialt solcher physiokratischen Schrifustücke sichern möchten, nnisscn wir 
zunächst von Vorkommnissen in einer etwas entlegeneren Zeitperiode 
ausgehen. 

Infolge der Entdeckung und Ausbeutung der Erdmetallschätze 
Amerikas abseiten der Spanier, beziehungsweise der über sie verbreiteten 
«wunderbaren Berichte», kam eine grolle Aul'regung unter die Menschen 
des XVI. Jarhunderts» auch über dicgenigra, welche nichts von dem 
Zauber wussten, den alte Volkssagen um den Besitz großer «Scb&tze 
von rotem Gold» gewoben hatten. Gold und Silber stellten sich in 
den Mittelpunct der Hoffnungen und Bierden der «höhemit StAnde wol 
ebenso, wie sie im XIX. Jarhundert die Gedankenwelt der vielen Tausende 
beherrscht haben, welche auf den neuentdeckten Goldfeldern CblifornieDS 
und Australiens ihr Glück finden wollten. Den Staatsregirungen er- 
schien die wie durch ein Wunder veränderte I^age der spanischen Finans- 
casse sehr beneidenswert, aber nicht bloß weil letztere eine so große 
Einname erhielt, ohne dass die sonst für Vermehrung der Staatsein- 
namen nOügen, regelmäßig schwierigen Wege beschritten werden mussten, 
sondern auch weil die neue Einname aus Edelmetallmengen, aus Geld 
bestand. War es doch eine Zeit, in welcher sich innerhalb der einzelnen 
Volkswirtschaften ein starker, rasch wachsender Bedarf nach Geldes- 
dienf^ten entwickelte, «Geldwirtscliaftliche» Zustände und Verkehrs- 
formen suchten dor ^Naturalwirtscliaft neue Bezirke abzugewinnen. 
Für Vermfigcns - FV^sitz und Auflicwarung in (rcldform stellten sich 
neue Unterla£!;en und Ain-ei/.e ein. Die vorschreitende Entfaltunp^ einer 
iuterlücalen und interpersonalen FVoductionsteilung l)eanspnK'ht<> neue 
Mengen von Circulationsmittelu , wo1»ei eine aupgieliiri^e Hülfelcistung 
durch Creditverkehr nicht bereit stand. Dw sicli entwickehide moderne 
Großbetrieb drängte zur Verwendung gioßerer Mengen von Gapital- 
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gfitem, die von der VerweDdung größerer Geldmengen zu Arbeits- 
löhnen u. A. begleitet waren. Schiießüch war für die Finanzverwal- 

tungen in dem sich aufbauenden modernen Staat die Befriedigung des 
rasch wachsenden Geldeinnamebedarfes oline Zuname des Geldvorrates 
im Lande nicht denkbar. So konnte die Veimehnmg und Bewarung 
dieses Geldvorrates innerhalb der Landesgrenzen sich als ein beson- 
deres Ziel der staatlichen llegirungatätigkeit empfolen zeigen, wärend 
die mehr oder weniger mächtigen «Triiger der allgemeinen Staatsgewalt > 
in früherer Ze it durch zalreiche Verleihungen des Münzrcchtes die weit' 
rf'ichende Verselbständigung einer (•onimunalen und territorialen Wirt- 
schalts|Mjiiük iimerhalb desselben Staatsfrobietes tatsächlich gestützt liatten. 

Natürlich fanden sieh dann die Kegirungen, welche keine oder 
verhältnismäßig unbedeutende Edelmetallniiuen in ilirem Staatsgebiet 
Ixjsaßen, auf eigenartige Wege verwiesen. Spanien brauelite — so schien 
es — nur den igl>au in seiiieu Colonieen zu pflegen, die kostbare 
Ausbeute in das iMuttiiiuud zu schaffen und — eventuell — den Ex- 
port edler Mutalle in das Ausland zu verhindern. Dagegen ließen sidi 
iu andere Länder vermehrte Edelmetallmengen nur auf dem Wege eines 
entgeltlichen auswärtigen Handelsverkehres bringen, und alles kam 
deshalb auf solchen Verkehr und eine zweckdienüchc Art desselben au. 
Bei dem damaligen Stande des Tranqiortwesens imd d«r &st übmll 
einbeimiscben Ereeugung der fdr die Lebenserhaltung der umwonen* 
den Bevölkerung notwendigen Rohstoffe war von einer Ausfur der 
land- und forstwirt«chafUich producirten BodenfirOcbte jener Verkebis- 
ertiag in der Rc>gel und andauernd nicht zu erhoffen ; aber auch nicht 
durch die xiusfur von ordinären Waren, wie sie die überall verbrei- 
teten städtischen Handwerker herstellten. Hierzu konnte dagegen den 
Politikern jener Zeit der Export von Industrieproducten geeignet er* 
scheinen, deren hoher specifischer Wert von der qualifidrten Arbeit der 
inländischen Bevölkerung geschaffen und von dem Geld des Auslandes 
bezalt wurde. Bei solchen Voraussetzungen musste ein großes Wachs- 
tum der (Arbeit8-)Bevölkerung besonders willkommen sein, ja als die 
Grundbedingung für die ßereicherung des Staates crsclieinen. Für die 
sichere Erreichung jenes wirtschaftspolitischen Zieles aber empfalen sich 
folgende einzelne Maßnamen. Von dem Auslande mochten wol Roh« 
Stoffe eingefürt werden, die dann durch die Zusätze inländischer For- 
mirungsarbcit exportfähig gemacht werden würden — nicht aber Fabri- 
cate. durch deren Kauf das Ausland auf Kosten des Inlands bereichert 
werden würde. Für Entstehen und sicheres Andauern l)e/.iigliclier 
Manufacturlictricbe würde die Staat^^sregirung l»esorgt sein müssen. 
Durch strenge Handhabung eines eutsprechendeu Systemes von Frohi- 
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bilioiK'ii uiul Schutzzöllen könnte dann v'mv nn der Landesirn n/i- wirk- 
same Zollverwaltung die günsticro I Ian(klsl»ilini/. im auswiuti^'« n \'* r- 
kehr dv^ Landes» herheizufCu-eii siu Im ii. d Ii <la< Sililusseigebnis eines 
solelKM \'( rke]irey, in wt Uheui das Inland ein größeres Wertquantum 
in naturalen ►Saehgülern lietVre, \v9rend dns Ausland die DiÜerenz 
dureh Rinlieferung baren GeMes zu Ugkidun liabe. BezügUch der 
Geldauslur war eine grundsat/.liche Unterst licidung zwischen den 
Ländern mit Kdclnietallminiii und denen ohne solche nicht zu iiiaelien. 
In der minenreiehen s|>aiiischen >h«nareiiic Lai man so nachdrücklich, 
wie irgendwo >oii<t, diu Ausfur des Gckks zu hindern gesucht, und 
die AnsUt ugungcH gegen den ».Luxusverbrauch» von Producten, für 
welche jedenfalls «Geld außer Landes gehen müsse», sind bicr wie 
dort aufgetreten. 

Man würde vergeblich nach einem Manne in jener Zeit Budien, 
der die in den vorstehenden Ausfürungen zusammengestellten Er^ 
wägungen und Urteile insgesamt und in diesem Zusammenhange &ub> 
gesprochen hätte. Vieles tritt vereinzelt auf oder wird von Über- 
treibungen umschlossen, welche als eine hello Thorlieit erscheinen 
konnten. Es sind auch Satze als neue Wahrheiten verkündet worden, 
wie die, dasa der Reichtum eines Landes einfach aus der Menge des 
in ihm vorhandenen Geldes bestehe; dass der Ackerbau dos Landes 
nur eine geringe Wichtigkeit habe u. a. Aber derartige Behauptungen 
riefen noch viel heiligere Gegenreden hervor, als sie ohn< di. s schon 
von manchen Ft> Ilm aus gegen die Gesamtheit «mercantilisiischer» An^ 
sc'hauungen erhoben wurden. Denn es ist ein Irrtum, wenn man alle 
Schriftsteller, wel<'])e in der Neuzeit vor den Physiokraten auf die Er* 
örterungen volkswirtschaftlicher Fragen eingetreten sind, sich wie einen 
Haufen von lauter «Mercantilisten* vorstellt Aber es ist ein noch viel 
größerer Irrtum und beweist nicht nur geschichtliche Unkenntnis, son- 
df in ungeschichtliche Auffassunfr. wenn man das Wesen und Wirken 
eines Kreises von An«< lian\ni«j;cn und l Heilen, weiclie viele Jare hin- 
durch die Meiisrlicn lieschiiltigt Imben , nur in Aussprüt licn vorweist, 
die wie Caricaturen n\o) etwas lielchrentlcs haben können, aber eine 
Verzerrung des Tatsitc) iiichen sind. 

Wie vieles Irrige aber auch die gereifte nationalökonomisclie Fur- 
scliung in den zu einem theoreliijchen «Handels- oder Mercnntilsvsteme» 
vcrbuudtnen Lehrsätzen vorweisen mag, auf die allgemein gcschichÜicho 
Eulwicklung der »^Uiatcn hat die bezügliche X't i w aliungspraxis einen größten 
Einfluss ausgeübt. Für Kegirungen wie für iiegirte traten die La n des- 
Grenzen, die Landes- Interessen, das große Ganze einheitlich in den Vor- 
dergrund, die binnenlftndischen Verselbständigungen können hier nichts 
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leisten oder werden störcinl, wirken gegensätzlich. ^Vo\ scheiden eich nun 
die einzelneD Staaten schärfer ati den «hüben und drüben» überwachten 
Grenzen, aber der früher nur individuell motivirte Gütertausch über 
diese Grenzen wird jetzt zu riinm staatlicli l)eobachieten, behinderten 
oder geförderten interuatiouaku Verkehr, wird auch Q^enstand diplo- 
matischer Verhandlungen, giebt Anlass zu «Zollkriegen», zu Kepressalicn 
und UetorsioiicTi, verlangt besondere Artikel in Friedensschlüssen zwischen 
den N'ölkeni. W o i«t dio (Quelle, auf welche gleich starke Anregmigen 
zur Ausl»ildiiii;; des iiicxlrrnen Völkerrcclitcf schließlich zurückzutüren 
würen ? Im Innmi der Ii!in<lor wnnlc t iiic \'eritn(l( runj^ vernTda^Jct, 
deren iiadi allen KidUuii^^m hin foloeuieiclje Bedeutung in der heutigen 
Zeit von Niemand \erkannt werden wird. In dem mittelalttiiiehen 
AVirt^dial'ts- Leben und Kecht war die gewerbliche Froductidn im All- 
gemeiiven mn- durch den f Kkinbetrieb» der .«(jidtischen Uaudwtrkir 
vertreten. Für die durch das Mercantilsyst€'ni der Industrie gestellten 
Aufgaben war der moderne « L'ntornenier» und sein Großbetrieb «natur- 
gemäße. Den Aulgaben und Jjeistungen der letzteren wendet sich wie 
das otHcielle, so auch dos p4jpuläre Interesse zu. Die «Meister» der 
Handwerkszüntle müssen es faiuucinen, dass ein neuer iudustricUer 
Stund sich über sie lagert, wSrend von ihren «Gesellen und Lehr- 
kindemt, aus deren Reihen sie selbst hervorgegangen and, die «Ar* 
beiter» in den Großbetrieben sich sondern, die lebenslänglich dem «Ge- 
schäfts - Inhaber» gegenübergestellt bleiben. Die neuen Massen von 
GrenzjsOllen mochten zunächst nur als Schutzzölle beabsichtigt sein, 
d. h. als Zolle, deren Wirksamkeit den begerten Folgen um so mehr 
entspricht, je geringere Einnamen sie in die Staatscasse liefern. Tat» 
sächlich konnten sie jedoch auch Erträgnisse für die Finanzverwaltung 
bringen, wenn ixoiz des Zolles eine bezfigliche Einfur oder Ausfur 
fortbestand. Und von hier aus erOfinet sich eine weite Aussicht auf 
die vielen Hülfelebtungen, welche die mit Einnamen-Not und dem 
^Viderstreben der alten Stände kämpfenden Regirungeu in ihrem 
Mühen um den Aufbau der neuzeitlichen Monarchie aus der «mercoU' 
tilistischen> Praxis tatsächlich gewonnen haben. 

Man kann sich nun zunächst die französischen Physiokraten dos 
XVI II. Jarhunderls als die erklärten Gegner der mercantilistischen .A n 
schauungen und Praktiken vorstellen. Wenn sie selbst je<locli die Ge- 
samtheit der von ihnen bekämpften Maßnamen der französischen Ue- 
girung kennzeichnen wollten, «sprarlu ii sit^ nicht von einem «Mercantil- 
system»^, sondern von der Verwaltung Colberts. Anderci^äts stellte 

' lias Wort Merrantilsyetcm ist erst von .4rf(iiw SmiiVä fjel'iltlet worden: Wealth 
of Nattoiu, IV introdncüoa: the one^stem of politiod ceoonomy may be caUed the 
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auch dn von ihnen befehdetes Ministerium sich gern unter den Schutz 
der von ihm vemieintHch befolgten oder weiterentwickdben PoUtik 
Colberts. Eben diese ist deshalb hier näher in Betracht zu ncmcn. 
Jean Baptiste Colbert hatte eine Reihe von Jaren hindurch als 
«Commis» bei dem Minister Lo Tellier gearbeitet und hernach (seit 
1651) im persönlichen Dienste Mazarins <]:estanden, als er nach der 
Entlnssnng und gorichtlirlien Verurteilung des Suriiitendant des Hnanees 
Fouquet 1661 in das neui^cbildete Con^eil royal des liiianees» trat ^ 
Von da an hat er l)is /u seinem Tode im Jart; lijs;^ die centrale 
leitende Kruft für die gesanite innere Verwaltung, sowie liir die Marine 
und die Colonieen Frankreichs erstellt, freilich unter dem autokratiseheu 
Könige Lud\>ig XIV. und neben einem iwrsonlichen Gegner wie Louvois, 
dem Staatssecretflr für den König. Von Colbert ist keine volkswirtschaft- 
liche Theorie verrdlcntlicht, auch nicht ein SysiiUi seiner praktischen 
Verwaltungsmaßregeln zusammengestellt worden, wie dieses von Andern 
später unter der Überschrift: «Der Colbertismus» geschehen ist Aber 
er hatte mit durchgreifender Bestimmiheit und mit uneimüdlichem, 
selbst dem Vereinsselten und Kleinen zugewendeten Fleiß der WirtBchafts- 
politik des franzO^-hen Staates unter Ludwig XIV. ein augenfiilligi s 
Gesamtgepräge verlieboi, und Gegner wie Verteidiger der mercantili- 
stischen Theorie haben ihn dann wd, nach dem Vorgang von A. Smith 
(a. ft. O. Chap. 9) als den Hauptvertceter des Mereantilsystemes be- 
zeichnet. 

Wir sind heutzutage imstande, die gewaltige, nach so vielen 
Seiten hin gerichtete Tätigkeit Colberts wftrend seiner vie^Srigen Ver- 
waltung Frankreichs aus der großen Masse urkundlichen Materiales zu 
constatiren, dessen officielle Pubhcation von Kaiser Napoleon III. auf 

den Antrag des Finanzministers Magne beschlossen, auch unter ihm 
b^nonnen und weithin fortgefürt, aber erst nach der Enttronung des- 
selben vollendet worden ist^. Auch wenn die — an sich gleichfalls 



System of cnntnifrce, the other thai of agricultnr«. Cbap. 1: Of tb« priadple of the 
commercial, or menantile stfstem. 

1 ZoQttditt als «Inlendant» du fiaftne«, wBxeaA die Oberleitung durch den 
biaherigen <SuriDtendaiit> dem KOnige eelbft vorbehalten bleiben eollte. Im Jare 

1666 erhielt Colbert den Titel: «Contröleur g«^nöral des finances». Der Titel: «Finaa«- 
minister» ist erst unter dem Directorhiin der I?cpul)lik 1705 in Brauch ^kommen, 
nachdem 1791 ein «Ministre dea contributions <>t revenus publics» vorhergegangen war. 

• Sehe: IVerre CUmmi: Lettree, Instructions et m^moirea de Colbert, 7 voU. 
18Q0— 1871. Kach der von P. G^ent rerfaeeten Vorrede an dem noch TOn ihm 
lertigseatdlten Sdiloasbande finden aldi die Worte eingetragen: «Au raoment oü 
M. Pierre Clement terminait ccf« pajros, sa main t'tnit it'ja ^:lac*'e pjir Ich approches 
de la morL 11 a donc eu cette aatisfaction supr^uie lie pouvoir achever I cbUTre ai 
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sehr belehrenden — «Lettres privees» nicht bes()n(]er>< zosammengestollt 
wSien, wird man sofort den groikn Unterschied dieser LeUres, Instruc- 
tions ei m^moires de Colbert von jener Brief- und Menioiicnlitteratur 
erkennen, welche wegen eines speciellen Eigeninteresses des Verfassers 
oder zur Täuschung der Leser verfasst sind. Sofeni es sich um die 
Kennzeichnung von Anschauungen und Urteilen Colberts liandclt, bleibt 
freilich zu beachten, djif^s seine Äußerungen auf weit voniinauder ent- 
femt4.'n Jareii Itcrrürcn; fln-s sio einzelne pmkti'^^fltf" Ziele unter g!"oßer 
Verschieden Ii eil der Verunistiliulung, eventuell auch um- gegenüber dem 
besonderen Adressaten, erreichen sollen. Wenn Colbert einem bestinuiiteii 
Agenten, um dessen zu großen Eifer in einer bestiuunteu Aniri'le<^enhüit 
zu mäßigen, schreibt: tich bin kein Freund extremer Maßregeln» («des 
extrt^mitds»), so ist dieses als zum «Briefstils» gehüiig anzusehen, nicht 
minder wie wenn er mehreren Intendanten zugleich sclircibt: Sic liuben 
in dieser Angelegenheit Ihre Sache am besten von uüou Intendanten 
gemacht». 

Hier ist nur derjenigen Maßnamen Colberts zu gedenken, welche 
in einem besonders bedeutsamen Verhältais zu den Leluen der Physio- 
kmten stehen. 

Zunttchst ist jenes neuzeiüidie Streben Golberts vorzuweisen, dasg 
Fninkreich als ein einheitliches Gesamtgebiet mit seinen Land es -Grenzen 
und Land es -Interessen allen flbrigen Staaten als dem ökonomischen 
Ausland gegenübei^tellt werde. Es steht hier nicht eine Kräftigung 
des politischen, auch auf internationaler Scheidung beruhenden fran- 
zösischen Volksgefaies in Fkage, wie dieses seit der Schlacht von Bou- 
vinee (1214) sich lu zeigen b^nn und zeitweilig unter Louis XIV. 
einen Hodipunct eneicht hat. Vielmehr handelt es sich um die wirt- 
scfaaftlidie Vereinheitlichung der innerhalb der französischen Landes- 
grenze territorial und administrativ geschiedenen Provinzen, damit eine 
natioDale und internationale Wirtschaftspolitik wirksam werden könne. 
Dieses Streben bezeugt sich durch die Forderung der Aufstellung eines 
einzigen und einheitlichen Zolltarifes an der französischen Lande^j;reQze 
und der Beseitigung der Zollabgaben innerhalb dieser Landesgrenze. Es 
war freilich nur ftir einen Teil Frankreichs, den <Pays d'clection», 
durchzufüren, w&rend in dem andern Teil, den «Pays d'ätats», der 

importantc qui honorcra jijtnudsson nom t-t Ii laqiK-lIo il a consacru le8 dix derni^rM 
finn'V»? 'U: sa vie». Ein wotvordientor Nacliruf! — Auf dioRes veraUirkte Quellen- 
luaUjriai «ind auch schon Ausfürungen gestützt, wie die von G. Cohn: Colbert, vor- 
nlmlfeh in staatswirtschuftiichor Hinsicht Tübijigen. Zeitscbr. fUr die gesamte 
StealswiMeiMcbaft, XXVnnd XXVI. A W, Fanum: Die Innen flraniOfliBebe Oewerbe- 
politik von Coll>ert bis Turgot. I>eipzig IK7S. A. Araakhamtmis: Die frantMedie 
QetraUebMMleleiiolitik bis nun Jare 1789. Leipng 1883. 
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Widcrsland der «Etats proviiuiaux» nicht zu übcrwiinlen war. Ist 
doc'li (las Ilior fragliche locale \\'i(k'rslivl)cii gt'gfn dio Uiiifonnirung der 
ötlVntlicheii Verwaltung: iji d( r Tat trst durch jeucs Gesetz aus der 
Uevolutionsiira gebroeiien worden , welches die althergebrachten terri- 
torialen Bestände der Provinzen aufhob und an ihre Stelle die durchaus 
gleichnial.MLr zu \ - rwaltenden Departeinents innerhalb der «einen und 
unteilbaren Ki [■ublik'« *-et/:if'. Wie m wirt--' lif»ft^politie« lier IJeziehung 
mit der interprovinciaien ►Sonderung auf dem franzosiselien Territorium 
noch uinnittelbar vor 178'J sUmd, wird nnebher gezeigt werden. 

Was dann weiterhin den Gesamteliai akter des «Systeme industriell 
Colberts betriüt, to wird wol ein von W'oiuw -ki unter den Aeti it>tücken 
über die auswärtigen Angelegenheiten aufgelaadenes Nb-nifiin aus dem 
Jnre 1S51 von Colbert verfasst sein". Hierin ist no<li (in tu irr \'er- 
kehr wie zwischen den Provinzen so mit tleni Autkuid befürwortet. La 
Provideuce a pose la l' iunce en teile situuüun que sa propre ftrtilitc 
lui serait inutile et souvent a charge et incommode sans le benelice du 
commerce, qui porto d une proviuco ii Tautre et clicx Ics t'trungers ce 
dont les uns et led autrcs [teuveut avoir bc»oin, pour en attircr ä soy 
tonte utilite.» Jedenfalls jedoch spricht er sich nach dem Eintritt in 
das Conscil des Königs über den Verkehr mit dem Ausland in entgegen- 
gesetzter Weise aus. Kr beklagt den Verfall frQlicr blühender Manu- 
factuieu in Frankreich und des Handels von Marseille nacli der Levante: 
«A present (1663) les ]KMiples ne gagncnt ricn; il sort bcaucoup 
dargent du royaume, il ny en entre point». Vor einem Edict im 
August 1664 erklArt er dann: «L'un des plus cousiderables ouvrages de 
la paix est le lestablissementde toute sorte de commerce dans ce royaume, 
et de le mettre en estat do sc passer de recourir aux estrangors pour les 
choses mSccssaires h l'usage et ä la commoditö de nos sujets». 

Unter den zur Erreichung dieses Zieles von Colbert angewendeten 
Mitteln lassen sich zwt i Gruppen von Maßnameu unterscheiden. Einer- 
seits stellen sich diejc^iigen zusannnen , mit denen er unmittelbar die 
Production zu gestalten sucht, indem nicht vorhandene Betriebe herge- 
stellt und Vorhandene verbessert und gekräftigt werden (Gründungen, 
Geldgaben, Privilegien, Betriebsreglements). Auf der anderen Seite 
stehen die Vorschriften, durch welche die Staatsregining den \'erkehr 
mit dem Auslande durch Grenzzölle und Handelsverträge zu Gunsten 
der rinbeimi^rhcn Producenten einzurichten sucht. Dass sich Tolbert 
all« !' aueli Hoch ein zweites, fiber das v*»rbei- Ix^zeirbiiete weit binaus- 
liegeude Ziel gesteckt hat, wird gleich nachher vorgewiesen werden. 

» Vergl. CUment a. a..Ü. II, lüö. 
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Im Jare 1 004 fülirtc Oolbcrt einen ersten GrcnzzoUtarif ein, welcher 
gleichzeitig eine Erleichterung des interptovlncialen Verkelires bewirkte. 
Die Zollsätze mussten als eine ^faßname zum Schutze der französischen 
Indostrio gegen die ausländische Concurrenz erkannt werden, aber sie 
waren docli nocli von so mäßiger Hdhe, dass die vornämlicli beteiligten 
Holländer und Engländer sich nach einer ersten Aufregai^ wieder be- 
ndiicrton ^ Im Jare 1667 aber veröfTentlichte Colbert einen neuen Grenz- 
zolltarif, durch welchen die Sätze des Tarifcs von 1664 in einem auf- 
fölligsten Maße erhctht waren. -La noiivello tarification etait si exorbitante 
qu a inoins de prononcer I cxclusjou directe on ne pouvait gu^re aller 
plu.s iüin.» (Clement) 

Colbert wollte — (Iii s ließ sicli nnn nicht iiRiir bczwritrln — , da^'s 
soweit nur möglich der Bezu^^ ansliiDdischer Pmiluete aufhöre und die 
Deckung des be/.üpliclien ConsunitKui Bedarfes im Inlandc durdi Inin- 
z<">sische Eigenproduction beschaflt werde. Er Ijatte gefunden, dass eine 
große Menge selbst ganz ordinärer Waren von dem Auj-land nach 
Fraiikrtieh eingelürt wurden, für deren Herstellung durch einheimische 
Arbeit bezüglich der nötigen Roh- und Ilülfsstotle kein<'rlei Hemmnisse 
vorhanden seien. Und letzteres galt doch nun auch lür .>-u manche 
feinen nnd teueren Artikel, durch deren Verkauf in Frankreich das 
Ausland Ruhm und Geld gewann. Auch für die unbedingte Forderung 
des Königs, dass alle für die Marine nötigen Gegenstände in Frankreich 
hei^tellt nnd gekauft werden sollen, wird als Hauptgrund angegeben: 
«de conserver l'aigent dans le royaume, d'en empcschcr le transport au- 
dehors par les achats de toutes les marchandises pro[)res & la marine»*. 
Wenn soweithin Frankreich, sage man nun: nicht femerhm das Land 
sein soUte, aus dem sich die Fremden Geld holten ^ oder: ftir die Be- 
friedigung seines Consumtionsbedarfs vom Ausland unabhAngig werden 
sollte — , so wurde von Colbert jedenfalls auch das darüber hinaus* 
liegende Ziel mit größter Eneigie zu erreichen gesucht, dass mittels 
einer bezüglichen Wartnausfur nach der Fremde ein andauerndes 
Einströmen von Edehnetallgeld nach Frankreich stattfinde. Man darf 
den großen Unterschied zwischen jenem erstgenainit( n und diesem zweiten 
Ziele nicht übei^hen, auch wenn durch das zur Erreiclunig do«Aveit( ren 
Zieles eventuell gleichfalls ausreichende, wirtschaftspolitische Eingreifen 
einer Staatsregirung die BcheidungsUnie verdeckt wird. Wenn der 
französische Verbrauch von venetianischen Spiegeln und Sjutzen, von 
Bologneser Seidewaren, von flandrischen Tapisserien, von schwedischem 

> Der in dienem Tarif dngefttrte AuaftinEoU auf das Getreide wird epftter In 
Betracht ^jezogen werden. 

' Vei:gl. die aMÜreicheo Stellen bei CUmaU 1. c. im Ansdüaas III, Nr. 1.60. 
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Holz und Eisen, von deutschem Messing und "Weißblech, von orienta- 
lischen Teppichen und Shawls u. s. w. durch den Verbraucli bezüglicher 
inlttndischer Producte ersetzt werden sollte, so war mit der Beseitigung 
der Einfur jener auslflndi.schon Producte für die inlftndischcn Con- 
sumenten das Ziel erreiclit; es war dann ein neues Feld iWv IJetätigung 
inländiselicr Arbeit fjcwonnen, und die (leldsuinmcn für die boziipliche 
CoiisuTntion ' blielH-n im I^ande». Da<^(»f![en niuss (iocli jener Export l'ran- 

i-( lit r l'roduete die (Jonsnnienteii im Auslande aufsuc hen und 
wiiuien. Jlier sind nicht nur die Produeenteii in dem Lande des \'er- 
kaufes, es ist auch der Wetfbewerl) von Prodncenten aus allen antlereu 
Ländern z« besiegen. Die dureh einfaelie l'rohibitionen und Selnit/zülle zu 
ermöglichende ALvvelir <ler Invasion ausvik artiger Industrieproduete ül)er 
die Landesgrenze Frankreichs muss sozusagen durch einen offensiven 
Vonnarsch französischer Producte in die Cuiisumtionsgebiete des Aus- 
landes ereetzt werden. Iiier galt es, die Leistungsfähigkeit der fran- 
zösischen Industri^len durch Verbesserung der Productionsfactoren und 
die der franzödechen Kaufteute doich Erlangung günstiger Handelsrer- 
träge über die Leistangsl&higkeit auswärtiger Concunenten auf den 
Märkten des Auslandes hinauszuheben. Die Vorteile eines gutgeleiteten 
Großbetriebes« der erleichterte Bezug und Gebrauch des Oapitales itir 
diesen, die Verincbrung der zur Handarbeit willigen und geschickten 
Bevölkerung und ein niedriger Stand des Arbeitslohnes sollten das Ob- 
siegen der französischen Exportindustrie sichern, die ja audi durch die 
Vorzüge des heimisdien Territoriums und die in der Fremde wirksame 
Kraft der heimischen Staatsgewalt unterstützt war. Colbert besaß die 
ganze MachtfüUe eines obersten Gebieters unter Ludwig XIV., imterließ 
auch nicht, neben außgiebigsten Unterstützungen von den schärfsten 
Strafmitteln des Staates in jener Zeit Gebrauch zu machen, wo ihm 
dies zweekmäßig schien. In der zweifellosen Überzeugung von seiner 
vollen Einsicht bezüglich der besten Technik für die gewerblichen 
Productionsprocessc und der erfolgreichsten Operationen d( s Handels, 
auch in dem Hinblick auf die vielen Mühen und Aufwendungen zu 
Gunsten der Fabncanten und der Kaufleute forderte und erzwang er 
genaue Befolgung seiner unzälip^en, auch das Kleinste beaehtcnden 
Vorschriften («Rtjglement.-^ ) Kir die Herstellung der Waren, durch 
deren Vertrieb im Auslande Frankreich gekräftigt und bereicljert werden 
sollte. 

Zur Erklärung des dringlichen BegtMcns Colberts nach einer Kin- 
fur von Geld in das der Edeimetalhuinen entl>eln-ende Land wird 
gewiss aueli ein Ilinwei-. auf die stetigen Anforderungen des Königs 
gehören, welciier auch für seine Heere und seine Diplomatie, für die 
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Kfimpfe zu Laud und zur See, für < Subventionen», Subsidieu, Peamcoieii 
u. s. w. nach dem Auslande gewaltige Geldsummen verschicken mussto, 
die doch nur zu einem sehr geringen Teale durch correspondirende 
EmpfUnge der SUiatscasse beglichen wurden. Aber Oolbert hat gar kein 
Bedürfnis, sein Urteil zu bcgrüiirlon, dass für Frankreich dio Einfur 
von Geld aus dem Ausland nützlicli, die Ausfur von (icld zur Bezakmg 
von Waren des Auslandes schädlich sei, und dass der König das ihm 
II Iii;» Geld nur dann bekommen könne, wenn viel Geld im Lande sei 
umi ieielit circulire. In einem Briefe von 167U sehroibt er dem König: 
«Quand l urgent est dans le royauine, l'envie ^tant universelle d en tirer 
profit fait que les hommes lui donnent du mouvement, et c est dans 
ce mouvement que le tn^or public trouve sa part.» Und noch wenige 
Jare vor seinem Tode bezeichnet er es freilich als thöricht und 
umiurehfürbar, dass «les Espagnols ont pretendu (par deux lois) eon- 
scrvcr au-dedans de Iciir Estat tuutes les immenses richeHses de leur 
nouveau monde», aber doch nur, weil sie zur X'crliüUnig des Exi>ortcs 
der Edelmetalle nicht das richtige Mittel anwenden. «Comme Iis ne 
trayaillent ä aacone des marcbandiseg et manufactures necessakcs pour 
rentreüen de oe gnmd pays, la n^eesdtö d*en tirer des pays Abrangen 
a prodoit, partie par indoBtrie, partie par tol^rance e( partie par int^rest, 
que ees deux lois ont ^t^ lendnes yaines et inutiles^» Oolbert will 
aacb nicht mehr «la loy universelle et fondamentale de tous les Estate, 
qm d4fend, sur peine de la yie, le transport de Tor et de l'aigent*» 
ein&ch zur AnwenduQg gebracht wissen, aber es soll doch mit dieser 
Anwendung wirksam gedroht werden', damit die Marseiller Kaufleute 
mitteb Ausfur franKÖsischer Manufacturwaren statt durch fiesalung mit 
Geld die Waren des Orients erwerben. Erklfirt er doch auch gans 
aummariBch: «Rien n'est si important dans un Estat que le bon rfagle- 
ment sur le fait des monnoyes, comme rien n'est «ussy plus important 
d'empescber qa'elles ne soyent tiansporMes'». 



■ Tn-^tniction aa narqois cb YiU«n^ «mbMBadenr k Madrid Tom 16 May 1679 

{Ckmeiil 11, p. 702). 

* A. M. RouUlö, intendant u Aix vom 29 Man 1C79 {Clmtnt II, p. Gd6). In 
IVaiikreidi ist diese «loy fcndamentele» in der «Gluoiiolcigie de rhiafa^re de France» 
im Vol. I von P. CliwutU: Lettree etc. noch veraeicbnei unter dem 10. October 1618: 

«IV'imisaion de n<^':oi'k'r et «le trafHjiH'r dt"; matifTcs d'or ot d'aijjcnt, avoc defense 
de les exporter, »ouh pt-iiu- de . natnula waren noch SurintcndantÄ de» Hnouees: 
Kic. Fouquetj cbarge de la recette, und Abel Servien, (bu lööd) chargö de la d^pense. 
Im Febmar 1687 mirde das absolute Amfarverbot fOr Gold and Silber wieder 
besonders bekräftigt. 

* P. Clement II, 696, 60«. 

* Ibidem p. 706. 
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Sohnl«] der fraii/'i^ischo Tarif von ind? in Wirk<«!niik( it ^^ekoiiiuieii 
war, sclintton die JloUäiidor (iii geriugnt in Maüc aucli dir Enc^länder) 
zu RetorsioiH'ii. Die der ('i>tricn wan n den französischen Produ< eilten 
auch deshall) <*lir i'iiiptiii'llieli, weil die IToUänder wcitliin im Besitze 
des Zwi<clie)duüid( l< waren, dah' f den ^"erl)^a^l(■ll /. i». des französi*!clien 
Weiius aueli in anderen Ländern behhiden: konnten. K< stellten sich 
Vorzeiclu n i in. dass aus dem Tarifkrieg sich ein Krieg mit Waffen 
entwiekehi ^S(■nIo, zu uc.-.seii wirksamster Durchfürung Culbert und 
Louvnis in < in» m sonst nie vorliandeiien Einverständnis umfassendste 
Vorherei Hingen trafen. L'nd zunächst wurde dann die holländische 
Republik von den siegreichen franztisischen Heeren überrannt und schien 
voUständig bezwungen zu sein. Colbert formuUrte seine weitgehenden 
Fordoningen (8« Juli 1672), aber der Übennut seinea Ctmadl-Genossen 
Louvois verhinderte die damaUge Beendigung des Krieges. Sogar der 
für Frankreich günstige allgemeine Friede von Nymwegen 1678 enthielt 
die für Colbert [)eiuliche Bedingung, dass Frankreidi den Zolltarif von 
1767 aufhebe und den von 1764 wiederherstelle. Und in dem vorher 
abgeachlossenon Separatfrieden mit HoUand (Art. 7) war diesem sogar 
zugestanden worden, dass in Zukunft da libert^ r^proque du commerce 
dans les deux pays ne pouiroit estre d^fendue, liroitde ou restreinte par 
aucun privil^o, octroy ou aucune concession particuli^re, et aans qu'il 
fut pcrmis ä Tun ou ä lautre de conc^der ou de faire ä leurs sujets 
des immuuites, benöfices, doiis gratuits ou autres avantages»! Colbert 
aber hat noch in einem Memoire an den König von 1680 ausgesprochen: 
«Si le tarif de 1667 estoit restably, il i)roduiroit un trfes grand bien aux 
sujets du Roy — — — Restablii-, s'il estoit possible, le tarif de 11507». 
(Itn Februar Iti^'T ist derselbe wirklich wieder eingelTut worden.) Ks 
ist belangreich, hier zu eonstatiren, dass Colbert in der Tat seine Ab- 
sicht, für Frankreich auch im wrtschaftlichen liehen der Völker die 
Stellung einer Voniiacht zu gewinnen, auch auf dem Wege des Krieges, 
eines offenen wie eines verdeckten Krieges, zu erreichen suchte. In 
jenem Memnin vom 8. Jnillet l(i72: «Snr les avantages (juc Ton ponrroit 
tirer df s Kstais de TTollande ponr 1 angmentatiun du commerce du 
rovavnm = will er lUn Ilüllüiidein auch die rein tatsächlichen Vorteile 
aus ihrem ausgebn iteteu Sechnndel ^onninnien wissen, und nocli im 
September KlTH instniii't er den Inti'ndanten m A'ix: «Marstille est 
une villc (K>ut il laut se .scTvir pour faije une i^iiene eontinuelle de 
commerce ä tontes les autres villes estrangeres de eonnnerce, et mesnie 
aux Anglois et Hollandois, (jui ont eni[iit'te depuis longtemps k son 
prtjuiUee tont Ic commerce du Levant»'. 

> ibidem. 
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In den weilerbin zusammenzustelk'iulon Vorwcijscn müssen die 
besonderen Maßnanien CoU)orts mehr im Ziisammciiliang mit A'^orkomm- 
uiescn unter seinen ^'orgiulßCl•n und Nachfolgern aiig(^fint weiden. 

Gewiss ist den wiederholten, iiiuliflnickliclirn Ah»iunir;eii iiouerer 
SchriftMeller anzustimmen, dass ein sehr erhi l)h( her Uniei"?^ehied zwischen 
den Aussprüchen und >hilM( ^ch» Culhoi ts und <U ii t^hertreihmic^en der- 
selben in dem Reden und Tun seiner Amtsnachfolger vorliudUcli sei. 
Gleielrwol hleiht liier eine t^itsäcliliche Rrseheinnng in dorn geschicht- 
licht 11 Eulu icklun«,'suan^ nu uschlichen Gcnieinschaltslcbens zu beachten. 
Wenn eine lobf iivkriiltigt' neue Idee mit der Gefolgschaft eines l>edent- 
sanicii iRiion Gedankenkreises aufgetreten ist uii<l eine erste WohnstiUte 
bei den Meiisehen gefunden hat, su ptlegt sieh ihre Energie niclit nur 
djirin zu erweisen, dass die Zal der sich zu ilir bekennenden Jünger 
andauernd größer wkd, sondern auch darin, dass Folgerungen, Nutz- 
fiDwendmigeii von ihr (inf neuen Gebieten gemacht werden, und dass 
•sie — «zur Herrschaft gelangt» — in ihrem eigenen Lebensdrange nnter 
begünstigenden Umständen auch das «Aaswachsen» zeitigt, die tÜber* 
treibung» liervorruft. Steht docli dann die Macht der Gewönung und 
die Kraft des auf den bislicrigen Erfolgen beruhenden Ansehens wirk- 
sam auf ilirer Seite, auch dann noch, wenn schon gegnerische Ideen 
und Gedankenkreise ihr die Geltung oder den Um&ng derselben streitig 
machen. Der erfarcne Historiker wird nicht einmal den angeregten 
Misbrauch neuer Ideen und Einrichtungen in einem Sonnenfernen 
Abstand zu diesen finden. Ökonomisch ausgedrückt können solche 
Schädigungen zu den Productionskosten gerechnet werden, welche die 
Völker für neue l'>TTungenschafton von bleibendem Wert aufzuwenden 
haben, und die Urheber der letzteren sind sich auch zuweilen des hier 
fraglichen, sie belastenden Risieos hewusst. Ist doch auch, umgekehrt, 
nicht zu 1«( streitt>n, dass von Colbert Manches nur beendet worden ist, 
was Andere schon begonnen hatten , dass er Anderes nur ausfinte, 
wftrend es schon vor ilmi verlangt worden war, — Jedenfalls ist mit 
der rJegenüberstellung Colberts und aller seiner Nachfolger, wie sie der 
in Frankreich hochherühmtc Nati(malökononi J. B. Say 181(> in einem 
für die T.p«er der nachfolgenden Blätter besonders interessanten Briefe 
an den l'hysiokiatt ii Du Pont vollzogen hat, nieltUs Belangnnelus ge- 
leistet, auch wenn wir nnter den Nachfolgern Colberts >hiiiii(r wie 
Machault und Turgot liier nicht besonders beachten im Anfang des 

< Vergl Phynoenites, ed. E^Jkdrtp 1846, 1, S, 422: Les r^lementa, les entrave«, 

led monopoles (de Colbert) ont ät6 plna vivement attaqn^, conspiu^H par inoi quo 
par V08 amis. I-e nVi'"*^ eolonial, tacho Enorme «le la civilistitinn, l'ai je «^parjfnd? 
Ahl Le patrou du regime r^glementaire oc nie preiuirait paa, je vous assure, pour 
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XIX. Jarhuudcrtp wünlc wo! auch jeder Nae!ifol|^er rolberls aiulero 
Edicte erlassen halten und vou einer dtunahi^en Administration Colberts 
auch Herr von Toccjueville ' hei<]>ielsvveise nicht haboti l)erichten können, 
dass, ohne irgendwelche Beachtnnij^ der in maßgebenden Verhältnissen 
belegenen l nterfchiede , in Canada, wo «Hon n'ompi?chait le pouvoir 
cential " y abandoiiner ;i tous scs puiichuiits naturels et d'y lavouucr 
tout^s les lois öuivant l esprit, qui l'animait lui -meme», ganz dieselbe 
Art vuu administratien baa;^ cesse active et sterile» eingerichtet worden 
sei, wie in dem alt feudalen Frankreich. 

In dem mittclalterhclien Wirtschaftsleben waren neben der laud- 
wirtschaftlichen Bohproduction zumeist nur die städtischen Handwerks- 
betriebe mit AnschlosB von «inigen Handelsgesch&ften tatsächlich von dner 
solchen Bedentiug gewesen, dass fOr ihr Besteben imd ihre Wirksamkeit 
dne bestimmte rechtsgültige Ordnung in Gdtung zu bringen war. Bei der 
neuzddicben Ausbildung einer cunumschrfinkten Staatsgewalt» konnten 
deshalb ohne Verletsung vorhandener Berechtigungen sofort alle neuen • 
industriellen und mercantalen Geschäftsbetriebe als cum Bezirk der 
landesherrlichen Berechtigungen undRegalion gehörig, und ihre Aus- 
übung durch Privatpersonen von obrigkeitlicher Beleihung abh&ngig 

f«lre le pröambole de ses 4dit»; maU je soap^onne en in£»e temps, que, e il vivsit 
de nM jonrs, aes Mits Mraiant un pea diSi^Dts; non qn'il cxmvlDt «tac toub, mon 
respectablo aml, que Im manafactures et le coinmei ee n'emport«nt paa un sou dans la 

maese oü nom j>uison8 la eatisfaetion de nos besoiiiH, mais il aur;iit penti, en 6tudiant 
Ics dcrits (.kä üiBciplos de Quesnay et des üiaciplca de Smith, que Jes prohibitioos 
ne multiplient paa lea richesse«. II ^it capable de niür l6 vrsii lonqn'on le lui 
pr<«eDtait; et je lui nnde la justice de croire qa'il rainuut et vOQleit le blen de 
bonne foi. L*^oge aoipoul«^ qoe Necker en a falt, m*a montri qa'fl n'a point cotupris 
tout ce qnp vnlait Colhcrt. N'pstre pas nn prand mf^rite que d'avoir di''teet4 
Louvois, «.'t (1 avoir lait du bk'n ii tum pay» soua un Jxtuia XIV? D'k-i je vous faia 
voir un ecarl immense: Du bien d son pays! Oui; la P'ranco a proap^rä malgr^ les 
gneires» les bAtiments, les fttes de oour et lea msttresses de Leula le Fastueux, jus» 
qa'ä la mort Collioit ; et i lle a conetamment döclinö depuia. 

• Alexis de Tocfiiircillc: L ancii'n n'^'iinf » t la rc'volution, Paris 1850, Xoteg, 
S. 386 : Au Cana'ia pa.s 1 Onihr«- d iiiHtitiiticinM niuniripalcK ou pruvincialns, aucuoo 
force cullective autorjHt'e, uueuue initiuiive iudividueUu permiae. Un iutondant ayant 
irne Position bien antrement pr^ponddrante qtte celle, qn'avaient see pareila en Ftanee; 
lue administration se melant encore de bien pluH de choKca que dans la m('troi)ole 
et vfUiJant de nit^mc faire tout de rnri.s, inalgri^ loa dix huit ccnts heiu-s, «jiii Ten 
8^pari-nt; n atloptant jnuiaiH le^s ^;raiuls pi inripes, qui jx'UM'iit rendre iino cnlnnie 
peuplw et prospere, niais, en revanchc, employant toutes aortes do petita proctnlea 
artiAciela et de petites tyrannies r^ementaires poor acerottre et ripandre la popu- 
lation, cnltore obligatoire, tous les proo^ naiassnt de la ooncession des terres retii^ 
aux tribunaux et remis au jugement de Fadministnition seule, n^cesKitö de cultivcr 
d'uno rertainr Tnani^^p. Obligation, de se flxrr «lans certains lienx plutöt que dans 
d'autrea etc., cela se paasc aous Louis XIV j ces ^its aont coutreaign^a Colbert etc. — 
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erklärt werden. h\ Frankreich war demgemäß 1577 der Handel und 
1585 die bezügliche Qewerbeproductlon ausdrücklich für droit domanial 
beschlagnamt worden. 

Auch in den Iranzösiacheu Städten waren die wichtigeren Hand- 
werk *sbetriehe zunftmäßig eingerichtet, die nicht ziinftigcu freien Ge- 
werbe traten in den Hintergrund. Auch hier hatten sich die Zünfte in 
locnl individualis^irter Ausgestahung eint- allgemein verbreiteten Ent- 
wickiungstiieb( ?: ausgebildet, hatten aber aueh Mi^bräuchc gezeitigt, 
gegen welche die 'J'rager der ]andef;lierrlic]ieu (.»ewalt im allgemeinen 
Interes>;e einzuschreiten veranlasst waren. Den Zünften gegenüber ge- 
staltete sieli schließlieh die vorsehreitende AusbiMung der königlichen 
Macht dahin ans, dass die Landt sregirung zur vollen Beherrschung der 
Verl »leihenden Zunltcorporationeii gelangt*.-, /.ur Uniformirung der Zunft- 
ei mich tu Ilgen vorging und durch Regelung des gewerhliehen Betriebes 
mit polizeilicher Buuufsichtigung bessere Ergebnisse des städtischen Ge- 
werbebetriebes zu sichern suchte. 

Wir können hier alles Weitere in betreft' der Cummunuutcs, Mai- 
trises et Jurandes bei Seite gestellt lassen und haben nur nachdrück- 
lich aaf den einen Bezirk tatsächlicher Vorkonmi^ hinzawdsen, durch 
welchen die besondere Eigentümlichkeit in den Zuständen der franzö- 
sischen Kleingewerbe vor der Revolution von 1789 ihre Erklärung findet. 

Sie besteht darin, dass die i^züsiscfae Regirung die zünflige 
Einrichtung der Gewerbe zu einem besonderen Steueiobjecte machte 
und die hier hergestellte Quelle für den Fiscus im Laufe der Zeit zur 
steigenden Schftdigang von Production und Oonsumtion immer aus* 
giebiger zu erweitern vermocht hat^ Schon ein Gesetz von 1581, 
welches mancherlei Verbesserungen im Zunftwesen anordnete, verlangte 
auch, dass alle bisher frt ien Gewerbe sich als Zünfte einrichten sollten, 
und verkündete, dass der König in jedem Zunftgewerbe drei Meister* 
stellen ohne Prüfung und Meisterstück der Begnadeten verleihen werde. 
Auch von den Mitgliedern der neuen Zünfte sollen dann die schon 
bisher für Zunftgenossen bestehenden Steuerbeträge erhoben wei-don, 
und die drei vom Könige frei ernannten Meister pollen an ihn die 
(sonst in die Zunftcasse fließende) Taxe für das Meisterwerden ent- 
richten. Wärend jedoch die Verallgemeinerung der Zunftoxganisation 

' <fC'eift gans doute l'appät du cos nioj-cns de finance qui a prolong^ rilliision 
BOT le pi i-juiiice immense qua rexiatence des oooimunaut^ cause u rindustrie, et sur 
ratteinte qn'elle poiie au droit nftturel. Cette iiliuion n porlfo, ehn quelques 
personnes, jusqu'au point d'avancer «pic le droit de travailler^tsit un <Iroit royal, que 
Je princc pmivait vendre, et quo les eujfts devaient acheler.» Preanabule tum t^lit du 
Koi portam suppression des jurandes (1776). KDaire: Oeavras de Xuigot IX, p. 806. 
CWtmt4r.T.BsliB.¥ln^«84]>«Iirat. D 
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von der widerstrebenden Bevölkerung nicht erzwungen wurde, habeu 
' Regit inouts» nur vorübergehend im September 1656 und im Juli 
1667 die Erteilung von Meistmechten olinc Prüfung wieder beseitigt. 
Denn als die Befriedigung des großen Finan/.bedarfes vor dem hollän- 
dischen Kriege in Frage kam, ist es Colbcrt selbst gewesen, der 
die Zünfte als eine besondere Einnamequelle für den Fiscus heran- 
■AOfT. Allen Zünften wurde eine besondere Steuer für die Bestätigung 
ihrer Piivilogion durch den König auferlegt, und «xofordert, dass alle Ge- 
werbe sich nis Zünfte constituiren, eine V<jisc]irit't, auf deren Vollzug 
nniimehr bestanden \vurde. Aus diesem Ktiin i>t dann nach Colberts 
TchI eiu großer Haiun erwach>jcn. Schon dureli ein Ivlict von 1691 wurde 
jede Erlan^am^^ des Meisterrechtes mit einer Steuer belegt und tlie Stelle 
des Zunltvorsteliers von der Regirung tds ein erbliches Amt verkauft. 
Nucli vor (Km Tode Ludw i^^'? XIV. wurde eine große Zal neuer Staats- 
ämter 7.n\- Bcuufsichtiguug u. s. w. für diese und jene Vorgänge bei der 
gevveiblichen Production geschaffen, dann aber wieder den Zünften ge- 
stattet, sich von diesen Ämtern lu.szukaufeu. lu dieser Richtung ging 
es dann auch unter Ludwig XV. weiter. Insbesondere wurde auch die 
Z&\ der vom König zu ert^enden Meistexredite vermehrt^ dann aber 
auch wieder den Zünften gestattet» die beeOglichen Taxen dem Fiscus 
zu bezalen, ohne dass königliche Freimeister eintraten und den schon 
vorhandenen Zuuftmeistem Ooncurrenz gemacht hätten. Gleich aus 
diesem letzteren Vorgang wird anschaulich, dass die Zunftcassen und 
nicht die dnzdnen Zunftmitglieder dem Staate diese vom Handwerk er- 
hobenen Beträge zu zalen hatten. Die Zunftcassen aber konnten nur 
einen Teil der von ihnen verlangten Summen durch Umlagen und Ge- 
büien von den Zunftmitgliedem aufbringen, wftraid gleichwol durch 
diese ihre Einforderungen mdir und mdir d^ Außenstehenden d^ 
Zugang zu den Zünften verengt, den Meistern das Bestehen in der 
Zunft ernchwert und der Eifer für die Bewarung der Privilegien erhöht 
wurde. Einen großen Teil dei- \om Fiscus verlangten Steuern mussten 
die Zunftcassen vielmehr durch Anleihen aufbringen, und nach nicht 
langer Zeit waren die Zunfteorporationen mit einer großen Schuldeu- 
masse belastet. So entstand eine neue verhasste Kategorie öffentlich- 
recbtlichor Schulden in den Städten Frankreichs, deren Gesamtbetixig 
in 1758 \on Cliquot de Blervache^ auf dreißig Millionen Li vres veran- 
schlagt wird. 

Wflrend also in anderen Ländern von dvr gestärkten Gesetz 
gebungs- und Polizeigewalt der Staatsregüung die Minderung und 

' Coiisidt mtious Bar lo commerce et en paitioulier gar leg oompngni««, sodötte 
et maltrües. Amsterdam 1768. 
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Beseitigung von «Zunftprivilegien» zu Gunsten der uicht zu. dea Zuuft^ 
genossen gehörenden Arbeiter und der Consumenten aufgenommen 
wurilr ist die franzö?i?cho Regiruug infolge der Hscalischen Aus- 
beutung der Zunftciiiriehtiin^on dazu geschritten, die privilegirtcn 
Zünfte zu vermehren, neuartige Zunlteinri(;htuiigen vorzuschreiben, um 
sie zu bessteuern, neue Zunftrechte zu begründen, um .sie zu verkauten. 
Wäi cnd anderwärts der für die Handwei-ksffe.sdU n zum Meistcr- 
werdt n ertbrderliclie Geldaufwand sich minderte, wuidc in Frankr« icli 
fiu' Alle, und bi-sondirs für dit^jcuigen, welche nicht mit Zuni'tnuusleni 
nahe verwandt waren, der Weg zum selbständigen Gewerb« l)etneb durch 
erhöhte Abgnl)en an die Ziuiftcasse erschwert. Es ist hinzuzufüp^cn, dass 
die Aul'rechtbultung der Vun langeh( r bestehenden «Maitribcs et Juiaiuk;-. 
den privilegirten Ständen als wichtig für *lie Fortdauer der staatlichen 
Beschützuug der ererbton Feudak-echte erschien. Auch noch am 12. März 
1776 remonstrirte das Parlament — ala es zur Xänregistrirung des 
(Tui^t'scben) Edietes für Aufhebung der Zünfte gezwungen wurde — 
mit der Erklärung, dass die Aufrecbthaltung der Zünfte wesentlich sei 
för die Aufrechthaltung der Staatsordnung in Frankreich. 

Einzelne &brikmäßige Großbetriebe sind in Frankreich acliou von 
Sully und von Richelieu gegründet worden. Colbert spricht sich 1663 
dahin aus, dass die großen Manufacturen F^kreichs früher in einem 
blühenden Zustand gewesen, jetzt aber bis auf die Seidenmanufacturen 
zn Lyon und zu Tours durch die Coneunenz der Holländer und Eng- 
Itader ruinirt seien. Er selbst hat sich dann mit großem Eifer der 
Begründung zain ieher Betriebe dieser Art zufjewendet. Es handelte 
sich dab( i um die Fabrication ganz gewönlicher Waren, wie Seife, Sofia, 
Teor, Weißblech, aber ebenso um die von Spiegelglas, Spitzen, Gobelins ; 
es wurden Spinnereien, Färbereien, Bleichereien ffh die Textilindustrie, 
wie Gießereien für die Eisenindustrie begründet. Einzelne Manu- 
facturen wurden durchweg als Staatsanstalten hergestellt, die meisten 
jedoch in der Art, dass Privatpersonen von der Kegirung mit Plitnen, 
Geldgaben, Steuerbefreiungen, Privilegien u. dgl. untei*stützt wurden, 
Wärend der Betrieb nach dem vorgeyehrielienen R^g:lcmont einzurichten 
und einzuhalten war, worüber mvh die Kegirung auch durch Aufsichts- 
beamte vetjjjw i;,-erte. Colbert hat wenigstens hi den letzten Jaren seiner 
Amt<tiitigk.tit (1679 und iüb2) als seine Maxime ausgesprochen, dass 
er in allen Fällen, wo er emen größeren oder einen gleichen Vorteil 
finde, ohne Bedenken alle Privilegien beseitigen werde, und dass die Untcr- 
stüizungcii des Staau dazu dienen sollten, erfolgreiche Untet iieniungen 
in Gang zu bringen, nicht aber crfulgluse um Leben zu erhalten'. 

' Clement: Lettre« etc. IL QU (Sr. 580) and 738 (Nr. 324). 
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Auch Colbert selbst l»at jedoch schon die Erfanuig goinac-ht, dass 
die Zurückziehung besonderer staaUicher Unterstiitaongen srhwieriger 
ist, als die Zuwendung derselben. Viel wichtiger wurde, dass der 
staatswirtschaftliche Scharfblick Colberts, seine hervorragende Kenntnis 
der Technik industrieller und rommoreiellpr Rrtrirlr-voriränge, seine ein- 
dringliche Controle des Erfolt;^ von Staatsunti i>.tützungen, wie soinc den 
Beweggrün<U'n der Gun-t nml d»-^ Mitleid-^ l'üi" {»nvnto Tntcres'^cHtc-n un- 
zugÄngliche Siunesnrt sich in L^uifher Wri-e «lo.-li unmöglich bei den 
Nachfolgern vereinigt vortindrn konnt- n. .IcdoniaUs war hier — ganz 
abgesehen von jeder ökunoinis( ln n Ht ni tt ilung — innorhalb des ■ Ancien 
regime> ein n«'ues Strouibell tiir den Ergu.«i.s kOni^liclH i- <ina<ltii und 
ministerieller Guusterweiso hergestellt, dessen Sp< n.]. n nnn w ol auch 
Nicht|)riviligirte in den Kreis der gnadenweise ßegünsligu u uuliianien, 
aber doch eben nur einen sehr kleinen Teil von der großen Masse des 
Tiers etat erfreuen konnten. 

In einem Briefe an A&n Intendanten zu Oudenarde (vom Sl. Jan. 
1670*) antwortet Ck)lbert auf das ihm mitgeteilte Ansuchen mehrerer 
Privatpersonen um Erteilung eines Privil^ zur Begründung einer 
Maiiufacture de fatence in Toumay: «Je doia vous dire quo je crains 
fort quo Vintioduction de semblahles privil^s dans loa pays conquis 
ne &sae beaucoup de peine aux nouveaux gi^ets du roy, qui, n'en ayant 
pas cu jusqu*ä pr<*sent d'exemple, ne manqueroient pas de se plaindre 
de la perte de leur ancienne libertä de faire le commerce». Aber auch 
in der nach Colbert kommenden Zeit konnten Boschwerden und Klagen 
von der Bevölkerung des ganzen Landes nicht ausbleiben, nicht bloO, 
wdl viel weniger tüchtige und geradezu schlechte Minister die Staats- 
geschäfte leiteton, sondern auch weil bedeutsame Vorbedingungen für 
den ßrfolg Colbert'soher J\egiiungsmaßr^eln abhanden gekommen 
waren. Die im Ausland tätigen Franzosen konnten nicht mehr durch 
Hinweise auf die Machtfüll« Ilnts K'uiie« unterstützt werden*; die 
Fabrieanten und Kauficul«' stjuiden nicht mehr hintcT den könighchen 
Beamten an Einsicht und Kenntnissen zurück; vorzügliche Arbeiter 
konnten nicht mehr gewaltsam vom Auswandern zurückgehalten 
werden; wenn es schon rino irrige Voraus'^« tznng lür die vorteillmfte 
WirkrjiL: (l< r < olbertsclien IJeudemeiits war, dass eine C'onstanz wie in 
der Technik industrieller iVoductionsl" lrirl»e so in d^n ( onsumtions- 
Sitten vorhanden sei, so war doch das Erfordernis einer Beweglichkeit 
der Technik immer gnißer geworden u, s. w. Wenn aber das obrig- 
keitliche Enigi eilen uucii den vuni IStaate L ulerstülzteii und Bevor- 

' Vergl. t'laneut a. a. O. II, p. «J94 (Är. 2). 
* Vergl. z. B. CUmvü U, p. 700. 
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rechügten lästig und peinlich werden mussie, so ivurden dadurch 
telbstverständlieb die Klagen der zakeichen nichibevoiiechtagten An* 
gehörigen des bemittelten Bürgerstandes weder beseitigt noch gemildert. 
Dass der Handels verkebr mit den Colonieen nur von monopolisirten 

und privill'girton GeeeUscbaften betrieben wurde, war ja wol aucb in 
beztigliehua andcn n eiiropäiscbeu Staaten angeordnet. Aber den fran- 
zösischen Gesellschaften blieben, nach einer ruhmreichen Periode der 
französischen Marine, schließlich die Erfolge versagt, wcldn Hiidcrwilrts 
den Klaofen der vom Colon ialhandel ausgp«chlosseneii Kaiulonte ent- 
gegen.i;ehaltfn werden k(»nnten. Dies p:(scliali ti-df/, onorffischcr Unter- 
stütziiM}; der Gesellschaften abseiten der Rcgiruiig. War doch die 
erste fanadische Gesellschaft sdion von Heinrich IV. (1599) mit dem 
lleclit begabt worden, alle Rt tth r uml Vagabvmden Fraukioichs zwangs- 
weise nach Canada überzusiedeln! Tiiter der Regirung Ludwigs XIV. 
aber erhielten die Gesollschaften auch große zinsenlos«' Vorschüsse, 
durch welche die eventuelleii Verluste zunächst gedeckt werden sollten. 
Von besonderer Bedeutung ist der .^cblimnic Wrlauf der monopolisirten 
westindischen und ostindischen Curapagnieen geworden. Als die viel- 
heklagte Wiricsamkeit der westindischen Compagnie 1674 im Kriege 
mit Holland aufhören musste, kaufte der König alle Actien derselben, 
für welche großmtttige Handlung dann freilich die Einkünfte aus dem 
Lande aufkommen mussten. Die ostindische Handelsgesellschaft konnte 
aber trotz enormer Geldzuwenduugen wenige Jare nach dem Tode 
Ludwigs XIV. nur dadurch vor dem Zusammenbruch geschützt werden, 
dass man ihr (1723) das Tabaksmonopol in Frankreich übertrug. 

Wenn man sdilieOlich den massenhaften Aufwand insbesondere 
der Verwaltung Golberts für die Entwicklung und Kräftigung der In- 
dustrie Frankreichs nach der einer späteren Zeit golilufigen Ausdrucks- 
weise als ein Opfer von Tauediwerten zur Heranbildung von Productiv- 
krftilen kennzeichnet, so muss man freilich ebensowol eine gewaltige 
Veigeudung constatiren, nachdem noch unter Ludwig XI \'. infolge jener 
grauenhaften Behandlung aller von den .Jesuiten als Ket/er bezeichneten 
Franzosen nicht nur eine so große Menge eintriiglichster Geschäfts- 
betriebe wieder zerstört, sondern auch der für Frankreich gn^l.^ge/ogt ne 
Gewerbfleiß durch die Scharen der gellüeht« ten Calvinisten vielmehr im 
Ausland besiedelt wurde, ('olbcrt liat sich an der \\'ifo!'4nng der 
ITugenotten nur auf Anregung und (JelieiB de« Kriniir-' l>eteiligt. Er 
war zwar vf>n Jesuiten erzo^^on. hat auch iiic S iliue dem rnterricht 
der Jesuiti n iilu rgebeu und ein Jesuit f^tand an .-meinem Sterl)elnger. 
Aber er war und blieb olnu^ eigenen Kifer für religiöse und kirchlielio 
Ziele dem Interesse seines amtlichen Wirkungskreises zugewendet. Dieses 
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forderte, dass nicht io «Frotestant^n» Vorteile ftir die Industrie des 
Landes, nicht in «Juden» widitige ITandelstütigkeiten geschädigt 
würden. So lange der für ilrn unbedingt inaßg> Ix-ndt' fC :ii<T den 
Protestanten nicht feindlich entgegentritt — und Ludwig XIV. hat im 
Anfang seiner Regirung ja auch noch das Edict von Nantes ausdrück- 
lich bestätigt — , ist Colbert wol auch dafür eingetreton, dass ein Pro- 
testant nicht an dem Eintritt in ein städtisches Amt wegen seines Be- 
kenntnisse; behindert werde. Heniach aber nimmt niioh er eine andere 
Stellung ein und betätigt liier dieselbe Weltklugheit, welche der per- 
sönlich sittenstrenge Mann gegenüber den Liebschaften und Maitressen 
des Königs zeigt und mit welcher er wäreud seiner Aratsfürung ein enormes 
Vermögen gewann. Zunächst lässt er von sich aus wol nur einen Pro- 
testanten zum Übertritt locken und drängen, wc il ilieserein für den Gewerbe- 
Heiß in Frankreich wichtiger' Mann ist und sein Verbleiben in Frank- 
reich durch den Übertritt gesichert werden soll. Im weiteren \'erlcmle 
der Zeit aber beteiligt er sich — nach Ausweis der vorliegenden Be- 
weisstücke — in einer zum Teil recht anslOliigen Weise an der an- 
steigenden ofKciellen Bedrückung und Schädigung iler Bekenner zur 
«eglise prdteudue r^fomtKk»», weuu auch das stetige Vorwärtsdrängen 
von anderer Seite ausging. Ihn als dnoa für die Öffentlichen Rechte 
Andersgläubiger positiy eintretenden Minister oder als einen cedelen» 
Vertreter der iToleranz» in dem heutigen Sinne des Wortes zu be- 
zeichnen, ist eine große Immg'. Bezirke der individuellen Freiheit gegen- 
über den Anforderungen des Btaatsinteiesses werden von ihm nicht in 
Betracht gezogen*. Nichts liegt ihm femer, als wegen der — zumal 
seit 1680 — mit steigendem Erfolg vorwärts dr&ngenden Feinde des 
Edicta von Nantes seine amtliche Stellung irgendwie zu gefibrden. Die 
«dons gratuits» des Kleras, zumal auch noch dessen große Gabe für 
den Krieg gegen die Ketzer in Holland, verleiten ihn zu keiner 



' ClimeiU a. t.O. II, 6, Nr. 8S1, 837. Introd. II, 1, p. CLVIII. 

• Das nnrh von ririnrnt nTi^e'^fprorliono Urteil: -'Cnllicrt Hontint dans la 
t|iio8tion ile la conversion ties piotostants contre les passiooH regnanU'H, tant «luo !a 
force du courant le pcrmit, uue lultc pt^nible, oü U nu ct^da quc pour n etre jihh lui- 

iDÖme empört^; sa rdsistaiic«, paasö aussi loin qae poutble aux pers^otionB 

contra leB protestunts)» (VII, p. XLIX, 2) steht mit «K n von ihm publicirtoQ Acteii- 
Htückcn iiT\'l si incn « ii^-non wetteren Torweieea in der Introdoctioa ra VI p. 
LXXXIX lt. im WidcTsprufli. 

* Den Staatsmann de« XVII. Jarlmndert» kennzeichnet doch auch: eLe chapitre 
des recommaiidations abaiiveB aus magistrato en favenr de parente et d'amia. II 
y amit, paraltrJI, goua oe rapport, an XVII« si^cle, tue abeence de aem moral complete 
ilont Ii s Ipttres de Colbert fournipsoiit la triBte preuve». Clnnent VII, p. XV. «Jumaia 
faroille u'avait occupä tant et de si hautea iMMitiona.» Idem II, 1, p. CXVIII. 
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BetnerkuDg wegen der schmälichen Preise, die mit Edicten des Königs 
gegen die Protestanten gezalt werden. Die vollstÄndige Aufhebung des 
"EAids von Nantes (1685) hat Colbert nicht mehr erlebt. Er hat nur 
noch in einem Schreiben vom 27. Mai 1683 die Intendanten zu sorg- 
fältiger Nachforschung auffordern können, ob sich nicht noch irgend- 
w-'lche Fnnctionäre protestantischen Bekenntnissos in ihrer G(^neralite 
vcriinden, xmd ilmcn kundgfgeben , «quo Ic roi n't-n veut plus souffrir 
aucuu». Wir können aus einem Briefe der Muintenon entnemen, dass 
sie als nie auf ihr letztes Ziel hinarbeitete, sicli vm Louvois gelordert 
finde, wärend Colltort nur an seine Finanzen denke; auch diese Worte 
besr.gcn nur, da- f V.lhtrt nicht mit ihr vorwärts arbeite, nicht, dass 
er sie irgendwie betundere. 

Wenn hier einige Vorweise in betreft'dcr bäuerlichen Zustände und 
der lai.d wirtschaftlichen Produccnten folgen, so muss* vorab erklärt 
werden, dass alles Eiü/j Ine in betreif der Steuerverhältnisse und Mehreres, 
was sich aus «feudalen» Einrichtungen ergab, den nachher folgenden Mit- 
tdlungen Über finanzwirtschafUiche Vorkommnisse einverleibt worden ist. 

Eine besondere Verumstandnng, unter welcher sich die KOnigs- 
macht in Ftankieieh unter den Oäpeüngero ausgebildet hatte, war die 
Ursache, dass die Lage der bäuerlichen Bevölkerung in der neueren 
Zeit sich bedeutsam verschlecbtem konnte. ' Auch die fiMmzOsischen 
Könige hatten von frühen Zeiten her lange harte KAmpfe mit den 
gio0en Adelsgeschlechtem des Landes zu bestehen gehabt, hatten auch 
eine Zeit lang die bäuerliche Bevölkerung gegenüber den feudalen Grund- 
herren in Schutz zu nehmen gesucht Schließlich war jedoch jener 
Kampf mit dem Adel, gleichwie der Kampf zwischen König (Philipp IV.) 
und Papst vomämlich den Städten zu Gute gekommen, welche (s^t 
1302) auch in die Versammlung der Etats g^n^raux ihre Vertreter 
schicken konnten. Das sonstige tatsächliche Ergebnis der Been<ligung 
des Kampfes zwischen Krone und Adel war in der Hauptsache, dass 
der Adel seine politische Machtstellung für die Regirung des Landes 
gegen übOT dem Königtume einbüßte, wärend ihm clie politischen und 
socialen Bevorrechtigungen gegenüber dein tdrittcn Stande» ungcschmftlert 
verblieben. Von der Steuerexemption der iiriNnIf'prten Stände wird 
nachher die Kede sein. Hier i'^t der Tatsache zu gedenken, dass aueh 
die im Reelite des früheren Mittelalters begründeten wirtschaftlichen 
Ansprüche d« r Gmndhermschalt (Sei<rneuriel auf reale Abcrnb{»n und 
persönliche Dienstleistuniren der bäuerliehen Bevulk« rang trotz aller Ver- 
ändernnp in den Zu-t iiiMen des Jjandes von den Köni^^en wie von den 
Parlamenten als Grundlagen der StaaUsordnung lestgehallen wurden. Ins- 
besondere hatte sich auch die pohtischc Machtgewalt Ludwigs XIV. 
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taisächlii !i ' "n j» lU r Beschränkung durch Vertreter des iu drei Ständen 
gcschiedeaeii Volkes frei genuiclil, aber an dem übcrkouinieneii foudalm 
Nexus z^^selJcn zwei Bestandteilen der ätaatsbevdlkerung wurde dadurch 
nichts geändert. 

Nur dit' Erhelunig der «Tflille'>, wt lclio friiluT auch von «I n 
Grundlicrreii ihren Bauern flhjTctnnlert wonlrii war, i^t (im XIV. Jarlmnde'l) 
an königliche Beamte übergegangen. Die zalreiehen drnits iVodaix 
von munjiigfaltigt r Art blieben so fest wie die dimes eccle?;ia8ti(jues k • 
stehen, auch nachdem <Ue Leibeigenseliaft aufgehoben war inid die 
Bauern sich als Eigentümer der von ilmen liebauten Gruudfttüeke an- 
sehen konnlen. Doch derartige Zustande und der besondere Druck iiirer 
anzulangen Fortdauer sind ja im Allgemeinen bekannt und oft bcsprix-hen. 
Aber in F raukreich wurde der unverkürzte F ortbestand dieser Belastungen 
der bäuerlichen Bevölkerung neben der frühen und scharfen Aoabildung 
der landesherrlichen Gewalt und der getrennt von dem zurückbleibenden 
Landvolk vorschreitenden Entwicklung des städtischen Lebens mit der 
Zeit ein besonderes nationales Unglück. Die Kleriker blieben nicht 
dabei, Abgaben für die Kirche zu beziehen. Sie rückten im Laufe der 
Zeit auch in eine immer größere Masse von Ländereien als Inhaber von 
droits ftodaux em, deren Geltendmachung sie den Bauern verhasst 
machte und — zumal die höhere Geistlichkeit — in die Interessen- 
gemeinschafb mit dem Adel g^n das Landvolk immer fester verstrickte. 
Ähnlich waren die Folgen davon, dass reiche, hochgestdlte, gebildete 
Männer unter den städtischen Bevölkerungen ländliches Besitztum er- 
warben, welches mit droits feodaux ausgestattet war; in den Streitig- 
keiten darüber, ob und mit welchen Folgen Nichtmitglieder des Adels 
ländliches Besitztum von jener Art erwerben konnten, war von einer 
irgendwelchen Erleichterung des Bauernstandes keine Hede. Für den 
letzteren gab es überhaupt keine Aussicht auf Verminderung oder Be- 
seitigung des feudalen Druckes: die- bäuerlichen Lasten waren und 
bUeben unablösig. Die althergel »rächte persünliehe Kriegs dienstpflicht 
des Adels war abgeschafft worden, indem dem König (Karl XU. 1439) 
viele Jarc nach der blutigen Unterdrückung der V);iuerlichen Jacqueries 
gegen die Gutsherren durch die adeligen lo iterscharen (1358) die Er- 
hebung einer ständigen Steuer für Aufstellung einer stehenden Truppe 
von Söldnern durch die I^t^^t.'^ gt neraux In willigt wurde. Wäreud aber 
gerade der Adel von der Entrichtung Jener Steuer (der ^Taille*) für sieh 
frei Vdieb. wurde später eine neue persfuilidie Kriegsdie!rstf)flicht (mittels 
der «milice ) lÜr die der Taille unierworfene Bevölkerung eingeriehieL, 
deren harte Ausfürung oft einen erbitterten "Widerstand der Bauern zu 
besinn hatte. Gewiss war es auch iu anderen Lftndem häulig genug 
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der Fall, dass sehr erhebliche Bruchstücke der feudalen StaatsgestaltODg 
sich iDinittnn einer neuzeitlichen Monar* liie vorfimden. Aber die Fürsten 
sahen sich dann doch gewönlich aia die berufeueu Beschützer des 
Bauemstiuides an, oder es waren neben den feudalen Berechtigungen 
auch erhebliche Leistungen des adeligen Grundbesitzers in Übung ge- 
blieben. Von den absoluten Königen Frankreichs im XVIII. Jarhundert 
war keiner dem lei<1eiiden Bauernstande zugeneigt. Auch in Ludwig XIV. 
war die Vorliebe lur ( ine feudal aristokratische Schichtung der Revölke- 
mng'>--cla««en untt rliulh der Krone andauernd. F/T wollte einen /war 
vor dem Könige gedemütigten, im übrigen alter durch seine feudalen 
Berechtigungen über die KoturierH lioch hinausgehobenen und auch 
dur<-h ktVniglicbe (Inadon er weise reichen Aikl haben, der dann seiner- 
i^eiU die läiidlichcu Öclilo.sser verließ und am Hofe lebte. Aber auch 
Ludwig XVI. hat sich noch in der (letzten, folgenreiclien) königlicliea 
Sitzung um 22. Jimi 1789 wol bereit erkläi t . die Ausübung vieler 
wichtigsten Herrschaftsrechte des Königs an die Zu-linniiiaig derReich.9- 
.stände zu binden -- die bevorzugte Stellung der Privilegir tcu inner- 
halb der Etats genäraux sollte jedoch erhalten bleiben. — Dass eiu 
großer Teil der grundherrschaiUichen Noblesse im Laufe des XVin. Jar^ 
hunderts in Paris oder in Versailles andauernd oder für längere Zeit 
sich aufhielt, um die Spenden und Gnaden des Königs und sdner 
Ministar anzuregen, war für die Idstungspflichtigen Bauern von besonders 
misüchen Folgen begleitet Mit der persönlichen Anwesenheit des Be- 
rechtigten und seiner Familie war noch die Möglichkeit einer einiger- 
maOen patriarchalischeD Behandlung des Bauern gegeben. Wo dagegen 
der Eddmann zum cAbsenteTsmus» überging, da kam ein scharf rech- 
nerischer, hartherziger Verwalter oder Pächter der herrschaftlidien Ein- 
ktlnfte über den Bauern, dessen Verpflichtungen in den alten Bchriflen 
des Henrschaltshofes Terzeicbnet waren. 

Es ist ein specifisches Merkmal fl< r französischen Bevolution von 
1789 geworden, dass sich in so großer Zal die Bauern, der cnnservativste 
Bestandteil der Bevölkerungen, sofort und in der wilden Weise der 
Jacquerie für .sie erhoben, während die Inhaber der droits feodaux sich 
in jener Nacht des 4. August dazu drängten, ihren \'erzicht auf den 
bisher mit übermütigem Starrsinn festgehaltenen Belitz von der Tribüne 
zu verkünden. Manungen und Krl;isse der Keichsstände stillten die 
Bauern zurückhalten, aber dio Bauern trieben dmcli ihi*e Handluti<ron 
die Constituante weil vorwiu t^ und liaben andauernd iji der Eevoluüou 
nur die ^'e^ni(•htung der feudalen i^asten erkatuit. 

Immerhin darf bi« r nielit übersehen werden, ilaa^ auch der recht- 
lich privilegirte und tatsächlich i^o andauernd über das Recht hinaus 
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von der ßtaatsverwaltuu^ begünstigte Gruiulad» l ein wichtiges wirtscIinfV 
liclies Interesse gegeu die absolute Herrscbafbägewalt des Königs geltend 
zu machen hatte. 

Man kann ja wol imch dadurch eine theoretische ScIieideHnie 
zwischen der absohiten und der despotischen ^^^narchie zu gewinnen 
suchen, dass unter dw H' irschaft der er.steren die l^ntertancn /war 
keine poUtischen Rechte besitzen, wol aber für die privaten Rechte 1 c- 
zü^heh ihrer Person und ilires Eigentumes siclier gestellt crsclieiiien, 
was innerhalb einer «Despotie > iu( lit der Fall i«t. Allein die auf dem 
einen Gebiete des Gemeinschal'tslcbenü grundsiit/lich und tatsächUch 
unbeschränkte Machtgewalt wird leicht die Besch rai.kungun nach anderen 
Seiten hin als etwas Unberechtigtes, Unstatthaftes, Unerträgliches an- 
sehen. Ja die Rücksicht auf das «gemeine Beste», auf die Wolfart 
und den Ruhm des Ganzen u. s. w. kann dem Monarchen, welcher guten 
' Willen und überlegene Einsicht zu haben glaubt, die Ausübung einer 
vollen Machtgewalt auch ionerbalb jener Sphäre des privaten Lebens 
als seine Pflicht erscheinoi lassen. Erwfigungen dieser Art verlieren 
sich dann auch wol in das ganz Maßlose. Ludwig XIV. hat die Be- 
gutachtung der Frage verlangt, ob er nicht in dwselben Weise, wie die 
islamitischen Herrscher im Orient, der Eigentümer aller Äcker seines 
Landes sei, und es hat nicht an Vertretern der Ansicht gefehlt, dass 
sich der König Frankreichs auch ab Eigentümer alles mobilen Ver- 
mögens der Untertanen erkennen dürfe; wenn et im Notbedarf statt 
einfach susugreifen nur Anleihen mit Zusicherung von Rückzalnng 
mache, so sei das eigentlich eine Handlung der Gnade dessen, der in 
seiner Person den Staat darstelle. Mit solchen Anschauungen hat noch 
Abbe Terray als Generalfinanzcontroleur Ludwigs XV. (1768—1774) 
seinen Rat unterstützt, dass der Bankerott alle hundert Jare einmal 
nötig sei, um den Staat ins Gleichgewicht su bringen, und das8 man 
die alten Renten niclit mehr bezalen solle, wenn sie eine längere Zdt 
hindurch Dienste geleistet hätten, l'^nd sicherlich hatten die französischen 
Könige des XVII. und XVIII. Jarhunderts niemals gi*undpj1tzlich die aus 
dem «natürhchcns und ^göttlicheu» Recht abgeleiteten Sehrankcu für ihre 
Machtgewalt zu Gunsten der Freiheit und des Eigentnnies der Individuen 
anerkannt, für weiche noch am Ende des X^'^. Jaihunderts ein Anhänger 
der durch Stände nicht beschränkten Munarchie wie Jean Bodin ein- 
getreten war. Das Interesse an dem Schutz der persönlichen Freiheit 
gegen ein Institut wie das der «Lettres de cachet» mag hier als bei 
allen Ständen gleich angenommen werden. Das gemeinsame Interesse 
an dem Schutz des privaten Eigentums gegen die Staatsgewalt uni- 
schloss jedoch auch Anlässe zu bedeutsamem Zerwürmis und Streit. 
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Denn die Roturiers, die stttdtischen Gewerbetreibenden und die Bauern 
daxiihten dann yorab daran, dass ihnen das Eigentum an den F^ucten 
ihrer Arbeit gesichert werde. Die oberen BevOlkerungsclasaeu aber 

dachten zwar auch an Bodeneigentum, insbesondere aber auch an Privi- 
legien und an die feudalen Rechte auf Ab^ben und Dienste, welche 
die bäuerliche Bevölkerung «shuldete, auch wenn der Bauer das «Recht 
des Eigentümers» an den von ihm bebauten Grundstücken besaß. Es 
fehlte nicht au V'orkonimnisBen, bei welchen der König an dieses gleich 
seinen eigenen Rechten unverletzliche Eigentum der Privilegirten und 
an die cf? pchützonden «altchrwürdigpn Cirmidlagcn der Staatsordnung in 
Frankroicli» erinnert werden miisste. Auch riefen die — meist bürger- 
lichen — «Intendanten» des Staates, welclie seit Coibert die - meist 
hochadeligen — Gouverneure» aus der tatsächlichen Verwaltung der 
Pro\nnzen vorfhängten, immer wieder (legensätze hervor, in welche die 
politisch uniiescbränkte Laudesregirung zu dem Fortbestand feudaler 
Lebcnszu^ände, die als Geftaliungen des Eigentumes vertreten wurden, 
geraten musste. In den « Paria menten», ins])e«ondere in dem Pariser 
Parlament, besaßen dann die privilc^rirten Stände ein ortieielles Werk- 
y.eug für ilire jeweilige Bekan.plnnn; des Künics und der Minister. 

Es gab einen Bezirk, auf welchem, wenn auch nielit immer und 
notwendig, so doch meistenteils die Interessen der Inhaber feudaler 
Rechte und der bäuerlichen Bevölkerung sich vereinten : die staatlichen 
VoiBchriflen in betreff dee Ackorbaues und des HandelsveilcehrH mit 
Landeeproducten, Die MaOnamen der <Handelqx>]itik> in betreff des 
Getreides standen hier andauernd an erster Stelle, dann kam zunScbst 
der Wein in Betiachi 

Im Mittelalter stellte sich die «städtische Narungt durch Gewerbe 
der Beschaffung von «Landesproducten» durch die bäuerliche Bevölkerung 
gegenüber. Da die Stadtbüiger des Brotgetreides ununterbrochen und 
unbedingt benötigt waren, sind sie — so lange und so weit sie hierin 
«autonom» waren — dazu geschritten, durch eine Menge von dnselnen 
Yorschrilten sieh einen ausreichenden Getreidemarkt zu sichern und 
den Kauf — Verkauf des Getreides in der ihnen passlichsten Weise ein> 
surichten. Ihr ausschließliches Consumenteninteresse ließ sie nach 
Allem grdfen, wodurch die Getreidepreise erniedrigt und niedrig ge- 
halten werden konnten. So war es auch in den Städten Frankreichs« 
wenn auch hier die Getreidepnisfixirungen keine Rolle gespielt haben. 
Und auch hi Frankreich bheben dann für die territorial ausgedehnteren 
Gebilde jmlitischen Gemeinschaftslebens besondere \''orschriften bezüg- 
lich des Verkelires mit Getreide nicht ans. Wlirend aber in Deutsch- 
land unter dem schwächer werdenden Träger der Reichskroue neue, 
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lose vrrlnindene Staategebilde beraiireiftcn, kamen in Frankreich die der 
verschiedenen Provinzen in zunemende Abhängigkeit von dem einen 
erstarkenden König. Als und beziehungsweise soweit es sich für die «l^tats 
provinciaux-' neben und über den stiidtischen Gemeindeverwaltungen 
um die Herst« llunf:^ einer provincialen VerwaUungspoÜtik handelte, war 
für dicpe zwar nit ht die Einfachheit in der (rrundstellung des Gemciiirlc- 
Gesetzgebers vorhanden, da»?e;^<'ii doch aurli nur die eine Frage zu ent- 
selunden : wiv es mit dem Getrcidevcrki hr über die Grenze der Provinz 
gehalten werden solle. Wol war in den Etats provineianx n<>)>*'n den 
Consumenteninteressen das rrudueenteninteresse verueten. Aber dem 
freien Verkehr innerhalb der Provinz widerstrebten die Grundeigentümer 
im Hiul)liek auf che von ihnen bezogenen mancherlei Gefillle, und die 
\'ertreter des Tiers ttät, weil sie auf tlas singulare Eingreifen der Städte 
nicht verzicliten wollten. Dadm"ch wurde freilich die Bedeutung der 
Vorschriften für den interprovincialen Getreidetransport nicht ver- 
mindert Es wtirde allgemein verbreitete Maxime, dass, sobald der Preis 
des Getreides sich zu «ner ungewdnlichen Hohe erhob, Ansfurzdlle 
und Ausfurverbote eintraten, durch welche das in einer Ftovinz vor* 
handeue Getreide in derselben festgehalten werden sdlte, und die Hand- 
habung dieser Vorschriften war von denselben Erscheinungen begleitet, 
wie sie sonst bei dem Verkehr zwischen verschiedenen Ländern dch 
einstellen. Wol ist schon sehr frühe eine mal^bende Mitwirkung von 
^tats provinciaux neben den königlichen Beamten in dem einen Teil 
der Provinzen Frankreichs (d^ «Pays d'^lectiont) beseitigt worden, 
wfizend sie in dem anderen Teil (den cPays d'ätats») sich erhielt (vgl. 
unten). Für die hier fraglichen Voigi&nge war dies jedoch ohne Be- 
deutung; auch für sich schritten die königlichen P>earaten bei gefar- 
drohendem Steigen der Getreidepreise sofort zu Erschwerung und Ver* 
bot der Getreideausfur aus der Provinz. Die Landesregirung des 
Königs ist ilirerseits dafür eingetreten, dass bei der Brotnarung für 
das Volk und dem interlocalen Getreideverkelu" ein Landesintererae vor- 
liauden und maßgebend sei. Die Erhebung von Getreidezöllen wurde 
den Grundherren verboten, die interprovincialen Zttlle wurden für den 
Könip: in Anspruch genommen. Getreidezölle an der Landesj:jenze cin- 
geriehtel, Ausfurveilx)te zur Schädigunsf des T/njidesfeindes ausge- 
sprochen oder Ausfun rhuihüis mit Hinwi is auf den T.andesbedarf nur 
für eine bc^^renzte Strecke, o<ler eine abgemessene Zeit oder ein be- 
scluränktcs (^ujuif-un von Gcktside erteilt. 

Ks ist anzuerkennen, dass die Vorbedingungen für dm interlocalen 
V^erkclir, insbesondere die so viel geringere Leistnng-laliigkeit der früheren 
Transportmittel, die «obrigkeitlichen Gewalten» dazu füren mussten, deu 
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Verkelir mit Brotgetreide in einer singulüren Weise zu behandeln. Der 
Verbrauch dieses Getreides war massenhaft, zumal für die unteren Volks- 
elassen iinei-*:pt/lich, der B((];iif <o dringlich, dass durch den Ausfall 
des Angebotes s<ifort Not und Elend sieh verl »leitete, abtfauch Gesetzea- 
verletzungen und Aufrur nicht ausblieben. Darum war auch Aufregung 
und ITass der Volksma.ssc gegen den «Kinnwucher» viel größer und 
genirliclier, al.«* der gegen den «Wucher» im Gelddarlehen, wie dann 
au<li die Marktordnung und Marktpolizri in den Stfidtcn allen Be- 
streinni^en , durch Kauf und Verknnf von angebotent'ni Getreide be- 
sondere HHnd(]-<:pwinnste zu erlanr^nn. andauernd entgegentreten. 
Für die kunigliclic Regirung wai' noeli ein besonderer Anlass zu 
Sorgen und Mühen gegeben, seitdeia .--ie ein steh(>ndes TT«'er im Lande 
zu ernären hatte. Selbstverständlich wuchs die Bedeutung dieser Tat- 
sache im Verhältiji.s mit der ^''e^gr^)L)cluug des stehenden Heeres, und 
zu den Erwägungen über Fi rnhaitung innerer Unruhen gesellten sich 
Erwägungen über Aufrechthaltung der Sicherheit des Landes. 

Es kam dann auch einmal eine Zeit, in welcher die königliche 
Regirung Schutz der bäuerlichen Bevölkerung und Forderung des 
Ackerbaus und der landwirtschaftlichen Yiehsucht zu einem Hauptadel 
ihrer eingreifenden Tätigkeit machte. Nachdem Heinrich IV. (1589) 
KOnig geworden, betraute er SuUy, den «Surintendant des fiuances», mit 
der ministeriellen Verwaltung Frankreichs. In der leteten Zeit vor den 
Bttigerkriegen hatte sich in der Lage der Landwirtschaft und der Land- 
bevölkerung eine merkliche Besserung eingestellt; nach Beendigung der 
BOigerkri^ war das platte Land verwüstet und der Bauer in Armut 
und Elend^ versunken. SuUy aber war von der Übenwugung durch« 
drungen, dass Ackerbau und Viehzucht die beiden nftrenden Mutter* 
brOste des Königreiches seien («les deux mamelles qui nourissent la 
France»), und dass den Finanznöten des Landes nur dadurch abge> 
holfeu» die Einnamen des Königs nur dadur* Ii an<^nebig werden könnten, 
dass der Bauer viel producire und aus dem Wrkauf seiner Producte 
(insbesondere Getreide Und Wein) Geld genug erlöse, um die Steuern 
leicht zalen zu können. Gegen die vielen und großen Betrügereien 
und Erpressungen bei der Erhebung der Steuern wurde streng eingc- 
'seliritten. Durch vermehrten Bestand de.»< Weideviehs sollte auch der 
Ertrag des Ackerbau« erhöbt werden, wie denn auch damals nicht 
Wenige »Scliriflen erscliiencn sind, welche, wie wir sagen wünlen, «eine 
raliiinelle Landwirtschaft» begründen sollten. Durch Verbesserung der 
llaiideLwege auf Landstrnf>en, F!ü**en und Canälen, dann aucli ilurch 
Beteiligung drückender N erkelusubgaben wurde der \ eik.mt der land- 
wiitschafliicheu Producte erleichtert und gesichert. Eine wirklich epoche- 
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machende Maßregel aber war, dass von der königlichen llegining da- 
neben, dass aie den iuterj>ro\'incialen Verkelir soweit nur niiiglich frei zu 
machen suchte, auch du- Freiheit de« GetreidehandcLsverkt lires mit dem 
Aufsland als für Frankreich nur nützhch erklärt und iirincipiell — in 
Handeisverträgen mit auswärtigen Staaten — ciux.ufiireu unternonnnen 
wurde. Tatsächlich war ja schon in Irülierer Zeit intoltre lusonderer 
Ermächtigungen des Königs öfter au>' den in (u'ircideiiroduction 
dem Auslande überlegenen fran/iisischeii Provinzi-n der Überschuss an 
Brotfrucht frei exportiil und «(uld aus der Frcnule importirt worden». 
Von Heinrich IV. und Sully aber wurde die freie Ausfur des Getreides 
als der regelrechte Zustand verkündet, durch welchen der Bauer und 
durch ihn da.s Land und der König in Frankreich reich gemacht werde. 

Da^s die Physiokratt^-n so oft und nachdrüekiicli auf SuUv ver- 
weisen, mag freiüch auch dadurch veranlasst sein, dass dieser Minister 
zwar kein theoretisches Urfceü zu Gunstoi einer ausschließlichen Fro- 
ductivität des Ackerbaus abgegeben hat, aber die Ansicht ausspi^h, 
dass Frankreich sich vorzüglich aber auch nur für den Ackerbau eigne, 
die Manufacturindustiieeu dagegen dem Auslande belassen bleiben 
sollten. Es liegt auf der Hand, in wie naher Beziehung diese Ansicht 
nidit nur zur Gewftrung des freien Handelsverkehres mit dem Aus« 
lande, sondern audi zur Hoffnung auf den Wegfall aller Kriege zwischen 
den Staaten steht 0er welter&reue KOnig war mit einer grundsftts- 
lichen Zurückstellung der großen Manu&ctuiindustrie nicht ganz ein- 
verstanden und insbesondere für die Pflege der Seidenindustrie in 
Frankreich günstig gesthnmt, hat auch nicht unterlassen, sich bei der 
Vertülung des Oolonialbodens in Amerika neben England und Spanien 
stark zu beteiligen. Aber ohne allen Einfluss mag doch jene An- 
schauung des ihm innig befreundeten Ministers über die wirtschaftliche 
Grundlegung einer, wie Sully meinte, von Gott gewollten Harmonie 
zwischen den Völkern auf die bekanntem politischen Project« Hein- 
richs IV. zur Herbeifüruug eines ewigen Völkerfriedens nicht ge- 
blieben sein. 

Als Coiy>ert dif» Leitung der inneren Rejxirung Frankreichs übcr- 
nam , war nach einem Zeitraum von kaum fünf .Tarzehnten die Ver- 
waltungspolitik Sullvs samt ihren dw lamlw irtschafttreiliendeu Be- 
völkerung und den lurmamen des Königs «günstigen Erfolgen dem Ge- 
denken der Zeitgenossen gänjrlieh entschwunden. Abgesehen von der 
Beteiligung Frankreichs am drciUigjärigen Kriege, dessen grauenvolle 
Wirkungen über das deutsche Land uncl Volk sich ergossen, halten 
Kämpfe zwischen Hofparteien, llugenottenkriege und Fronde einen an- 
dauernden i riedenszustaud nicht Tiaiz greifen lassen. RicheUeu und 
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Mazarin hatten das lAnd legiri, jeder Widetatand des Adels und der 
Parlamente g^u die königliche, heziehungsweise ministerielle Macht- 
gewalt war gehrochen. Die Mitwirkuug der £tats geueraux für die 
Landesverwaltiing war beseitigt, die der Etats proviuciauz bedeutungs* 
loa geworden, neben und beziehungsweise über den «Gouverneuren» der 
Prcniiizen wirken die «Intendanten» der Rogimng. Dagegen hatten 
sich die interprovincialen Scheidungen wiodc!- mehr verstärkt und ins- 
besondere war der von Sully energisch bekilnipftc Misbrauch öffentlicher 
Dienststellungen, die Minderung der E^nnamen des Staates durch «große 
und kleine Diebe» («voleurs ), sowie die wucherische Ausbentuns: der 
Finanznot des Staates durch große Geldbesitzer wieder zu voller Blüte 
gelangt. Auch bezüglich des liier besondeis iVaglichen Vorwaltungs- 
btiürkes wendete sich Golbert sofort f^egcn die Verhinderung der von 
ihm erstrebten wirtschaftlichen Einigung des Kruiitrreiches durch die 
[novinc iale Verselbständigung der Getreideverkt hrspoiiiik. Auch in der 
Zeit der Kot sollten die I'rovinzcn den Verkehr unter sich nicht unter- 
brechen, Auüfurverboto küiuitin nur an der Ijandesgreuze Platz greifen'. 
Selbst in der Weise, wie r-r sich gegen die (vi>n der Stadt Marseille ge- 
wünschte) Eiuiiclitung ständiger Getreidemagazine ausspricht-, wird er- 
sichtlich, dass er in der Behandlung von Getreidefragen sofort an das 
ganze Land denkt. Ebenso werden die Intendanten säuitUcher Provinzen 
von ihm au soigftltdger Beobachtang aller Vorzeichen lür den Ausfall 
der £mte im lanfenden Jare und au baldiger Berichterstattung in be- 
denkenerregenden Fällen gemani 

Oleichwol wird die unbefangene Beurteilung aussprechen müssen, 
dass die Interessen des Ackerbaus und der landwirtschaftlichen Be- 
völkerung durch die Verwaltung Colberts sehr geschädigt worden sind. 
Man braucht deshalb weder die grollen Verdienste Colberts um die 

> f.Sa Majestü ne desire pas, quo pour favoriser ceiix ile la genörolitö de 
lioittaoban, lenn voinns de Boideaux et des «Drirons soyent nAeemÜbiB d'aeheter 
d«i giaina pour lenr snlMistaiioe k an prix «soesaiC» Cttmmtt a. a. O.« IV, Nr. Sl. 
«La communication da commerce den villcs et des provincen doit 6tre toujours libre.y 
Ibidem Nr. 117. tL'intention du Koy n'cst paa d'ompescher la voitur© des 1)U><1« <run« 
province en une autre, en-dodans de son royauine, mais seulement d en eulover pour 
Im paya eatrangers.» Ibid«m Nr, 108. BduDderangiui der interprovlncitlen Uetreide- 
anaftir konunen jedoch innSchst bis 17SS, nach aeitweiKger Unterbnduingr aber auch 
irleder später vor. 

• Ftner geiner (jlrtinde lautet: '<|nf! uet nsape n'cftt pratiquo en aneune ville du 

royaame, ni en aucnn eatat bleu poUcü« da trosieme raison est que, lorsque 

les bleda «oot dien dans nne Tille, rindoatrie de tons les bommes, fran^oiB et 
«strängen, conslste k porter des marehandises (d. b. hier bleda, Getrride) dans les 
lieux oü elles eont ch^rcs; ainiy, s'U n'y a one disette ginirale, cesprtamtions sont 
entlärement inutUes». 
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finiDSÖsischen Waldungen, noch seine ]3eniüliungen um die Viehzucht, 
insbesondere die Pferdezucht, zu überselien; auch niclit, dass auch er 
manchmal von einem armsehgen Zustand der ])auvres paysans «j>rirht; 
das« er eine rierabsotznng der Tnil!<\ hier gh icliviel aus welchem eirund, 
in einem Teil der Proviii/en uDucordiict lint und in^besondero aucli aus- 
diücklich und wiederholt dir W'ieliliL'keit des Ackerbau'^ und die Nütz- 
lichkeit und XdI \vendi;j;kt it (!• r lanilwirtschaftlichen Arbeit anerkeuikt. 
Entsil leidend ist, dass Cailit it tat<;i< lilieb das für sich durchaus anstoß- 
freie Erwt rbsinlen ssu der laiidvviiUclialtlic lit ii ProdueenUui benachteiligte, 
um eine VerbiUigung der Narungsraittil für das Volk und eine be- 
sondere Unt/Crstützunir für die Indu-irie zu ermöglichen. Man muss 
sich hier immerliin auch einmal un den früher besprochenen Stand- 
puncl des stadtbürgerlichen Gemeinderegimentes erinnern, welches im 
Interesse der städtischen Gewerbebevülkerung den Erwefb der (seiner 
Fürsorge nicht unterstellten) lAndwiitschaftHcben Arbeiter absichtlich 
schmälerte. Von Colbert ist dies durch die Einfürung dos Ausfur- 
zolles auf GeMde — 22Iivres für den Muid^ — in dem allgemeinen 
Tarif von 1664 geschehen. Gans im Sinne Oolberts wurde von da ab 
Nichtfi-dheit der Getreideausfur als der regelrechte Zustand, fVeibeit 
der Getreideausfur und selbst Herabsetzung des Ausfurzolles als Unter- 
brechung der Regel behandelt Da Frankreich — im Allgemeinen ge- 
nomnieu — ein Land mit starkem Getreideexport war, so wurde nun- 
mehr ein erheblicher Teil des Ernteertrages im Lande zurückgehalten 
und infolgedessen der Preis des Getreides erniedrigt. Diese Erniedrigung 
der Getreidepreise war freilich bei der Masse der städtischen Consumenten 
und insbesondere auch bei den Producenten der Kxportindustrie sehr 
willkommen. Auch unterließ Colbert nicht, neben der ^^ rbilligung des 
Brotes für das Volk, nachdrücklich auf die erh iditorte Erhaltung der 
großen Heere hinzuweisen. Es ist aber nicht zu bestreiten, dass dieses 
Ziel samt der hier erstrebten Förderung der Industrie auf besondere 
Kosten der üctreide|)roducenten erreicht wurde. Der Verkauf fran- 
zösischer Fabricatt^ an das Au.sland vollznrr «ijcij gewiss mit um so 
größerem Vui-teil für den exportirendeu Industriellen und dieser konnte 

1 Der Muid (ietreide ( - 18,72 Hektoliter) enthielt 12 S^tiers. Ea war noch 

ein besontler:^ st;iik< r Mis;;iiff, dass liier oin «Mali- und Ciowichtezoll» Ptatt einos 
cWertzolles» genoniiiuii wurde, dn der ( iiterssdiief! <]p9 Proises in den einzelnen 
Provinzen und Jaren eine sehr versciueden starke Wirkung des ZollsaUea zur Folge 
hatte. Legt man den j&rlichen Dnrchsdioltt de« Praaea fQr den Septier von Paria, 
wie dieaer von Garnier (Ricfaeaaea des Nationa II) berechnet iat, au Grande, ao wflrde 
der ffsporifische Zull Colfierfs einem Wertzoll von ca. 20<'/o des Preises entsprechen. 
Aber wio stark sinken die Preise nach oben jener Quelle: 1664: 82,09 Fra. für den 
fcieptier, I76ö: 2ö,y0; 176Ö: 24,81; 1767: 16,891 
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die GoneunoDz auswärtiger Fabricanten auf den Mftrkten anderer Jjfinder 
am 80 leichter biegen« je biUiger er die in dem Fabricat verarbeiteten 
Roh- und Hül&9toffe erhalten hatte und je niedriger der Preis für die 
Lebensmittel stand, von welchem die Höhe des Xjohnes für sdne Hülfe* 
Arbeiter weithin abhängig war. Wenn mau aber, um dies zu erreidien, 
die Ausfur des Getreides und bezüglidier Rohstoffe zur Erlangung 
höherer Marktpreise jenseits der Landesgrenze behinderte und die auf 
die Preisforderungen der cinhciraipchen Roliproducentcii drückende Ein- 
fur derselben freigab und erleichterte, '^o war damit die Stellung der 
Lande«Tegirung als die einer Parteiname gegen den einen Teil der 
frfmzösbchen Stantsnn^]^ehörigen — ■ die Grundbesitzer, Pächter und 
Bauern — l»« 'kündet. Dies niusste von den Betroffenen um so herber 
empfunden werden, als die weiteren Folgen aus jeuer Erniedrigung 
lies Getreidepreises nicht ausblieben. Die territoriale Ausdenung des 
Gretreidebaues verengte sich, Capitaie zogen sich aus der Landwirtschaft 
«urück, ein Teil der Feldarbeiter wanderte in die Städte — Vorgänge, 
gegen welche die Manungen Colbcrts au die Intendanten, füi" die 
Ausdenung des Ackergeländes zu wirken, so wenig Erfolg hatten, 
wie seine erregten Anklagen gegen die cOirivetö» yi^er Bauern, der 
man auch durch strenges Eintreiben der Steuern hegten müsse. 
Wflraid aus der Verminderung der franssOnschen Ackerbauflfidie und 
der sich ihr anschUellenden durchschnittlichen Gretrddeproduction eine 
Oftne Wiederkehr von Jaren mit euier für den eigenen Bedarf der 
Bevölkerung Frankreichs uxq;enügenden Ernte sich eigeben musste, 
verschlechterte sich auch die Grelegenhdt zur Ausftir in den günstig- 
sten Jaren. Die Fortsehritte von der S^gelsdiifi&hrt auf der Wasser- 
straße im XVII. Jarhundert zu der im XIX. Jarhundert sind lange 
nicht so groß, wie die von dem Landfurwerk jener früheren Zeit zur 
ESsenbahn der Gegenwart ! Schon vos dem Ende des XVL Jarhunderts 
wurde Getreide nach \'enedig und Toscana von Hamburg und Danzig 
her geholt. Infolge der Tarifpolitik Colberts wandten sich die aus- 
wärtigen Getreide- und Weiokftufer zu anderen Bezugsqudlen. Die 
Retorsionen der klugen und ener^chen Holländer wirkten in empfind- 
lichster Weise, obwol sie anfangs durch England nur lau unterstützt 
wurden und der König dieses Landes. Karl H., 1072 mit seinem von 
Ludwig XIV. bezogenen Jargehalt sogar zu ihren Ft indi n sieh ge- 
sellte. Die Verordnungen in betreff der Getreidezulle waren eine blolSe Ver- 
waltun|2:s«aclie p^ewordcn. Indem Colbert mit Ausfur verbott*n und Aus- 
furgt st:'HMn;^tn, mit Erniedrigung UTul Erliüliung der Ausfur/.ölle dem 
wechs» liiilt n Ernteertrag im Lfuulf (wir auch in einzelnen Provin/.eii) 
sich anzupassen uutenuim, kam in den gesiuntcn Uetreideverkehi* eine 

Cwl Fiiedr. r. B«d«n, MinlMM lud Do Font. £ 
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solche Uiigewissheit, dass selbst der König der allzugroßen «Mobilit^» 
in den Getreidczöllcn entgegentrat. — «On a calcule» — sagt Clement 
a. a. 0. r\^, p. XLV — «qnc dans une periode de quatorze ans (1669 
— 1683) rexportation des bies avait t^te prohibee pendaiit cinriuautc six 
iiiois. Iluit anvts l'avaient autoriscV", Ji charge de 2'2 livres par 

niuid, suivant le tarif de 1664; ciiuj eii payant la iiioitic ou le quart, 
et huit avcc cxeniptioii de tous droits. Huit autns anvts etnient 
prohibitifs. Enfin les pemiissions n'avaient janiais accordets que 
pour trois ou six mois, et trös raromcnt pour im an. — — — En 
n'aecürdaiit des autorisations d'exporter que pour trois ou six mois, et 
en laisaaut saus cesse les proprietaiies et fermiers sous la menaee d'une 
Prohibition, fondce tantöt sur les apparenccs de la rtcoltc, taiuöt sur 
la subsistanee des tioupes, tantöt eufin sur la necessit^ d enipOchcr les 
ennemis de venir chercber ea France les bl^ dont ils avaient bcsoiu, 
Oolberi avait d^courag^ les agncultoura et an^nti le eommfirce des 
grains. Par suite tontes les terres m^diocres ayant iV6 abandonnöeSf 

ron n'avait plus exploitä qne les fonds de premi^re qualit^. — 

Le sort des campagnes n'avait jamais ii6 a. miserable.» — 

Man hat immerhin zwiscW der Gretrddehaudelspolitik Golberts 
und der seinem Nachfolger einen bedeutsamen principiellen Unterschied 
anzuerkennen. Colbert wollte einen verhältnismäßig niedrigen Stand 
der Getraidepreise oziden, konnte also auch bei sehr reichlich ausge- 
fallener Ernte und tiefem Stand der Getreidepreise den Export zulassen 
und erleichtem, damit der Bauer vom Ausland Geld hereinbringe und die 
Taille bezaleu könne, o<ler auch Frachtgut nicht fehle, wie es der 
Handelsmarine erwünscht war. Seine Naclifolgcr dagegen — bis auf 
Trudaine zur Zeit der Physiokraton hin — hatt^^n das Ausfurverbot 
zum Princip gemacht und haben die Übertretung desselben, wie auch 
alle ^>rsuchc im inneren Verkehr, dem möglichst niedrigen Preise ent- 
ere. 2:cnznt!'ctr]i, mit liarten Strafen verfolgt. Es ist nm* zuzugeben, dass 
Colbert von Anfang an Foino T Unsicherheit auf diesem Verwaltungs- 
bezirk bekundet hat. In dem Schutzzolltarif für die Industrie von 1664 
wurde nach drei j-chweren Misernten ein Ausfnrzoll auf Getreide von 
22 Livre.-? liir diu Muid gelegt; nach viel besseren Ernten wurde in 
dem scharfe n Tarif von 1667 der Ausfurzoll auf (i( treide erhöht — 
auf 22\.2 Livre^ fm' den Muid — ; nach \v* itt i( n zwei günstigen Jarcu 
wui'de 1809 dir Austur (20. Mai bis 1. October) ganz fi*eigegeben'. 

Wenn Colbert nur einen Teil von jener Energie n, v. w., mit welcher 
er Gewerbe und Handel gefördert hat, der landwirtschaftlichen Pro- 
duciion hätte zuwenden wolli n. so wüiden auch auf diesem Gebiete 

> An 6t du L-onaeil, Clement a. a. ü. IV, p. 593. 
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gewiss viel stäikere Sporen seiner Tätigkeit vorzuveisen sein, freilich 
setzen reiche Ergebnisse der Ackerfluren noch andere Factoren voraus, 
als das hülfreieh eingreiüende Tun eines hochb^bten, an genaue Be* 
folgung seiner Befeie gewonten StaatsmaniMs und die umächtige 
Arbeit einer fleißigen Bevölkerung. Aber das bat doch auch fOr andere 
Hinister gegolten, die auf diesem Gebiete mit viel grüßt ron Erfolgen 
tätig gewesen sind. Das fortwärende Auf- und Absehraulicn an den 
Gctreidezöllen des Landes wie der Provinien, verbunden mit dem ver- 
einzelten Zusammenkaufen großer Massen von Getreide durch den 
Staat, um der Not eines Misjares zu begegnen, hat die so goflirliclic 
Meinung gefestigt, als ob der Staat das Auf- und Absteigen der Brot- 
preise in 5-r'iiirr Gewalt habe und für einen wirklichen Broimangel 
iinbedinpt verantwortlich zu machen sei. Einen tjedeuti-aniston Charakter- 
zui^ für ilit H.' Zeit bildet die Tatsache, dass auch Colhcrt mit seiner 
.<i"])ari'en l''insiclit, seiner gewaltigen Energie und Hcinem I)ran^fo zu 
Ju formen nicht das Gtriug^t^» unternommen oder auch nur ver.sucht 
hat, um eine Beseitigung o«ler wenigstens Erleid iterung der Itiluerliclion 
Bevölkerung von ihrer scliweren feudalen Belastung lierlxMzufüren. 
I)enn so wenig aus einer Bekümiilnng der Anmaßung des Adels auf 
eine Feindschaft oder nur Abneigung gegen den Adel geschlossen 
werden kann, ebensowenig lässt sich aus einem etwaigen Einschreiten 
Colberts ^^^i n Anmaßung oder misbräuchlichc Ausübung feudaler 
Berechtigungen mehr entnemen, als eine Bekräftigung seines den 
Ordnungswidrigkeiten auf jedem Gebiete feindlichen Sinnes. Einen sehr 
bündigen Beleg hiefOr bieten seine Weisungen an den Intendanten su 
Aix über die Golorobier8\ in der Provence, denen wir auch in den Briefen 
Mirabeaus begegnen. Colbert erUärl, dass hier eine «violenco ou uno 
Usurpation sur les peuples» vorliege; dass die Provence «est rögie par 
le droit ^ciit*, et que par le droit ^crit il u'y a ancune servitudc». 
Selbst «Sa Majest^ en son conseil a jug^ que cet establissemcnt des 
colombiera est une pure oppressioni. Dann kommen Ausfttrungen 
des Intendanten, dass in der Provence auch Nichtadelige Colombicr» 
haben, und hier Aussicht auf eine besondere Taxe .erOfifnet ist. Eine 

> VetnL dement a, s. O. IV, Nr. 117, 14S, 140. <I« droit de eolombier «ppar- 
tenait» d'tpr^ t» loi fiSodale, aux ««ignenrs, qui avaiont baute justice. 11 coneiatait 
• klarer \me U>ur ou Ton potivalt entr('t<'nir iles pif»e<>nH, «ja! se nourrisHaient au.v 
d^pens dos fhainpf voiwin?*. Cv droit tk- fut dt-linitivement snpprinu' qu on I7S9.» 
CUmetU (oach Chtruel, Dictionnaire doH coutuuiea do la France) IV, p. lj>l, Nr. 1. 

* cOn ddsignait ainn leg provinoes do Midi, oft 1a l^slation romaine dtait 
demeorde en vigueor. Lea autres paye ^taient rägl« par la droit ooatumiar, c'eat-a- 
dire pur im onsemble «les uHH^'es <|ui, «Irpuls Torigina da 1« fifodallt^, avaiant pria 
foree de loi.» — CliiKentf ibidem Sit. 9. 

E' 
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80 allgemeine Berechtigung cur Anlage von Colombierfi erscheint Colhert 
und dem König jedoch s6hwer glaublieli; <il ne eera pas queetion de 
leur faire payer une taxe, mais bicn de les supprimer entiörement». 
Und in welcher Weise wird schließlich diese Sache erledigt^ welche von 
Colbert mit der ErklnruDg eröffnet war, <il n'y a paa une plus grande 
servitude en toiis les droits seigneuriaux tlaiis tmis les pays coustumiers 
que Celle du colombier et des garennes»? Sie ist in dem merkwürdigen 
kurzen Schreiben Colberts (Clement IV, 159} an don«pn)fn Intendanten 
gegeben: ^Le Roy ayant dccide — - qn'il n y a point de servitude 
plus grande sur les peui)les (jue eelle d avoir des pigeons, il taut (jue 
vous soycz toujours persuade de ee pnncipe et que vous en i>ersuadiez 
tous ceux qui vous parleiit d< cet ailairc, au lien oü vous este*?, Sur 
ce principe le Roy veut ostuljür une redevance de 10 livres par an sur 
chacun colombier, de (jiRlque uatiure quil {misse estre. Si, en cou- 
sequcnce de cette redevance, tous ceux qui en ont le» deniulissent, Sa 
Majestö parviendra ä la lin c^u eile se propose en toutes dieses, qui 
est le soulagement de ses peuples; et, s'ils sont couserv^s, Sa Majestd 
parviendra a. en tirer paicillcmcnt un secours qui luy servira ii souteuir 
la döpense de TBatat». Und es ist dn Fxiedensjar (1682), in welchem 
diese Behandlung der «scblimmsten» bäuerlichen Belastung sich voll- 
zogen hatl 



Kach den Anforderungen und Einrichtungen der Gegenwart be- 
messen, scheint das Steuerwesen der heutigen europiliselien Cultur- 
staaten in den früheren Jarhundf rten der Neuzeit leicht als verkehrt, 
ungerecht und entwicklung^^unfähig. Es ist zu beachten, dass ein 
neuartiges Gebilde des staatlichen Gemeinschattslebens sich zunächst 
gegen manche Widerstände einen Platz verschaffen und allerhand 
äußeren Verumständungen anpassen musste. Die bei dem Aufbau der 
neuzeitlichen Monarchie uuvernieidUch wachsenden Ausgaben konnten 
nicht mehr durch die Einuamequellen einer mittelalterlichen Landes- 
rcgirung l>e?tntten \verden. Den IneuarliL^en Rtimtlichen Aufgaben 
Hätten nacli in(t<l(riiein l'rteil Pteneraitigc Kiiinameji ent?] »rochen, für 
deren Einrichtung einige ganz elementare Grundlagen wie die Allge 
meiuheit der Zahni<r«pHiebt und t ine Verhältnismäßigkeit in Rücksicht 
auf das ZaleukOunen unschwer erkennbar waren. Allein iji der durch 
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Jurbuuderte sich hindurchziehenden Umgestaltung des specifisch cmittel- 
alterlichen> zum spocifiscb «modernen» Staat sind die an der einzelnen 
Stelle handelnden Personen doch nicht w^n mangelnder Einsiclit in 
den Gresamtverluuf der Bewegung anzuklagen. Es wurde kein be- 
stehendes Recht verletzt, wenn die von früher her mächtigen Porsonen- 
gruppen, über welche sich die königUcheu Gewalthaber hinausarbeiten 
mussten, der AusbiUhing eines politischen Gemeinwesens widerstrebten, 
in welchem sie ohne die im feudalen Staate >\'irksain('ii Veranlassungen 
leistung«pflichtig sein würden. Und Gleiches winl auch darüber aus- 
zusprechen ?cin, das?, wenn eine mittelaltorÜche Ständcvcrtretnng mr 
•Erhebung neuartiger Einnamen für den Landesfürsten mitwirkte, sie 
nur eine außerordenUiclie Aushülfe für besondere Notfölle zu gtnvären 
suchte. Die Fürsten aber, welche solclien Widerständen gegenüber 
für Audauer und Vermehrung der Einnamen uud Ausgalien in dem 
poütischen Gemeinwesen einzutreten hatten, warfen nieli (hmn eben 
einesteils auf die mögliclist große- Ausbildung üscalisch nutzbarer Re- 
galien-Rechte, und andcrnteil^ griüon sie nach steuerarligen Aullagen, 
wo und wie sie dieselben erhalten konnten. Auch vun den N'crtreteru 
einer schon neuzeitlichen Staatswissenschafl wurde die Ausbildung einer 
Steuerlehre nicht unternommen. Es ist bezeichnend, dass selbst in 
Frankreich, auch aus den Jarhunderten , da die königliche Macht- 
g0wa)t schon weit Aber die mächtigsten Seignouia hinausgewachsen 
war und schon so Vieles an E«nicheinungen in dem modernen Staats- 
haushalt erinnert^ auch kein Anlauf zu einer eigentlichen Steuerlehre 
vorzuweisen ist. Wlliend man in Paris dem Florentiner Gesandten 
MacbiaveDi im Anfang des XVI. Jarhunderts wiederholt erldftrte: 
der König von Frankreich kann so viel Geld vom Lande haben, als 
er wiUS hat noch am Ende eben dieses XVI. Jarhunderts selbst ein 
Jean Bodin (in den siz livres de la r^publique 1577, lateinisch, auch 
von ihm, 1686) einen merkwürdigen Beleg zu jener Tatsache geliefert. 
Obwol derselbe grundsätzlich für die «SouveraineUi» des Königs gfgen 
die von calvinistiseheii Schriftstellern für die ^tats gt'iu'raux geforderte 
höchst entscheidende Macht eintrat, eine besondt ic Discipiin für das 
Aeiarium verlangte und seine Kenntnis nicht blos der altjüdischen, 
sondern auch der altclassischen Geschichte gern darlegte, so hat er doch 
für die Erhaltung der Domänen geeifert, damit man um so weniger 
der Steuern lu'dürfe ; wer den Verkauf der Domänen wegen eines 
größeren Vorteils anrate, der erstrebe Tvrainiei und Staatsverderb. Bodin 
hat auch kenien Anstoß daran genommen, dass or einerseits die nach 
dem einseitigen Wt)llen auch des in Frankreich «souveränen» Königs 

Nieeolo JiaekmUi: Bitnttl de franda (1616). 
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erhobeneu Steuern dem liaub («prondre le bien d'auti-ui») gleichsetzte^ 
und andererseits forderte, dass die eventuell verlangten Steuern als 
directe Steuern von Allen, auch von dem Klcms und Adel, zu erheben 
seien, die doch, wie auch er «clbsl wissen iiuisstc, ihre Zustimmung zu 
einer von ihnen zu zalenden Stt'uer nicht i^eben würden. 

Die vielfältigen und großen ÜbclsUiude des französiselicn Steuer- 
wesens Vor der Revolution von 17H<i im Einzelnen vorzuführen, kann 
nicht Auftrahe dieser EinUituiii; sein, Empfolen » rselieint der etwas 
auslürlichere \'ur\vcis sulchur \'orgänge und Zustände, niit welclien 
Bestandteile der phvsiokratischen Lehren in einem bedeutsamen Zu- 
siuniuenhang stehen. 

\'orab ist lieilicL auf die ganz allgemeine Tatsache hinzuweisen, 
dass das große Aufdchcn, weiches durch den im Anfang des Jaies 1781 
von Necker verOjQTeQtlichten Comptc rendu unter deu Zeitgenossen her- 
voi|^rufen wurde, sich aueb dafaus erkl&rt, daas bis dahin der zalen- 
mäßlge Stand des ge^mten Finanzwesens überhaupt ganz unbekannt 
geblieben war. Die neu gewonnene Kenntnis, welche bald hernach 
nicht blos durch die Schrift Neckers «De radministration des financea 
de la France» (1784), sondern auch durch die zwischen den beiden 
Finanzverwaltem Necker und Calonne gewechselten Streitschriften' 
verstärkt, wenn auch keineswegs vollständig gemacht wurde, hat sich, 
was die Einnamen aus Steuern betrifft^ vorab auf Sununenzalen bezogen, 
wfirend die gesetzlichen Vorschriften, auf Grand deren sie eingegangen 
waren oder sein sollten, selbstverständlich schon vorher kundgeworden 
waren. 

Dies gilt insbesondere am h von den sämtlichen directen Steuern, 
welche eine so bedeutsame liolle in der Vorgescliichte der Revolution 
bis zum Zusammentritt der «Notabein -Versammlung» gespielt haben. 
Von dicken directcn Steuern war die «Taille» nicht nur die älteste und 
andauernd ergiebicTJ^te. sondern auch diejenige, welche bis zu den letzten 
Leben.sjaien König Ludwigs XiV. allein bestanden hatte, ja, wie wir 

' Bodi» a. lu ü. I, 8: I^es autreg rois ii ont pas plus de puiaßanco que le roi 
d'Aogleterre, parceqa'il n'est en la puusanoe de piinee du moude de lever inip6t 

k son plaisir sur lu peuj)lo, non plus »jue prt n<lrf Ic l icn d'autrui. 

■■' Kr]KinM' de de Cahmnc h l't'crit de Mf Ncckcr, ]uiblie en avril 1787; 
cunleuuiU 1 txuuica des compte« de ia Situation des titmnci-s u ndu« en 1774, 1770, 
1781, 1783 und 1787: avec des observations 8ur Iva lesultatB de l uHHciiiblee du» Notables, 
Londres, Janvier 1788 Sur le eotnpta rendu ao roi 1781. Nouveanx ödairdaeemento 
I)ar M' Xedcer. raris 1788; geHchrieben vor, gedruckt nach Antritt den zw eilen 
Mini-^tt i innts; su ^Nlnjet^t*'' a il<niiie son a|)probatiün au juste d^sir, que je iui ai 
montrc de renüie publiets ees eelaireiij8eu)ents». — S. 7 Nr. 1 i>'t hr-soiiderö betont, 
dat»s auch der „comptc rcuJu au roi au &)mnuncement de ITol fui ijublie pur aeji ordre»*^. 



Digrtized by Google 



LXXl 



scheu werden, bis zuletzt als die ednsige andauernde direete Steuer von 

der RegiruDg und allen Ständen anerkannt wurde. Ein um so schweferes 
Unheil ist für Frankreich daraus entstanden, dass diese Taille wie ein 
zwar lebensfähiges, aber mit einem «oro:nii Ischen Fehler» behaftetes 
Geschöpf in die Wr lf irckommen war und in ihr fortbestehen konnte. 

Der «organische Fehler» war darin belegen, dass das Recht der 
französischen Könige auf Erhebung einer directen Steuer nicht durch 
Keimung, Entfaltung und Ausgestaltung einer (durch den unbeschrttnkten 
König ausgeül)ten) Steuerhoheit dc^ Staates entstand und be- 
stand, es sicli vieiraehr bei ilir um die Gelte udniachung des Anspruches 
einer dem König von den feudalen Scigneui-ö übertragenen Abgabe 
handelte, welche diese vorher als Grundluricn von ihren Rotm-iers für 
sich eingefordert hatten, und welche deshalb con-reterweise uaeldjrr nur 
von Roturiers für den K(inig eingefordert werden konnte. Der l»e- 
züghche geschichtliche Vorgang hatte siicli im Jare 1439 volkogeii. 
Damals hatten die 6tats generaux den Besclduss gefasst, dass die Er- 
liebung der «taille», eben einer Abgabe, welche die feudalen Gruud- 
hcrren bisher von den ihnen unttrgebcneu, nicht adeligen Roturiers für 
sich erhoben hatten, von den königUchen Beamten als järlichcr und 
ständiger (annuel et perpetuel) impöt für den König* erhoben werden 
solle, damit dieser ein besoldetes Heer halten kOnne, welehes anstatt 
des bisherigen VasaUenheeres Dienste leisten sollte. Infolgedessen war 
im Jare 1445 das erste stehende Heer ans besoldeten «Genad'armes» 
und die erte dirocte Steuer aus der «Taille* (im Betrag von 1200000 
Livres^) zu Stande gekommen. 

Diese erste Grundlage >fQr das Recht des Königs zur Erhebung 
einer directen Steuer ist dann andauernd maßgebend geblieben, auch 
für die Könige mit politisch unbeschränkter Machtgowalt. Die Auer 
kennung einer Steuerhoheit der Staatsgewalt, eines Rechtes der Könige 
znr andauernden directen fiestenerung aller Staatsangehörigen ist als 
die normale Grundlage für das Steuerwesen von den Königen dv^ Ancien 
r^me weder gehandhabt noeh auch nur veriangt worden Die For- 
derung des impöt de la taille wurde nur gegenüber den Roturiers. dem 
Peuple des tiers etat, am bedeutsamsten gegenüber der bäuerhclien 
Bevölkerung geltend gemacht, wäcend die zur Erhebung der Taille 
ui-sprünglich berechtigten Angehörigen der Nobleose. denen 5;ich der 
Klerus ah ein nur «dons gratuits» darbietender 8tand zugebt Ihn konnte, 
auch für den König — am meisten vielleicht für Ludwig XIV. ! — 

> «9466000 francs valeur abflolue, ki livre valant alors 7 fr. 88 c; cnvirun 
t>8 millions, valeur relative», Cla$Mfferun Bktoire de l'impOt en France. Paris 1867, 
U, p. 7, Nr. 1. 
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selbstverständlich aufÄerluilb dieser SteuerpÜicht -tsiiiden. Dieser Stouer- 
pflicht nicht unterw urlen zu sein, erschien deshalb den Nobles (und den 
Anoblis) auch als tiiie Ehrensache. Noch im März 177b hat das 
Pariser l'cu lauient seinen \\'i<lerstaud gegen die Einregistrirung eines 
Tuigut scheu Edictes luiL den Sätzen begründet: *Lc ptuplc de la France 
est taillable ei cor\'eable ä volonte (du Roi) ; c'est une partie de la Con- 
stitution que le Koi li est pcut chatiger. Le noble u'est teuu de payer 
la taiUe, di iaiie vfle corv^. — — Qui pourrait dömontrer aux nobles, 
qu'aprto les avoir rendus oorv^bles, on ne pr^tendit pas, dans la soite, 
les rendre taillablea. Systöme inadmiasible de T^alitö, doni le premier 
effet est de ooufondie tous les ordres de V^tat, eu leur imposant le 
joog unifonue de limpöt.» 

Es wird hemadh Yonsuweisen sein, welch dn G^nsatz zu diesen 
Anscbauungen durch Notjare im letzten Säcalum vor der Revolution 
zur Geltung gdcommen war. 

Weil der König s. v. (directe) Steuer (imp6t) nicht eine auf das 
Verhältnis von Landes -Angehörigen zur Staats-Gewalt begründete 
Abgabe, sondern eine durch die feudale Verpflichtung des Kotuiier gegen 
seinen localeu Seigueur verursacht« Leistung^ bezog, so sollte man meines 
Erachtens auch nicht sagen: die Adeligen und die Kleriker seien von 
der Taille eximirt worden', da die Veifjflichtung zur Zalung einer 
Taille sich auf sie gar nicht erstreckt hatte. Man kann hinzufügen, 
dasp nnoh die Nachkommen jener adeligen Grundbesitzer nicht hinterdrein 
«taillablos» i^emaelit werden konnten, weil ja auch in aller späteren 
Zeit die lür den juiysaii taillable feinem Grundherrn gegenüber vor- 
liiidiich gewesene Vorbedingung, bezüglich ihrer nicht nachträglich ge- 
schatlen werden konnte. Von einer wirklichen Steuer Exemtion, einei- 
Befreiung von einer Steuerpflicht, die an pich vorhantlen wiire, kann da- 
gegen allerdings be/ÜLclieh der vielen Anoblis uud der großcu un<l laiige 
WiU'hsenden Anzal von « Piivilegirten» gesprochen werden. »Seitdem 
die Städte dem droit seigiieurial entzogen \nid dem droit domanial des 
Königs unterstellt waren, konnte iuuerhalb der Städte eine taille durch 
königliche Beamte erhoben werden. Geiudo über die Kreise dieser 

' .\nf ilon rntWHchie«! oines dem Wesen der modernstaatlichen Stoiier ent- 
BprecJu'iKlen impdt und einer auch noch so aelir vcrBtärkten Abgabo an den Heigueur 
hat Vuitry (Stades «ar le rägin» fintuckr de la France avant la r<ivolution) nach' 
drackUch hingewiesen, Vergl. insbesondere Kuitryli NouTdie sörie, tome II, 1889, 
Quatri^me ^tude, Oiap. III, Sect. 1. 

' So fiagt auch SetU Strutrm: L» s finances ile l'ancion r6|:;iine et de la r^volution, 
Pans lö86, T. I, S. 62: Le vice fondauicntal doni l impöt de la taille 6tait affect^, 8on 
vice original, aource de preaqae tous lee aatrea, räsidait dans l'injuatice des exemptions 
conoM^es ans noble«, aux membret da clergA et anx privil^^. 
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städtisclieu iiotuiiers hinaus koDDte sich dann eine Masse von Personen 
zur Bt treiuQg von der Taill(> ^empoischivingen», indem sie — teils mit 

teils ohne Erlanginig des Adels — gewisse Amter, vorzugsweise durch 
Kauf, erlangten. Den Wortfürern der «non-taillables», aber iiisbcsondoro 
auch den Parlamenten ist es dann f^elungen, den ttaillables gleichbe- 
deutend behandeln zu kitnncn mit dem «imposable», «contribuable», 
hier eigentlich mit dem, zu directeu Staatasleuem ohne sein conseutemeut 
Pflichtigen. 

Wärend es anderwärts wie selbstverständlich gegeben wai-, dass 
diu feudalen Lcistmigen der bilucrliehcn Bevölkerung mit der Zuname 
der directen Staiitsüteuern siel) vernunderten oder beseitigt wurden, war 
in Frankreich hiervon nichts von irf]^cnd welchem Belang zu verspüren. 
Im Gegenteil wuchs mit der Zumuui il. ; uuiiliclien Steuerbedarfes tlie 
ursprünglich regelmäßig iixiite feudale Abgabe in ihrer Verkleidung 
als directe staatliche Steuer zu einem viel höheren Betrage heran. 

Die Fortdauer der als Taille bezdchiieten Abgabe an den Staat 
konnte allen cFrivilegirten» als eine nur nAtArüche Fracht der Fori* 
dauer der and^veittgen feudalen Bande für das bäuerliche Leben e^ 
acheinen, wie diese bis vor Revolution von 1789 sich erhalten haben; 
die Beseitigung der letzteren hAtte die Herstellung einer auf die Steuer- 
hoheit des Staates begründeten allgemeinen Steuer andauernd unver- 
meidlich gemacht — aber wer hat jene Beseitigung erstrebt? Auf diese 
Fkage wollen wir apäUst antworten. — Eine der — weun auch erst 
wenig entwickelteo — Steuerhoheit des Staates entkeimte Steuer hätte 
fclgerichtig zur gleichmäßigen Unterwerfüng aller Gtassen von Staats- 
angehörigen und in allen Provinzen unter die SteuerpÜiclit gegenüber 
dem Staate gefürt und hätte ebendeshalb auch die lierlien Ungerechtig- 
keiten in der Verteilung derTailK; und die fa?^t unglaublichen Unbilden 
bei ihrer Erhebung mit der diese begleitenden «Zwangsvollstreckung! 
(Boisguillebert: Detail 4e la France 1795!) nicht aufkommen, beziehungs- 
weise nicht andauern lassen. Es wäre nicht möglich gewesen, dass eine 
.stärkste Erhöhung directer Steuern eintrat, ohne das.« deshalb die mehr- 
V'^'^ifzenden Stände beschwert wurden und es wäre ^^«» niancbem scharfen 
Gegner der staatliclien Verwaltunj,^ weni«:^er leicht geworden, die be- 
sonderen Tjeiden zu iilH rst'hcn oder l)ei St itt- gestellt zu lassen, dif dem 
fian/.risisclH'U Bauernstände aus der Fortdauer der fendaleu Geseli.scliafts 
verfa^surig inaei lmlbdcr politisch uubesclu'äDkteu Monarchie mit modernen 
Staakraiifgaben erwuchsen. 

Die Taille wurde in der Weise (ie?^ tRopartitionsverfarens!» erlio!>en. 
Zunächst wurde die durch die Taille aufzubiingende Gcsamtbummo und 
deren Verteilung unter die einzelnen «Gen^ralitäs» im Conseil des 
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Königs festgestellt, Daun wurden innerliall» der Generalites deo Ge- 
meinden bezügliche Teilqaoten zugesclüeden. Die Gemeinden aber um- 
schlossen die Gesamtmenge der einzelnen cSteuersubjecte», von denen 
die Taille durch Verteilung zu erheben war. £ine Stauung innerhalb 
dieses Vorgai^eB konnte durch die ^)tats provinciaux eintreten, welche 
sich mit einem gewissen Maße von ^''erwaltuugsrechten und insbesondere 
mit dem Rechte der <Bewillignnt;* und der Verteilung der Steuern inner- 
halb d» r Pro\ in/ in dem mehr iiuüeren Teile von Frankreich, den Pavs 
d'etiits, wie iu der Provence, im Tvanguedoe, in der Bretagne, erhalten 
halten, wärend die übrigen Provinzen, die «Pays d'eleetion», auch im 
Steuerwesen unmittelbar und unlieschränkt der königliclien Bo.nnten- 
verwaltun^ untergehen waren. Aber zu König Ludwig XI \ . Zeit 
kunuuen docli nur noch ganz vereinzelte Fälle eines wirkijarnen Wider- 
standes abseiten dieser Provineialständo vor, seitdem Colbert die von 
Richelieu einge fürten Intendanten zumal aucli iu den Pays d'etats gegen 
alle, welche dem kundgegebenen Willen des Königs sich nicht sofort 
fügen wollten, kiül'iig vorgehen lieÜ. Nur "Zeitvergeudung mit unnützem 
Geschwätz» werde in solchen Versammlungen verschuldet. Die «Stände» 
hatten dann auch noch eine außerordentliche Taille oder «don gratuit» 
zu bewilligen, wie ja auch eine schon an Grundherren gezalte «fird- 
willige» Taille Torgekommen ist (Oamageran I, p. 201). Ein Teil dieses 
sehr unfreiwilligen don gratuit* wurde hin und wieder auch auf indirecte 
Steuern übernommen. Geradezu ungeheuerlich hatte sich in den Pays 
d*^lection die Erhebung der Taille innerhalb der Gemeinden gestaltet 
Zuuftchst war vorab die Solidarhaftung der Gemeindemitglieder zu be- 
klagen gewesen; wenn einer seinen eignen Steuerbetrag gezalt hatte, 
konnte er noch wegen Nichtzalens eines andern ms Geflbisnis seworfen 
werden. Später wurden irgenwelche, etwas vermOglichere Bauern zum 
Dienst der «oollectours» ausgesucht und besdehungsweise genötigt. Diese 
hatten ihrerseits fOr die Entrichtung des Gesamtbetrages der Steuer in 

' «Ces flommen furent ohtrnnos par l'intrifrue, la corruption, Ips manocuvrcs 
ileloyales, lea n»< •naives pt m6me l;i violf-mo, ()n arhctnit Ips dj^putÖHi intliientp. T.ea 
evenemenU ft'entromelUiient pour ce« tnarchef« lionU'ux. Les rares ileputes qui »e 
montraient iö^branlablea ^taient tioignäs des ^t«, quelqaefi^ tramporite an boat 
de la Franca Tautre, par exemple de Provence en Bretagne. On protuettait 
l'abolitinn do certains ^dils liursaux quCn r«!'tabli»sait tn."uiU?, des qu'on aviiit 
touflir it' prix de ces pronu'SBes menHiini.'^reH. Pes j^ratifirritinrts cx)n8idc*ral»le8 
(•taient accord(^ea par les 6tat8 aux gouverneurs de provinces et aux grandes per- 
Bonnages qui pröaidaient lea assembl^. U eat triste d'i^ooter qua Colbert lai- 
mAm» recevait dea dtata de Bourgoigne an cadeau de 6000 lAne» et par an fillcheaae 
coinridenrr, In Rmu^ogne ae trottva au notubre dea provincea lea moina chaiigtea.» 
Ctamageran l c. II, p. 082. 
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der Gemonde dazustehen und bestimniten die von den Einzelnen ein* 

zufordoniden Teilciuotvn ohne Controle, mit S hc i vor den Reidi^n, 
luit den Gefülen der Angst für sidi und der Rache oder der Giin«t 
lur ihre bäuerlichen Gemeindegenossen. Hinter ihnen aber stand die 
ganze Poltzeigewult und StrafjiL^tiz des Sttiates; auch die PfUndung des 
Zugtieres oder der Milchkuh konnte den steuersehuldenden Bauom 
vollständig zu Grunde richten, selbst nachdem die «Saisie de? bestiaux» 
dem PrivatglÄubiger versagt woi'den war. Sully liatte durch Unter- 
stützung de? Ackerbaus den Bauer leistungslähiger für die Taille machen 
wollen und machen können. Dann aber wai' eine schlimmste Zeit über 
die Bewohner des platten Landes hereingebrochen. Zumal wilrend 
der «Fronde» waren die Ackerduren verwüstet und die Taille erhöht 
worden. 

Es i^i doch wol nicht richtig zu sagen, da^^s Colbert die Taille 
erheblich herabge&ttüL habe, obwol in diesem Falle ja nur ein kleiner 
Teil der enormen Erhöliungen der Taille in der zunächst vorhergegangenen 
Zoit wieder bcsL'iti<,'t wonlen wäro^ Colbert hat nur eine andere Ver- 
teilung dieser Steuer eintreten lassen, indem er die Quote der Taille in 
den Pays d elecüon herabsetzte, sie dagegen in den Pays d'ötats und 
in den letctown zu^eicb die «dons gratuits» entsprechend erhöhte'. 
Mau muss obendrein beachten, dass die BelasUmg selbat durch die 
gleichbleibende Summe der nach wie vor zur «Repartition» überwieseneu 
Taille für die Steuerpflichtigen wuchs, indem die Zal der von ihr be- 
freiten Personen sich fortwirend vergröikrte. Auch Colbert bat viele 
hierher gehörige Betrugsvorgänge nicht verhindern können*. Ja er sdbst 
hat sich dazu gedrBngt gefunden, einer Masse von Personen das Er* 
kaufen der Befreiung von der Taille durch Erlegung einer Capitalsumme 
zu ermöglichen. Ganz abgesehen davon, dass er samt seinen zal- 
reichen geistlichcii und weUUchen Verwandten zu den Privilegirten 
gehörte, hat ihn seine weltkluge Scheu vor dem Könige, dem Klerus und 



' Dio Taille b.tniir I'KV.»: 1.'>825000 Livrcs; 1024, hm dem Eintritt Riclidioufl 
iiM* Minit>toriom: 19600000j 16M etwa 26Vs Mill.i 1637: 40837000; 1640: 48724000; 
I6«l: 42028000 L. 

* Im Jne lOAl (vor Colbert) betrqg die Tallie in don Pajrs d'äectkm: 
42028000 L., in den Fays d'^te: 1800000; im Jare 1688 in den ersteren: 

37 407000. in den leUtereii: 2ÖI8000. In ßeineiii ersten Anitiyar, 10r,2, hat TollitTt 
erhoben: 40W9000 L. in den Vnyn d'^lection, IT'JtiooO in tl.-ri I'iiyM .1 t'tuUi, 
4 458000 IkniH KratuiU in den Ictietereu, Kusammen: 47 lüdöOO L. In cKnueiu letzten 
Jare, 1888, sind die betreffenden Summen: 87 407000 2618000 — 7982000; zQSMumen 
48467000 L. Das «dun graiuit» (mit Clamageran ge^en JouhUau) von der Taille 
femtnlialton, ist — mindestens im Torliegenden Falk» — nicht fu billigen. 

* Clauwgiran L c. II, p. 611). 
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der Noblesse auf dem hier fraglichen Gebiet keiue Spur jener Energie 
entwickeln lassen, von der er sonst so zalreiche Proben gegeben hat. 
Eine ganz naheliegende, aber von den Privilegirten bekämpfte Reform 
war darin gcljoUn. das» der in den Pays d'etats und in der Gc^neralite 
von Montnubiin vorlinndene Brauch, die Taille als «taille reelle» auf einen 
Bodeucataster zu gründen, in ganz Frankreich verbreitet würde. Colbert 
hat sieh mit diesem Project wo] Ix'schiit'tigi, ilun aber krine Folge gegeben ^ 
Die <?ch<tn 105B dem Cardinal Ma/arin vom General Fabert enipfoleiie Her- 
stellung eines allgemeinen Oat^sters konnte einmal eine Brin ke zur Her- 
stellung einer allgemeinen (Jrundsteuer werden. CoIberL hat <lie Befriedig- 
ung des stets wuchstüdeu Kiuuamebedarfs des Königs nicht nach dieser 
Seite hin gesucht. Da er die Exemtion der Pri\ ik'girtcn von der directen 
Steuer nicht angi'eifen wollte und den Mehrbedarf von den pauvres paysans 
allein nicht herauspressen konnte, so musste er zur Vermehrung und 
Erhöhung der — luiolihor zu besprechenden — indirecten Statram 
schreiten. Bs ist nicht angezeigt, Merin einen systematischen Wechsel 
von Besteuerungsgrundsätzen wahrzanemen. Die Privilegirten bteibeii 
von der Taille frei und die Nichtprivikgirten bleiben von ihr belastet, 
es wird nur ein weiteres Mehr von Steuern gesucht und so gefonden, 
dass die ersteren nur die neuen Steuern, die letsteren neben den neuen 
auch nodi die alten Steuern zu tragen hab^. Oolberts Nachfolgern, 
Ponidiartrin und Desmarets, wfire in der Tat zu viel Ehre erwiesen, 
wenn man bei ihnen eine Wendung zu neuen Besteuerungsgrund' 
Sätzen feststellen würde. Sie haben nur, weil bei Erhöhung der Taille 
gefilrlicher Bauernaufrur zu befOrchten , auch aus den indirecten 
Steuern die erforderliche Hülfeleistung in der Not nicht mehr zu ge- 
winnen und bei den «Financiers» nicht mehr zu borgen war, zur zeit- 
weiligen Verletzung des feudalen Steuerprivilegs sich entschließen müssen, 
obgleich die Privilegirten murrten und der eigensüchtige absolute König 
Tiiränen vergoss. 

Wärend des «Orl^ans'schens Kriege?, in welchem jene grauenvolle 
Verwüstung der rheinischen Pfalz und die Zerstörung des Heideiberger 
►Schlossi;-^ erfolgte, legte der Marschall Vauban (1694) dem Könige einen 
— ungnadig zuiiickgewiesenen — Plan zu eiuiT auch die privilegirten 
Stände umfassenden direct* n Steuer vor (vgl. unten) Nm li vor Ablauf 
desselben Jares namen die durch die so oft wiederkehrenden auüer- 
ordentliclien Anforderungen der Ueghung aui'geregten ^)tats provinei.uix 
vuu Languedoc eine Adresse an den König an, in welcher der Satz 
ausgesprochen war: Asseuiblec prend l« lihcrte de proposer a Sa 
Mfgestö qu'il Lui plaisc de faire une subtrttttou yi-ncmle ou capitation qui 

> ibidem p. 829 und III, p. 0, 2ir. 2. 
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8oU m^iparUe par ious ses svyeta — qui sera fixe et certain durant 
le ooun de la guene, et^ ^tant partagt' par tous les sujets de Sa Majest^, 
chacun a sa force — — — selon les formes de la province». Pont- 
chartrin, der sweite Nachfolger Colberts, war entschieden gegen ein der- 
artig:«'- X'erlaseen der bisherigen Grundlage für die directe Steuer. Doch 
die Not erzwang neue Maßnamen. Die königliche Ordonnanz vom 
18. Januar 1605 forderte als fCapitation» zwar eine Steuer von Allen, 
aber nicht so, da^s jider nach seiner Steuerkraft, tchacun k forcc?, 
beitrage. Wir können diese Cfipitatidii vielmehr als eine classifieirto 
Kopfsteuer kennzeichnen. Die gesamte Bevölkerung war nach Hang 
und Stand in 22 Classen eingeteilt; unterschiedliche Steuerquoten waien 
nach diesen Classeu gestattelt und jeder Einzelne sollte den Stcuer- 
betrag zaien, welcher füi- die Classe angesetzt war, in welche er ein- 
gestellt wurde. AOn den in die erste Classe Eingetiagenen, an deren 
Spitze der Dauphin stand, war ein Betrag von 2Ü(HJ Livres gefordert, in 
der letzten, welche die gemeinen Soldaten und Matroseiii Taglöhner und 
Dienstboten nmscbloss, 1 Uvie oder 208oiu. 016 Steuer sollte «payable 
pendant la guerre eeulement» sein («promettant en foi et paiole de loi 
de faire cesser oette capitation g^u^nde trois mois aprfes )a publication 
de la paiz9). Nur der Klerus war nicht in jene 22 Gassen eingestelli. 
Derselbe sollte jedoch, ohne dass irgend etwas Weiteres ermittelt wurde, 
dnieb Erhöhung seines gewOnlichen <don gratuit» jarlich 4 Millionen 
Xivres aalen. Diese Capitation hat 8'/« Jare bestanden (bis naeh 
dem Frieden von Ryswick 169d) und hat einschlieOlioh jener 4 lifill. 
des Klerus im Durchschnitt jfiilich 22 ^/t Millionen L. emgebrachi 
Aber sie hatte nicht mehr auf Grund des bisher allseitig anerkannten 
Rechtes des KOnigs sm* Erhebung einer directen Steuer eingefordert 
weiden können. Die «Privilagirten» waren keine «Taillables» ; es handelte 
sich nicht um ein «don gratuit» von ihnen, und auch von den <Tail- 
lables» war nicht etwa einr rrlir.htc Taille verlangt worden Wenn 
auch nur in einer Zeit hoher Kriegsnot erhoben; wenn auch als nicht 
für die Dauer fortbestehend gedacht und wenn auch noch begleitet von 
ontf officiellen Unterscheidung der einzelnen BevölkerungscUwsen nach 
ihrem Hang und Stand, war die Capitation doch da? erste Ergebnis 
eines von dem Consentement auch der NoV'lesse und de.s Klerus unab- 
hängigen staatshoheitlichen Steuemelites des Königs. Aber in Frankreich 
widerstrebte die fürstliche Kegirung auch ihrenseits dieser Ausdehnung 
ihrer Maelitgewait gegenülx r Adel und Klerus. Dies zeigte sich 
nur deutlicher, als noch König Ludwig XTV. selbst zu einem in 
derselben Kichiung weiteigehenden Schritte durch die Not gedrängt 
wurde. 
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Trotz allem Erlebten und in voller Kenntnis der traurigen Lage 
des Landes trat Ludwig XIV. durch Anname der Thronfolge in Spanien 
für seinen Enkel im Jare 1700 in den «Spanischen Erbfrilgekrioc: ein. 
Damal.'^ war ein j^anz unfäliif^er Tiebling de.« Köiiig>^. riianiillart, mit 
der Leitung der Finanzen, eine Zeit lang sogar auch noch mit der des 
Kriegsministeriums Ijetraut. Als Lud^v^g ihn scheiden las'jen niusste, 
belastete er die erschöpfte Staat ^^ffi^^e mit dem Anspruch Ohamillai-ts 
auf eine Pension viagöro von 54iM.M) Livres. So kam (170H) ein neuer, 
dem König persönlich widerwärtiger Contröleur gt in'ral in da« Conseil 
du roi, Desraarets, ein Neffe Colberts, der seine nächste Voislute im 
Staatsdienste dadurch erstioc:en Imtte. dass er unter Chamillart (17UH) 
sich die Stelle eines Fiiianzuu\etors für 800 000Li\Tes erkaufen durfte. 
Er seihst hat über seine kecke Dienstfürnng bis zum Tode Ludwigs XIV, 
(1715) durch ein besonderes Memoire sich zu rechtfertigen unternommeu. 
Wir habm naobher auf ihn xuraekzukcnnmen. An dieser Stelle wollen 
frir nur seine fär die Geschichte Frankreichs folgenreichen Maßnamen in 
betreff der directen Steuern zusammenstellen. 

Nachdem es feststand, dass durch Erhöbungen der Taille von den 
Roturiers nicht mehr alles Notwendigste aufzubringen war, wurde von 
Desmareta am 12. März 1701 die cCapitation9 wiedorheigestellt. Der 
frühere Steu^satz derselben wurde jedoch sofort um und bald nach- 
her um ein weiteres erhöht. Nur dem Klerus wurde die Begünstigung 
zugewendet, dass er wie früher nur 4 Millionen jSrlicb zuzusagen 
brauchte. Diesmal bewahrte jedoch die Capitation überhaupt keine ein- 
heitliche Grundlage. Die Regining ließ es gesdiehen, dass auch die 
Mitglieder vieler anderer Oori)orationcn t in gemeinsames Panschquantum 
zalten Sie ließ femer \on allen «Taillal^lr- ohne Einstellung der- 
selben in die früheren «Classen» einen Betrag im Verhältnis zu ihrer 
Taille («au marc le franc de la taillc») erheben. Seit 1708 aber ge- 
stattete man auch, dass Provinzen, Städte und selbst Particuliers durch 
Rezalung des sechsfachen Juresbetrags von <ler Ca[>itixtion sich frei- 
kaufteu, nachdem man von dem Klerus die einmalige Zalung eines 
«Capitals» von 24 Millionen an Stelle der jfirlieh tiilligen 4 MiUionen 
angenommen liatle. Fügen wir hier gleich nueh Innzn. dass, als 1715 
uUe jene Hefn iunpren «eit 1708 von der iieginniL!; olnie Kückzalung 
der Cai)itale \vi(l<iTut'( n wurden, der Klerus für immer von der Capitation 
tVeihliel). Nur die Laien sullteu auch nach 1715 eine Capitation weiter 
outrichten, zu welcher 1710 eine weitere diiecte Steuer: «le dixiome» 
hinzugekommen wnr. 

Im Jare 1710 niUnlich — nach den bei Höchstildt oder Blen- 
heim (1704), bei KamiUies (170ö), bei Oucicnarde (1708) und bei Mül- 
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plaqnct (1709) im spanischen Eibfolgekricg verlorenen Schlachten — 
war die Finanznot Frankreichs auf den höchsten Punct gestiegen. Wie 
eni'änt, liatten der Mai-schall Vauban und die jfetats provinciaux von 
Languedoc der königHchen Regirung eine Reform der directen Be- 
steuerung in der Richtung empfolen, dnss dio I*fliclit der Stencrzahmg 
auf Alle ausgedehnt und die Lcistiingpfäliigkcit der Ein/elneii die Grund- 
lage für die Höhe ihres Steuerbetruges abgebe. Desinarets enlschlos» 
sich zur Einfüning einer solchen directen Steuer des einzigen 
Mittels zur Rettung aus der höchsten Not. Das Einkoiumcn eines Joden 
ohne Ausname sulite auf Grund seiner Selbstfnssion» von den Steuer- 
beamten des Staates festgestellt und dnnn der zehnte Teil dieses Ein- 
kuiuuu us an den Staat als Steuer entrichtet werden. Nur sollte dieser 
«dixi«-me» nielu an Stelle bisher bestehender Sttmern treten, sondern 
als eine weitere, neue Steuer ihnen noch hinzugefügt werden ! Letzteres 
iQussie als eine voUstäudige Parodie auf jene Refonn Vorschläge erscheinen. 
Immerhin ist die politische und sociale Bedeutung des (durch Edict 
vom 2. Octoher 1710 eingcfürten) «Dizitoie» insofern anzuerkennen, 
als er offidell bestli^ch der Steuerpflicht die feudale Sdiiefatung der 
Volksdassen durch die Staffelung auf Grund des Einkommens ersetzte. 
cLe dizitoe contenait en effet un principe subveraif de l'ordre social 
tel qu il 4tait alors constitu^. On ne so contentait plus d'attdndre los 
privil^gi^, comme on l'avait fait par la capitation; on les confbndait 
avee la nation tout entiöre; on m§Iait les dasses pour les soumottre en 
bloe ä nne r^^le commune. C'^tait un dänenti donn^ aus yieilles 
traditi(H)s, un bouleversement de la hierarchie au sommet de laquelle 

tr6nait le nü. De lä la tristesse de Louis XIV., les räpugnances 

des membres du ronseil, les anxi^tes des gens de cour et dis gens de 
robe'.* Nur darf nicht übersehen werden, dass die königHche Regirung, 
wie insbesondere auch Desmarets selbst, auch den Dixi^me als etwas 
Anormales, nur als ein zeitweiliges Aushülfsmittel in der Not ansah. 
Weder für zutreffende Einschätzung, noch für sichere Durclifürung 
g^enflber dan Privilegirten wurde genügend gesoigt. Zu einer nur 
einigermaßen entsprechenden Heranziehung der hochstehenden weltlichen 
l*rivilegirten fehlte es selbst den Organen der Regirunp: schon am 
Wollen Im Sinne Desmarets waren zwar auch die Kleriker dem 
Dixi^jme unterworfen. Auf deren lebhafte Klagen folgte indosM ii eine 
königliche Ordonnanz (27. Oct. 1711), die ein Misverötandni^ con- 
statirte, weil ja die Güter der Küche' priucipicü keiner Steuer und 

1 Clamageran 1. c III, p. 04. 

3 «con-^aotH :\ Dion. dono^ k Vt^ixa» poor ]e ciUte divin, la noarriture des 
pMiTTO« et leur subsistance.» 
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somit auch nidit dem Dixiöme unterworfen seien. Diese Erklärung 
ist freilich oist erfolgt, nachdem der Klenis den von ihm als järliches 
Dixiemo veranschlagten Betrag von H MilUonen der geldbcdürfti<jr']> 
Rcgirung nur einmal, aber gleich l)aar zu bozalen sicli bereit gefunden 
hatte Und bald j^estattete die Kegirung auch hier wieder, dass man 
sich überhaupt durch iMulieterung einer Capital.summe von der jar- 
lichen Entrichtung des Dixieme frei mache. Dies geschah unter Ge- 
Wärung so güobtiger Bedingungen lur die St< uerjifhchtigen, dass eine 
sehr große Zal derselben sich freikaufle. Wol infolgedessen schwanken 
die Angaben über den järlichen Ertrag des Dixieme so stark. In den 
vier ersten Jai-en soll er 27 — 28 Millionen netto eingebracht haben. 
Nicht) wie feierlich versprochen: «drei Monate nach dem Frieden» (also 
nach dem Utrechter Frieden 1713), sondern erst in 1717 wurde der Diidtaie 
wieder aufgehoben. Nur von den Gehalten nnd Pendoneii wurde nadi 
wie vor Vi« zurackbdialten. 

Aber es hatte nun doch neben der Oapitation» welche noch den 
Ständeunterschied der Personen beachtete, eine Reihe von Jazen hindurch 
auch einmal eine Steuer bestanden, durch welche nach offideller Er 
klärung ein jeder Staatsangehörige gleichm&ßig nach dem Verhfiltnie 
seiner realen Mittel verpflichtet und in die Steuerlisten eingestellt worden 
war. Schon im Jare 1725 wurde man Idssm wieder besonders ef 
innert Damals wurde» weil alle regulAren Hülfsmittel nicht mehr aus- 
reichten, eine neue Steuer «Le Cinquantieme» eingefürt, durch welche 
2"/o von dem Bruttoertrag aller Gmndstücke, Häuser und Capitalien ohne 
Unterscheidung des Personalstandi s der Besitzer gefordert wurden. Die 
Regining ließ sich zwar durch den Widerstand der Parlamente, der 
Bischöfe und einer Klerikerversammlung so wenig beirren, wie durch 
aufrürerische Bewegungen unter den Bauern. Aber das Eigebnis dieser 
Ertragsteuer blieb weit hinter der Erwartung zurück; schon nach zwei 
Jaren — 1727 wurde sie wieder aufgehoben. 

Dagegen kam in der Kriegszeit 17Ho -1730 der Dixihne wieder in 
Geltung und zwar fast ganz genau naeli der Anlage von 1710. Der 
Klerus gab ein Don gratuil von 12 Milhoiu-n und erhielt dafür die Be- 
stätigung seiner Befreiung von dieser Steuer. Tin Jare 1741 wurde 
wiederum der Dixieme jusqu ä la lin de la guenc», d. h. des «osier 
reichischen Erbt'olgeknegsi, eiugelüi t. Damals erklärte der König (im 
ofiiciellen «Preambule») wörtlich: «Ci^mnie nous avous dejä eprouvö que 
de tous les moyens que nous aurions [tu mettre en usage, il n'y en a 
point de plus justc et de moins arbitraire que 1 impositiou du dixieme, 
qui so repartit sur tous nos sujets, relativement i\ leurs biens et facultas, 
ni de plus avautageux, puisque, la levee s'en fusant sans traitä ni remise 
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extraordinaire, le produit en rentre eu eutier dans notre trdsor royal, 
nous Moiis Rommes deteimines ix pn'fi'rcr cetto impopition h iou^ 
les autres moyens qiii nous ont ^t('' luopo^^cs». Der Dixicme dauerte 
diesmal S Jare» der Kieriis gab im Ganzen 43 2»Iillioneu als Dou 
gratuit. 

Die vorstehende Erklärung des Königs Ludwig XV. vom 29. August 
1741 luit .-einem Ötaatsniiiiister, dem Cardinal Fleury, und dem Cuu- 
tröleur genenU des ftuances Orry ist meine.^ Eraehtens ein wiclitigstes 
Actenstück aus der Z^it des Ancien regime. Der Dixi^rae sei die 
gerechteste und am wenig.«ten willkürliche Steuer, weil er alle SUiats- 
Angehörigen heranziehe nach ihrer Leistungsfiihigkeit 1 Und diese 
Steuer erfordere auch unter allen die gciingsten Erhebungskosten, lasse 
dem Staate möglichst imveiUlrzt denselben Betrag zufließen, weldier das 
Maß des Druckes für den Steuerzaler darstellt! Entspricht nicht diesem 
Prtembule unwiderstehlich die Folgerung: Also lasset uns den Dixitoie 
mit seiner Univefsalit^ und ^galit^ dauernd festhalten und durch ihn 
oder, wenn es sein muss, durch einen Huititoie, Cinqui^me u. 8. w. alle 
sonstigen viel schlechteren Steuern ersetzen? Welche VerurteQung ist 
hier officiell besi^lt fOr die Steuerprivil^^ sowol des Klerus und der 
Noblesse als auch der Magistratare und der Beamt^n-Bouxgeoisiel Auch 
diesmal sollten jedoch die großen Worte der Begirung nur die zeit- 
weilige Einname einer aufieigewönlichen Steuer sichern, und der Cardinal 
Fleury mochte den Klerus mit seinem Don gratuit ohnedies noch be- 
sonders außer Betracht gestellt finden. 

Aber nach Fleury und Orry kam noch am Schlus.'j des Jares 
1740, zu einer Zeit, als schon die P«!ni|>adour am Hofe herrschte, der 
rontruleur gen^ral des linances Mocliauit an die entscheidende Stelle. 
Die Aufhebung des Dijciöme war vom König feierlich versprochen worden, 
aber auf die Einname aus diesem Dixieme konnte die Staatscasse nicht 
verzichten. Tiid Machault war si inor'^eit.^ erfüllt von Gedanken an eine 
Steuerreform. <lnrch welche die l'rivilegirten an<lauornr! zu direeten 
Leis^tuuL""!! Iierniigezogen würden. Er entwarf dalier den Plan, die 
Steuergrun dinge des Dixieme andauernd l>ei/.u]H'liiilien, den Dixieme 
jedoch in ehien Vingtieme zu mildern, allenlingb in <ler Erwartung, da<> 
(iureh daf Fernhalten aller Hxirten Pausehquanta, deren Zalung aueh 
neuerdings wieder Provinzen und .Städten an Stelle des individuell berech- 
neten Dixieme und dem Klerus in der Form des Don giatuit gestattet 
worden war, die Differenz des Steuerertrags eingebrueht werden würde. 
Ausdrücklicli u unlon "tous propri(5taircs ei usufruitiers, nobles et roturiers. 
privilegies et non piivilegies, memc Ics apanagistes et enpigistes» ah 
steuerpHichiig für ilen Vingtieme bezeichnet, eine gleichtnftßige ßeliand- 

Ciri JMair. w. SM««, Minbw« nnd Da Poat. F 
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lung AUf^r hol *ler Veranlaguüg der Steuer angeordnot, nnd das Wider- 
streben des Parlamentes gegen ein so allgemeines SteiiergeseU beseitigt. 
Dagegen war der andanernde Widerstand der Etats provineiatix in den 
Pays d'etats tur Maehault nielit writer hinaus zu überwinden, als dass 
wiederum Pauscbquauia lür die Provinzen zugelassen wurden. Der Klerus 
aber sollte üclion naeh der Absiebt des Hofes nur unter eine schwere 
Bedruhuüg gestellt, nicht aber einer wirkliehen Besteuerung unterworfen 
werden. — 

Am 17. AugLi.-5i 1750 erschien chie küniglicbe Ordonnanz, nach 
welcher tous les b^n^ficiers du clerg^ de France seront tenus de donner 
dADs six mois pour tout d^lai des d^aniti«»» des biens et revenus de 
leurs b^nöfices». Dieser prindpiell bOchst xDorkwÜidige Erlass ver- 
iirsacbte bei dem Klerus die b<>cbste Aufregung. Seit 300 Jaren, seit 
der Qrdoniiaaiz des unfirommea Königs Ludwig XI. (146S), var Der- 
artiges nicht YOigekommen. Es ist angeseigt, hierbei etwas zu ver 
weilen. 

Wenn sdion die diiecten Steuern in den germanisirten Staaten sich 
überhaupt aus anllüQglicb € freiwilligen» Gaben und Hülfeleistungen an den 
Fürsten entwickelt hatten, so war fOr bezügliche Unterstützuxigen abeeiten 
der eventuell reichen Kleriker das Moment der Freiwilligkeit, des Don gra- 
tuit, Iflnger und öfter nicht nur ausgesprochen, sondern auch tatsächlich 
beachtet worden. Was insbesondere Frankreich betrittl, so durfte man 
freilich von de r Z( it her, wo sich die Könige tatsächhch in starke 
Geldbedarf Ix fanden und eine tatsächliche Unterstützung des Klerus 
erhielten, das Wort: «don gratuit nicht in seinw vollen Bedeutung 
auffassen. Der König ei-wartete, bzwse beanspruchte eventuell mit Be- 
stimmtheit eine bezügliche Unterstützung, hatte aber nichts dag^en,- 
dass die Bezeichnung ^don gratuit» gebraucbt und Steuer» zurückgewiesen 
wurde. So ist doch auch der von Ludwig XT\', ausgesprochene Satz 
(vgl. oben) 7xi verstehen. Ein auch ta tMich liebes Freibleiben von 
jeder Beteiligung an Beitrfigen für den Stnnt. eine aiisdriiekliob zu- 
gestandene hnmuniUlt in diesem Sinne liaben weder die Könige noch 
die dem Kleru.-* /umei«t feindlich gt sinnten Parlamente, weder weltliche 
noch geistlicbe Minister /.ng< <tanden. Es ist auch ni<'ht n«>tig, auf die 
klangvollen Worte näher einzugehen, welche ein Risehotdem Staatsminister 
Kielielit u xAirief: ^iln Frankreich leistet seine Plliebt für den Staat le peuplo 
mit scin( in Geld, la noblcsse mit ihrem Blute und le clerge mit seinen Ge- 
beten!^ Der König hatte sehr wirksame Handhaben, um den Klerus zu 
einem begehrten Don gratuit zu bestimmen. Eni Blick auf die Regirung 
Philipps des Schönen giebt darüber genügenden Aufschluss. In spaterer 
Zeit ist besonders bedeutsam gewoiden, dass Kleriker und kirchliche 
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Anstalten in großem Umfang Inhaber feudaler Berechtigungen wel(- 
lich«D Ursprungs geworden waren, wärend taisüclilich doch auch manche 
unprOni^ieb für die Kirclic bestimmten Einkünfte in Laieiibände 
gelanninen waren; dass der au Besitz- und Einkommens -Interessen 
angeschl(^one Zwie.spalt zwischen der « hohen ^ und der «niederen» 
GeiaUichkeit sich scharf ausprägte und der \''erkuuf staatlicher Vw* 
folgungen der Ketzer für Dons gratuits des katliolischeu Klems tu 
das Fiiianzpropramm der Regirung eingestelh zu sein schien. 
Immerhill hatte der Klerus V>i»züghch seiner Geldbeiträge für die 
Deckung des 8tnnt*=bodarfes den großen Vorzug, dass er das Ver- 
hältnis zwischen seiner Leistungsßlhigkcit und soincr wirkhchen Gabe, 
/ansehen <ier Größe seines Besitzes oder Einkommens und der Größe 
seines Don grntuit, in einem einzelnen Jare oder alle drei oder 
flhjf Jare u. s. w. nicht kundzugeben brauchte; und sodann, dass die 
Verttilunt; des Don gratuit unter die einzelnen kirchlichen Perrfouen 
und ^Zwerkvennöjren» von ihm selbst abhing, d. h. durch die oberen 
Träger kiichlicher Maclit erfolgte. 

Um so weniger kann die stolze und feste Haltung übeiTaschen. 
mit welcher der Klerus die Ausfünmg des von ihm in jener Ordonnanz 
Ton 1750 Verlangten zurttckwies» nnd daas sich daa ZurOekweicben der 
Regirung wiederholte. Sie hatte vor aller Welt oiBdell ausgesprochen, 
daas auch das kirchliche Vermögen und das Kleriker-Eänkommen der 
directen Staatssteuer unterworfen seL Sie hatte damit auch in sehr be- 
stimmter Weise auf das kiichlicbe Besitztum als eine Quelle zur Abhülfe 
der Finam^iot des Staates hingewiesen. Aber nachdem sie das im be* 
stehenden Stcuerwesen vorhandene Unrecht vorgewiesen und sich zum 
Besitz der Erkenntnis desselben bekannt hatte, bewies sie abermals, 
dass sie solches Unrecht ihrerseits nicht zu besdUgen vermöge. Nach 
einem kurzen Anlauf zur Strenge gab sich der Hof wieder damit zu- 
frieden, dasa der Klerus ein außerordentliches Geschenk von 10 Mill. 
beiigab. Dafür wurde derselbe vom Vingdäme frei, und die Protestanten 
wurden mit aufgefrischter Schärfe bedrängt. 

Auch die Ereignisse der nächst nachfolgenden Jare bewiesen, wie 
weitbin die Aussicfat geschwunden war, zu einer der veränderten 
Zeit entsprechenden neuen Grundlegung für Sleuerrecbt und Stener- 
pflicht ohne Mitwirkung einer großen Katastrophe zu gelan«,^ n Auch 
nach dem Abgange Machaults (1754) muss sich die Regirung infolge 
ilirer «triftenden financiellcn Rerlrängnis dn/u ontsrliließen, 17.ÖG einen 
zweiten und 1700 sogar nodi einen dritten Vinfrtic nie von den Tie 
steuerten rin/.u fordern. Aber nur um so ent-^chiedener wird von ihr 
betout, däss der \ ingtiemc (wie auch die Ca^ntation) nur eine außer- 
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ordentliche Hülielcistung darstellen, nur eine Ausnamo von der Regel 
bedeuten floUe. Eben diese Erkliirung würde schon für sich goTiiif^eu, die 
Bedeutung einer zunilchst wichtig erscheinenden Neuerung; in (K r directen 
Besteuerung wieder aufzuheben, dass nämlich (1760 unter dem Controleur 
jjeneral des finances Bertin) nno (bis 17G4 audauerndcl Verdopplung 
dor Capitiition nur i\ir die Xon -Taillables» cingofürt wurde. Allein 
es handelte sicli hierbei niclit um die Anfpabe. den rntersehied zwischen 
dem Ma(k> der Steuerverpflichtung der »^Non- Taillables» und d(»m der 
«Taillablef-» zu verringern, sondern um die Beachtung der zwingenden 
Tatsache, dass von den «Taillables» auf dem Wege der Erhöhung direcier 
Steuern nichts mehr zu erlangen war. 

Wir befin Lii uns liier in. der Zeitperiode, in welcher auch Schrift- 
stücke der tEconomisten» in die WThandlungen über den Gang der 
Landcsregü'uug und die Mußuamen der Staatshaushaltsfürung eintreten. 
Der bis hierher verfolgte Eutwicklung.'^gang der Finanzvcrwaltung hat einen 
vom Beginn der Erhebung directer Steuern an vorhandenen organischen 
Fehler erkennen lassen, der im Laufe der Zeit wegen des fast stftndigen 
Wideistrebcns der Regirung und noch melir wegen des zShen Wider* 
Standes der «höheren» BevOlkerungsdassen nicht ausheilen konnte. 
Seine Wirkung war die andauernde Spaltung der Staatsangehörigen in 
zwei von der Staatsgewalt ungleichartig behandelte Teile; eine unge- 
rechte Überlastung des «peuple taillable» und die Unmöglichkeit für 
die Finanzverwaltung, auf dem Wege der directen Besteuerung die 
dieser zuzuweisende Quote zur Befiiedigung des Staatsbedaifes von den 
Steuerföhigen aufzubringen. Man müss jedoch an dieser Stelle noch 
Folgendes hinzuuemen. 

Wie das Parlament gegen Turgot es aussprach, war le peuple de 
F^ce nicht bloß taillable, sondern auch ^corveable k volonte du roi» 
— auch dies sollte sein ame partie de la Constitution, que le roi ne 
peut changer! In Wahrheit waren die Cornes aus frühem Mittelalter 
herrürende Frohnden der Bauern auf gutsherrlichem Boden, welche als 
Hand- und Spanndienste zur Herstellung und Erhaltung der innerhalb 
eine? bezüglichen örtlichen Flurbezirkes erforderliehen Wege Jarlnmdrrte 
hiiidurcl) gefordert und geleistet waren. Die taillo seigiieuriale hatte 
aurgelKirt, iiaeliden] ihre Erhebung 14Hil an den Kiinig gegeben war, 
die eorvee seigneuriale dagegen bestand fort, als man ihr ganz will- 
kürlieh eine cnrvee rovale hinzufügte. Nachdem liin und wieder ein- 
mal in außerordenllieh( n NotHillen Arbeitsleistungen für den Staat re- 
quirirt worden waren, Hng man gegen das Ende der Regirung von 
Louis XIV. an. Froluidieiistc der Bauern iiberliaupl zur Herstellung 
und Erhaltung der ötleutlichen Wege, der Wege des Königs, aucli in 
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größerer BotfemuDg vom Wohnort des Bauern «i beonsproohen, und 
bald nachher wurden sie mit harten und \N'i]]kÖr]ichen Strafen er^ 
zwangen. Dies gescbali auf Grund vuwv cinfaclien Ministerialverfflgung 

des Fmanzcuntiülcins Orry vom 13. Juni 1738. Wie jede neue Be- 
lastung, welche den schutzlosen Bauernstand traf, wuehs auch diese 
bald weiter aus. Corv^es wurden ein bequemes Mittel auch für andere 
Zweige des öffentlichen Dienstes, z. B. zur Befriedigung von Ti-ansport* 
bedürfnissen für die MiUtärverwaltung, zum Tmnsport der Verurteilten 
zu den Galeeren, für die Gerichte u. <\QYg\. Wurden bei diesen An- 
Hissen Gaben an die — nach weiteren Entfernungen hin — requirirten 
Bauern ausfrctA-ilt, so standen dieselben doch unter jedem Verhfiltnis 
zu den lA'i.stnn^^en und tk-n unmittelbaren und mittelbaren Verlusten 
<ler FrohnpfÜL-htigen. Turgot ersetzte sie 177(> — nach einer von ihm 
alti Intendant ohne Mitwiikung der Krone im Liniousin gemachten und 
gut ausgefallenen Probe — für ganz Frankreich durcli einen Impot des 
routes. — Aber der Widerstand des Parlamentejs von Paris — v,u;l. oben 
— musste durch ein Lit de justice des K(>ni<;s fj^ebrochcn werden, obwol 
Turgot in seinem Memoire vom Junuai i77o t rklärt hatte: «J ose assurer, 
d'apr^s l'expt^rience des maux que cette charge a faits dans la province 
que j'ai administr^e, qu'il n eu est pas d'nussi cruel pour le peuple» Und 
Ludwig XVL versagte seine Einwilligung nicht, dass die con^ees royales 
sofort nach dem Rücktritt Turgots noch in dem Jare 1776 von dessen 
Nachfolger Clugny wiederhergestellt wurden. Wenn sie 11 Jazo später 
durch Neeker ohne iigend welches Widerstreben der «Notabehi-Ver- 
sammlung» wieder beseitigt werden konnten, so ist zu beacht«!« dass 
eine bedeutsame Verbesserung der für Brücken und Wege erforderlichen 
Afbeitsleistttngnn durch freie, bezalte Dienste anstatt der erzwungenen 
Frohndienste wol überall in Frankreich damals anerkannt wurde; aber 
nach Turgots Vorschli^ sollten die zur Bezalung der Arbeitsleistungen 
erforderlichen Geldsummen durch die den Höflingen und den Parla- 
menten verhassten Vingti^mes aufgebracht werden, Wärend Necker 
1787 auch alle hier fraghchen Anordnungen den Assembl^ provin- 



1 «Ea pilndpe toos Im tHillabiM vallde« y (k la oonrte royale) ^taient soomlt 
d^ob l'flge de Beize ans Juqu'li Misante, dana toalM lea paroisBei iito^ k qnatra 

Ueuee de difitanrc de la rontc. ... La dur^e do la oorvde n'd'tait pas &x6e par 
l'instniction. En fait, eile varia depuis hnit jour."* jusqu ä quaranta et quelquefois 
ui^uib cioquautti jours. Le pouvoir des intendants C-Udt a peu preß arbitraire en 
oelte matite«. . . . L'unende et la priaon pnoiMaient Im rdcaldtfanta. Lea exempta 
^taient nombreux, car IIa oompranaicnt ton« las privil^^ onUfialrea et led» aer- 
viteors, sang cotupter tous ccnx «jiii obtenaient des diepenses frauduleasea par la 
favMT de« fonctionnaires et agents adminiatratiXa.» Clamageran III, 240. 
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ciales überwies! Diese Mußname kehrte in den Uahmeo des Anoien 
regime zurück, wenn aucli nicht in allen Provinzen der neue Geidbedarl* 
wieder einfach der Taille hinzugefügt worden ist. 

Auch der «Milice» ist liier zu gedenken. In den letzten Zelten 
Ludwigs XIV. hatten die Intendanten auch auf nur niini.sterielle An- 
weisungen mit größt<.'r Willkür Summen zur Deckung militärischer Be- 
dürfnisse, «impositions militaires> cpour l'ustensile des troupes>, «pour 
les foun-ages und auch «pour la milice^ erhoben. «Los pjiy« los plus 
pauvn s, iiica]>altlcs de rntlu trr la milice. fournissaient des homnies au 
lii'ii (l'argent; oii h ur rnkvait ainsi IClit»' <le Icur jeunesse.« ^J'ai vu 
ilaiis inon enl'aiuO' . dii Ducios, «ces rccriR- l'urcto conduites ii la clmijie 
comme des mall'ailLurs « (Clamageran Iii, p. 87.) Als dann die Re- 
girung die Ergäiizun<^ der Armee mittels \Verl>ung und Vertrags- 
ul)schlüs.sen zu schwierig luiul, schritt sie zu dem Au>^\vtg: die — untere 
— große Masse der Bevölkerung für gestellungspflichtig zu erklären und 
ihr ilurch Lü::zicliuug die erforderliche Quoti' von Recrutcn zu ent- 
uemeu. Die bezügUche Ordonnanz ist von dem Cardinal Fleury und 
dem Finanscontroleur Oiry schon im Dccember 1742 erlassen, wenn 
sie auch erst nach dem Tode Fkuiys 1745 zur AusfÜrung kam. In 
der I&uptstadt ist weder bei dem Parlament noch aus Mitten der priTi* 
l^;irten Stttnde und der tatsächlich Verschonten gegen diesen ministe- 
riellen Zugriff auf die persönliche Freiheit der Einzelnen dn Widerstand 
hervorgetreten. Dagegen ist — wie es freilich scheint, nur vorüber- 
gehend — bei dem cmenu peuple» dne wilde Erbitterung aufgelodert 
und nächtliche Strallenanschläge haben selbst mit Ansündung der 
Stadt gedroht. Im weiteren Verlaufe der Zeit musste aus dieser Ve^ 
Ordnung ein weiterer specieller Druck für den Bauernstand erwachsen 
welcher — wie man sehen wird — auch von den physiokratischen 
SchrifLstellem nachdrücklich betont worden ist. 

1 cCe dont on ae plwgnait snrtout, c'toit des ezemptiona acoord^s aux Als, 

clercH, apprentis, conimit) et doinesticjues des avocato, «Ioh prorureurn, ih'S notairen, 
deR TimrclirtnHH ft fies arlffeaiif« ridus. Lp« priviI«Sgeg des nobles et d<'S (irtieierH de 
juHtice ou de tinance choquuient inoine. Un y ctait habttue. Certaines (ÜHliiictionR 
pataiaaaiciit Stranges. Ainsi, pour exempter aon flia ain^t nn marchand derait 
payer 60 Ij. de capilation, un Bimple artiaan 76; ponr exemptor non^aealement 
on filfl, maifi uti upprenti et un gar<;;'on, In capitution reqaise ätait de 100 L. |M>iir 
un nmrchrtnd et de 150 ponr nn nrtisan. Tnute la charge retoinbait Bur lea travaiUeure 
le» plus humbles: uuvriers, petita boutiquiers, bommes de peine. L'exeiuplion dee 
fena de liTrte qui fonrmillaieiit alon ^aaa Paris 6talt absolwiiMit i^jnallllable. 
C'^tait one prime aocord^ k la dteertloti dea campagnea, qoe tant d'aotres canaea 
tendaieiit d(^jii ü d^>peupler. — On brarait .ilnrs sans »crupnlea Ics plaintes du 
pt'iiplc, et ün Iti x)ouvait iiTi|>u]i('iu<-nt. L'csprit d<- i-^bellion n'ötail pas eooore ^veiU^ 
dang le cceur dug si^eti» Uu joi.» Clamageran III, 2ö& 
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Die iii V'orstehendem erfolgte aiisfurlielicra Beeprochung der Eni- 
stdiung und Ausgestaltung der directen Steuern vor äsae Revolution 
von 1789 war schon deshalb geboten, weil liier auf emera seiner Art 
nach hochbedeutsamen Gebiete und die Sache im Großen und Ganzen 
betrachtet, ein geschichtliches Vorkommnis aufgetreten ist, welches — so 
viel ich sehe — nur in Frankreich und bei keinem anderen al>orid- 
ländischen Culturvolke Europas wahrgenommen wird. Eine nach Rechten 
und Pflichten wirksame Scheidung zweier Classen von Staatsangohrinf^on, 
wie Bit- von Sirgt-m und Jl^ rreu gegenüber einer von ihnen unterworfenen 
Ik'völkerun«:^ — von den UOinern gegenüber Gelten, von den Germanen 
gt^enüber Provincialcn — iR r>;c.'<tellt war, entkeimt und erwächst aus der 
feudalen Sc hiciitung der Landeseinwohner in dem mittelalterlichen Frank- 
rt-ich mit und nach dem Öiege der staatshoheitliciien Macht der Könige 
über die temtoriale Gewalt der localen Seigneui-s. Nicht blos tatsäch- 
lich, zeitweilig, unvermeidlich für diu noch schwache Staatsgewalt, ver- 
schleiert im Bewus.st.sein der Menschen, sondern andauernd durch -hu- 
hunderte, unter einer unheschräukten Staatsgewalt, nach reicher Eul- 
faltung der kritischen Intelligenz, bleibt ein impöt- freier und ein impöt- 
pflicfatiger Teil der Siaatsangehürigcn voneinander geschieden. TVotz 
aller Steiger\ mg des neuzeitlichen Staatabedarfs, trotz aller Vermehrung der 
neuzeitlichen Staatsaufgaben und Leistungien bleibt diese Spaltung der 
GesamtbevOlkeruDg in officieller Anerkennung und die Regirung — 
der (auf Seite der beTonecbtigten Stftnde befindliche) £Onig mit seinem 
ans Mitgliedern der Noblesse und des Klerus gebildeten Conseil — erw&hrt 
sich gegen alles Drängen auf Beseitigung jener Spaltung als Verwalterin 
der «aiistokfatischeu» Sonderinteiessen. Insofern würde Aristoteles wie 
Macbiavelli das Königtum des Anden regime unter die centarteten» 
Staatsfoimen einstellen. Indem man sich die andauernde Haltung der 
königlichen Regirung wie der cPrivil^rten» gegenüber der Gapitation, 
dem Dixi^me und dem Vingtifeme vergef]jenwJirtigt, ist es gewiss ebensowenig 
notwendig, an Heuchelei zu denken, als indem wir lesen, dass das Parlament 
noch gegen Turgot ausspricht : der König könne nichts daran ändern, 
dass le peuple, aber auch nur le peuple gegenüber dem Staate itnpöt- 
und corvee-pflichtig sei; oder wenn der für die Monarchie in Frankreich 
so verhängnisvolle Maurepas nach dem Sturze Turgot.s dem KOnige zu- 
ruft; Sire, c'est im fou. entoure de fons ! Allein die gepcliiehliiche Wirk- 
samkeit der Tatsaehe, das.s die ktini^^liehe Kcirirun«:^ und die herrschen- 
den Stande grund-^iitzlieh an jenem Steuerprivileg» bis zur Notabeln- 
vorsanimlung festhielten, ist ja auch nicht davon abhängig, dass bei 
ihnen neben dem Mangel au Einsicht noch ein solcher Makel der Moral 
vorhudiich gewesen wäre. Wir haben im V'erlaule dieser Einleitung mehr- 
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fach auf die hier ^gUcIio ti« fc und andauernde Spaltuii«^ der franzö- 
sischen Bevölkerung vor der Revolution hinzuweisen. An dieser Stelle 
mag nur noch darauf aufmerksam gemaelit worden, dass ein starkes 
wirtschatUiches Eigeninteresse bei den «Frivilegirtcu» wirksam sein 
konnte, welches sie zurückhielt, gegen jene Ungerechtigkeit der Staats- 
gewalt überhaupt oder nachdrücklich vorzugehen und sodann, dass 
auch die den indireoten Steuern in der späteren Zdt zufallonde Rolle 
weithin zweifellos eine Folge ans der abnormen Voranlamuig und der 
durch diese bedin<i;ten ^^crinf^en Krgiebigkeit diivctcu ^>touern war. 
Auch in den nacli^<tolionden Briden und Zuscluillen fehlt es an Aus- 
sprüchen hierüber nicht, und dass dem raschen starken Wachs- 
tum des Einnamebedarfes unter Ludwig XIV. auf den alten W egen 
absohlt nicht mehr entsprochen werden konnte, ist ja schon bei der 
Würdigung der t Schutzzoll! -Maßregeln von Colbcrt und dessen Nach- 
folgern nicht zu übersehcu. 

Indem wir hiemach zur Zusammenstellunt^ von A'^orweisen bezüg- 
lich der «indircctuu* Steuern übergehen, ist vorab der aus dem Vor- 
atehenden erwarthchen Folgermig zu gedenken. Die indirecten Steuern 
bieten wol der finanzpolitischen Foisdiung gei-ade auch in Frankreidi 
em ausgedehntestes Feld mit vielen hochbedeutsamen Einzelnstellen. Im 
Hinblick jedoch auf die hier zu erledigende Aufgabe kann dn Vorweilen 
bei Erscheinungen, bezüglich deren sich auch in anderen lÄndem be- 
kannte Analogieen finden, ausgeschlossen bleiben. Auch liegt es in der 
Natur gerade der physiokratischen Bekämpfung der indirecten Steuern, 
dass sich wie andere Schriften, so auch die nachfolgenden Briefe mehr 
mit den indirecten Steuern im Ganzen und mit generischen Er- 
scheinungen derselben in Frankreich als mit Einzelne aus diesem Ge- 
biete beschäftigen. Immerhin ist auch hier selir Bedeutsames vorzu- 
weisen. 

Wie schon früher erwänt worden ist, waren die feudalen 
Monarchicen des Mittelaltei*s bei ihr<'i erstmaligen Begründung nicht 
mit järlichen Einnamen, sondern mit einer Vermögcnsdotation in Grund- 
stücken au^estattet worden ; die järlichen Einnamen hatten sie sich dem- 
nach zu erwirtschaften. Aber dieses iDomanium» des Fürsten genügte 
luit der Zeit nicht mehr für seinen Unterhalt und für die Befriedigung de.s 
sich andrängenden «öti'entlichen Bedarfes);. Wol konnte er dann — inno- 
iern ein 'Recht der Staatsgewalt auf Steuern der .Staatsangehörigen? weder 
liestand noch einzutVnrn war — dio «weltlichen Großen», stiidtische Ge- 
meinden und den reich gewordenen KleiU'j um ^IVti willige Gaben» 
(«<l(»nR gratuits>^ u. s. w.) angehen. Aber diese IVeiwilligen Hülfo- 
leistuageu waren eben unsicher, oft ungenügend und mit einer für die 
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Fflnten bedrohlichen Abhängigkeit V6rband«i. So hab^ sie denn 
nach besonderen «künigliclien Rechten», au deren Ausübung Einnamen 
geknüpft werden konnten, eifrig und in Frankreich mit um so größerem 
Erfolg geforsclit, als hier die Verbindungsföden mit ehemalif2:pn Be- 
rechtigungen des Landesherrschers in der Erinnerung und in sachUchen 
Vorgängen nicht durcliaus durci» das Eintreten der feudalen Zeitperiodo 
mit den t Capetin t^oni aljj^ehnielion waren. Tin Laufe der Zeit schou 
]>is auf Colbert hin hat sicli eine' größte Menge von Ahn;abenfürderungen 
der Staatsgewalt an die einzelnen Personen bei diesen und jenen Vor- 
drängen und Handlungen mr Geltung gebraelit, welche wir heute als 
Cüusumtious- und rkuhrssteuern . als l.nlnhcn, Timbre, Enregistre- 
mcnt u. s. w. bezeichnen würden und welcli'^ d<'n interpersonalen Ver- 
kehr der Menseheu in Kauf, Verkauf u. i-. w. und den iuterlocalen 
Transport der Waren auf Weg und Steg, über die Grenze wie über 
die Brücke und auf dem Wasser begleiteten, aber uiicii Leben-^vorgünge 
bei den Einzelneu bis zur Taufe der Kinder nicht unbenutzt für die 
Staatscasse vorübergehen ließen. 

Aach dem Geneialcontruleur der Fiuauzen Colbert soUie man 
modone steuertheovetiBche Erwägnogen vmd Bestimmungsgründe eben- 
sowenig Euscbieiben, wie die «Sensibilit^» des XA^. Jarhunderts. 
Auch er hat nach den Einnamen gegriffen, welche flieh erreichbar 
zeigten. Von einer beeondem Abwägung über ein richtiges GrOßenver- 
hftltnis zwischen den «directen und indirecten» Abgaben kann um so 
weniger die Rede sein, als die fClr die Taille Steuerpflichtigen ebensowol 
wie die «Non-Taillables» die indirecten Steuern zu besalen hatten. Es 
ist eine grundverschiedene Entschließung, dass die von der Taille Be- 
freiten yott weiteren Abgaben auch ihrerseits getroffen werdecL sollten, 
damit die Staatseinnamen ergiebiger ausfielen. Wenn die Bauern die 
bisherige Steuersumme der Taille nicht mehr aufbringen konnten, so 
musst€ ihnen auch ein harter, aber kluger Regent etwas Luft geben. 
Dabei aber bleibt doch angeordnet, dass einem Bauer die letzte Kuh 
aus dem Stall genommen werde, wenn er die von ihm geforderte Steuer 
nicht zalen kann. In den nach einer voiheig^angenen Überspannung 
aufgedrängten Entwickluugszug nach einer unvermeidlichen Verminde- 
rung der directen Steuern ist Colbert nur aueh eingetreten; er ist weder 
von ilim begründet worden, noch bat er mit iinn nufgobr>rt. Als 
Richelieu (1624) das Minist« rinm antrat, war der Ertrag der Tailles 
avec' leurs accessoires» lytJOOtHK) Livres; auf den Wunsch der Notubelu 
^^ird diese Summe 1628 um eine Milhon gemindert. Hiernaeh aber 
werden sie enoini gesteigert bis auf 45695000 L. (1639). Noch unter 
Richelieu gehen sie auf 43 724000 L. (1040) zurück. Unter Mazunn 
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.steij:;en sio bis auf 54 Millionen (1645), wonach ihn die Fronde zu einer 
X'eraiinderung um 10 Millionen zwiogt. Das letzte Budget Fouquets 
(1(J6I) zoijjft 4()"2 Millionen. Von da an sinkt unter Colbert der Ertrag 
bis auf 36200(X)0 L. in 1070 und hebt sich wieder auf 4r)r)00000 T.. 
in 1683. Nncli Colhert zeigt .sich wieder ein weiteres Sinken bis auf 
37 832(X>0 1.. (in K389) und im nächsten Jare (1()90) wiedn ein Auf- 
schminfir zu 40795000 L * Colbert, oliwf.l der Vertreter unbeschränkter 
Köni^^s und ^linistoiiicwait in ^'o^vaUun^s^achen, Iiat, auch trotz seiner 
]K'rsOnlichen Abneiguii^^ ^egen <lic nichts schaftenden» adeligen Grund- 
rentner, auch w?ireii(l der eifrigsten Suche nacli neuen Steuerquellon 
keinen irgend welclHii Versuch gemacht, um die von dirocteii Steuern 
Privilegirten zui- directen Besteuerung lu ianzuzicheu. Diese für die 
Eutwiekluug <ler allgemeinen Gesehiclit»; Frankreichs so l»edeutöame 
MaiMiame ist, \vic wir gesehen haben, erst durch Nachfolger Colberts 
in Bet nicht genommen worden. 

Als der iMarquis von Mirabeau 1700 sein Bueli; Tlnorie de l'impot 
veröffentlichte, liatte er kurz vorher seinem Bruder, dem «Bailli» von 
Mirabeau, geschrieben: „llcnnrsons les fenms (Vahord et mus aurons 
asaez fait povr la reginerution" , In dem Buche selbst sind die heftigsten 
Aiisfttruugen gegen die Verpachtang Ton Steuern und gegen die Steuer- 
pfiditer gerichtet. Der «Eireur Enorme, d'interposer une agence quel* 
conque entre la coniribution des Sujets et la reoetto du souvendn» fürt 
schfießlioh zu einem Zustand, co& le souffle d'un enfant peut renver- 
ser des dtats». Und c partout les fermieis pubÜcs ont achetö du prinoe 
la natlon et d^truit enfin la nation, le prince et eux-mdmes». Auch von 
einer so fulminanten Verurteilung der für indirecte Steuern Üblichen 
Eirhebungsweise ist selbstverständlich der physiokratische Lehrsats zu 
unterscheiden, dass alle indirecten Steuern zu verurteilen seien. Jene 
Erbebungswcise umschließt wirklich für sich ein hochbedeutsames 
Stück vorrevolutionärer Zustände und es fehlt nicht an Anzeichen, dass es 
trotz der Beseitigung durch die Revolution dauernde Nachwirkungen 
hinterlassen hat. 

Vorbedingungen und Forderung für eine dem Lande unheilvolle 
Verpachtung von Steuern: Finanznot der Rt^girung, ein mächtiger 
Geldcapitalisten Stand und Streben nach geschäftlichem Gewinn aus der 
Staatshaushaltijfürung — waren langeher vorhanden und in Wirksam- 
keit. Verpaclitet wurden alle «indirecten» Steuern: les gabelies, les aides, 
ies traites, le tabac etc. au private Gesellschaften gegen eine Vertrags- 



' Die obigen Zalea sind Clamageran'B HiBtoire de Tiinpöt en fVanoe I, XX flg. 
entaonuuen. 
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mäßig festgesetzte Summe. Für diese GeseUschuftcn, insbesondere die 
der fermiers geueraux, war die Steuererhebung das Feld zu einer Bewirt* 
schaflung mit mehr oder weniger rrtragsreichen Campagnen, zu deren regel- 
mäßigen Kosten die Bezalung eines massenhaften Pernonales, viele 
einzelne Untcrschleife und aucli Geschenke an mehrere Hofstellcn ge- 
hörten. Vor der eifrigen Betriebsverwaltung stand die Aussicht auf 
den (bis zu Neckers Zeit) gesamten, eventuell coln ^nlon Reingewinn, 
hinter ihr die zu gewalttätigen Hülfeleistungen bereitwillige Staatsre<];imng. 
War diese, auch in ihrer Abhärip^ii^keit von den A''orschüssen der Pächter, 
jedem Einschreiten gegen ein unerlaubtes Verfui-eu bei dieser St(*ner- 
erhebunf^ »lurchaus abgeneigt, so war <1i( s (IdcIi ganz beji(»ii<lers der Kall 
gegenüber v'nu v Mishandlimg dw Ijauerlielit'ii \'olksclasse. deren auch 
hier vorfindliche, äußere und innere ( jn(»rali.scbe!>) Preisgebuug abseiten 
der übrigen btände von Tut(jueville eVten.^o nachdrücklich wie an- 
schaulich vorgewiesen worden ial. Dagegen kam die Regirung dem 
Drängen d» r Steuerpäcliter auf liärteste Strafen für Steui rdelVaudaiioncu 
abseiten der unteren \'ulLsela.ssu entgegen : «The most sanguinury revenue 
laws are always to be found in countnes, where the greatcr pari uf 
the public revenue is in farm», sagt A. Smith, welcher vor der Xar- 
Offentlichung seines Werkes (1770) längere Studien in Frankreicb ge- 
madit hatte. 

Es würde zu weit f^n» wollten wir auf so manche aufflUüge 
Einzelheiten bei den «Aidcs« (in heutiger Bezeichnung: coutributions in- 
directes), Steuern auch auf ConaumtibUien wie Wein, Bier, Fleisch, und 
den Traites (zollartige Erhebungen zwischen den einzelnen Provinzen 
and Ifings des Laufes der Flüsse) nfther eingehen, obgleich beispiels- 
weise die Erhebung der Weinsteuer zu besonders vielen Harten Anlass 
gegeben hat und die Verbindung der Traites für den Staat mit «Peages» 
für die Grundherren oder die Gemeinden ein eigentümliches In- 
teresse bietet 

Um so mdir mochten ^^-ir hier der allgemeinen, gerade auch durch 
die indirecten ?>tenern so ausgiebig bezeugten Erscheinung gedenken, 
daß im Innern des älteren Frankreich eine wirtscbaftspolitische Einigung 
durchaus nicht erreicht war. Wol hatte sich, wie schon erwänt, seit 
der siegreichen Sehlaeht bei Bouviues in Flandern (1214) ein franzö- 
sisches GemeingclÜl mit einem politischen Antagoni.-nms gegenüber dem 
gesamten Auslande auszubilden begonnen. Al»er noch in der Periode 
des höch.st gesteigerten französi^chon Kationalstul/es untor T.udwig XH', 
wurde eine vollständige Beseitigung der Zollgrenzen zwischen einzelnen Pro- 
vinzen Frankreichs eliensowenig erreieht, wie eine auch nur einigermaßeu 
belriedigeude Übereinstimmung in der steuerUcheu Behandlung der ver* 
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schiedeDen Teile des Landes — eine Tatsache, welcher keineswegs die 
von TocqueviUe eifrig v(>r£xoA\iesene Centralisation in dem königliclien 
Beamtenheere vor der Revolution widerspricht. Man darf jedoch in 
diesem Zustand nicht eine Erscheinung nach Art der modernen Selbst- 
verwaltung von Provinzen unter der aUgenuinen 8tant<regirung finden 
wollen. In manchen von außen her angegliederten Temtorien war die 
auch formale Nullificirung einer politischen Mitregirung abseiten der 
Privilcgirton des Mittelalters noch nicht gleichmäßig weit vorgeschritten, 
und die franz<>i8rhen Könige ließen in oinom Teile des Königreichs ^ 
eine die verlangten Ötinu rn gutheißende und verteilende Tätigkeit von 
Versammlungen des Adtls, des Klerus und stildtischer Mai^istnito (tHats 
provinciaux) zu, so lange diese Pinccihiicii >rhließlich (»hne Einfluß auf 
die Höhe di^s begehrten Steuer(|uuntiuii.s blieben \m<\ die jnriich gloieh- 
falls — als «don gnituit» — bewilligte außerordentiiclie Taille dem Er- 
warten entspreelieiid ausfiel. Viel bedeutsamer aber wurde, dass die 
grüLileii i>r()viii< ialen Unterseliiede in der Eili( biiiig der indirecten Steuern 
auch uuRiiuiid von Capilululionen, vertragsuiaüigen Verpflicbtungej) u.s.w. 
eintmten, wie deini z. B. Elsass, Lothringen und die Bistümer Metz, 
Toul und Verduu einen freien Verkehr mit Deutschland hatten und in 
der oifidellen Zollsprache als provinces eifectives ^trang^res noch neben 
den provinces r^put^es ^trangferes unterschieden itairden. Man muss 
hi^ wieder ganz im Allgemeinen beachten, dass es unter den Königen 
eine sozusagen gemeinsteuerliche Belastung für die Angehörigen Frank* 
reichs Übeihaupt nicht gab; dass die Regirung von vom herein Ortlich 
verschieden hohes Steuerquantum der rotuiiers vor sich sah und auch 
infolge der Eigentümlichkeiten sowol des Repartitionsver&rens (anstatt 
von der Feststellung eines SteuerfuOes auszugehen) wie der Erhebung 
der indirecten Steuern durch Pachtsummen an provindalen Unterschieden 
im Steuerwesen gar keinen Anstoß nam. 

Jedenfalls bestanden nun (neben einem vielfach (^uälerischcn A'er- 
fareii gegen die Steuerpflichtigen) wegen der territorial so verschiedenen 
Höhe der inilirc ct4?n Steuern zwischen den einzelnen l'r<>\ inzen Douanen 
mit einein zalreicbcn Pei-sonal gegen den Schmuggel, die dann auch 
zur Erschwerung und vollständigen Aufhebunug des iuterprovincialen 
Getreideverkehrs verwendbar waren. Hier erlebte man alle die Auftritte 
und bezw. Kämpfe, wrlclio heutzutage nur an der Landesgrenze zwischen 
zwei Staaten mit sehr verschieden lioheu Verbrauchsabgaben vorfiudlich» 

* Die hier fraglichen «Ptovincee d'^tate» bildeten «twa V< Frankreichfl, die 

«Provinces d'^lections» doch warat jene wieder im Einzelnen verschieden fOr 
die Venvnltunjz oin^arichtet; relativ am gflnatigaton (Qr die BevOlkeniug waren die 

Verhiütnisse in Languedoc, 
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aber ju uuch allgemeiu gekannt sind. Es wird genügen, wenn die hier 
finglicben Efscheinungen an der Erhebung einer einzelnen indireeten 
Steuer von großer Bedeutung fOr das Leben der Volksmasse, der Sals- 
steuer, vorgewiesen werden. 

Es ist stiir bezeichnend, dms man seit Richelieu das Salzregnl 
dn« Indien des Königs liat nennen können, und dass die Salzsteuer' 
in Frankreich vor der Kcvolution von 178i) gegen 54 Äfillionen Livres 
(d. h, etwa Vf'is— Vio der Staat^cinnniiic) einbrachte. Eine (zuerst nur 
vorübergehende) Snlzsteuer und die Erb« Innig (l('rsell)(. n (hn-eli Hand- 
habung des MonojioU w u- ja tVeiUcb schon IVüliu eingelurt. aucli der 
anfönghch niedrige Betrug der Steuer bald gesteigert inul die Verpucli- 
tuug des Mün()i>()ls seit der Mitte des X^'T. JarbunderLs bewerkstelligt 
worden. Aber mit dem gewaltigen \\aeiistuni der Königsmacht im 
X\'1I. Jarliundert wnv doch eben auch ein gewaltiges Wachstum der 
Salzsteuer und ihres mit Iiarten Executions- und StralMaßregeln ver- 
bundenen Erträgnisses herbeigefürt worden. CJleichwol waren wunder- 
liche Unterschiode für die Provinzen des einen Reiches in Gdtung ge- 
kommen. Es ff^h: l) «i>rovinccs ihmches» (Bretagne, Artois, Flandern, 
Böara), welche nach ihrer Verbindung mit Franlroch von dieser Steuer 
ganz befreit geblieben wtam und wo vor d^ Revolution der Centner 
mit verkauft wurde; dann 2) «provinces redim^es» (Limousin, 

P^itgord, Guyenne, Poitou, Foix), welche unter Heinrich II. die Salz* 
Steuer hatten ablösen dürfen, aber schließlich doch für den Centner 
Salz 6 — 12 L. zu geben hatten; dann 3) die: «provinces des salines» 
(Elsass, Lothringen, Franche Comtd), wo man aus nahen köni^cben 
Salinen das Salz für 21 Vi L. kaufte; dann 4) «pays des petites gabeües» 
(der größte Teil von Südfiankreich), wo man dS'/i den Centner 

zalte und 5) «pays des grandes gabelles» (der größte Teil von Nord- 
fraokreich). wo man für den Centner Salz 62 E. zu geben hatte. Dazu 
kam noch 6) als «pays de <innrt bouillon die niedere Normandie, 
wo nur von dem gewonnenen Scesak der vierte Teil uncnt^ltUch an den 
Staat abzuliefern war. (lewiss war für die Beseitigung eines solclien in 
neuerer Zeit ger<tdezii widerstaatlichen Verhältnisses durch eine gMeh- 
mfißige Verteilung des gesamten Salzsteuererträgnisscs über alle Pro- 
vinzen auf die freie Zustimmung von Versammlungen aus Mitten der 
unmittelbar und stark beteiligten Bcvr>l kernngskrei.se nicht zu rechnen. 
Und doch lag gerade in dieser starken provinciellen Verschicdcnlieit der 

< Crkandliche Nachweiie Ober da« erste Aufkommoii der HftlsBttJoer bei Vuilrif: 

Ktud«« rar Ic rt'gime finuncier <le la France avant la lU'volution tie 178'.». NOuvt llp 
tiV, Tome [, Paris ISR:? i,. TOP fl- , Colbert hatte eie «her Besirke «uegodehnt, in 
denen sie vorher nicht bestanden hatte. 
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Salzpreise cmc auch durch die härtesten Strafen nicht unterdrückte 
Verlockuni: 7.u pcwinnreieher Salzdefraude, wie andererseits ein Haupt- 
grund auch für die hohen ErhebuDg^kosten, über welche auch Necker 
1781 klagt («Ics frais de pcrcoption remontent de 20 ä 25®,'o de la 
recotto — aiinuellement sont arretes ei punis pour lo dt?lit de faux-^=anna^e 
environ ilöUO individus: 2340 honimes, Hiiti feninies et 201 cnrants i. 
Dass unter den ertappten Önlzdefraudanten auch jiirlieh gog( n IMH) 
(nach Calonne öOO) waren, welche auf 9 Jare, und wenn sie die als 
Geldstrafe aucii noch geforderten 500 L. nicht Ix znlrn konnten, auf 
12 Jare 7.n den rTaleeren verurteilt wurden, hätte tVcilicli nicht ohne 
die Vorschriften der Ordunuance des gaV)elles geschelieu können. Fehlte 
in diesem Gesetz ja doch auch nicht die \"erhängung der Todesstrafe 
(«Voulons, que — — les faux sauniers qui se trouverunt avcc armes 
soient — — , en cas de recidive, pendus et etrauglös»). Duch brauchte 
nicht auch noch das den Schmugglern abgenommene Salz zerstört zu 
werden, wärend nach dem Gebote Colberts auch noch Tudiwaien 
vernichtet worden, welche von den — för ihre Person mit der Ausstel- 
lung am Praugerpfale bestraften — Industriellen unter VerletKung 
eines bezüglichen B^lements verfertigt worden waren. War ein Salz* 
Schmuggler zur Galeerenstrafe verurteilt, so konnte ihm freilich das 
Loe beschieden sein, dass er — gleichfalls nach einer Anordnung Col- 
berts — auch noch nach Ablauf seiner Strafzeit zur Fortsetzung seiner 
Arbeitsleistung ziuruckgehalten wurde. 

Das Verfaien, zu welchem die französischen KOnige in einem 
außerordentlichen Notstand griffen, wenn keine Erhöhung 
gewönlicher Arten von Einnamen ausreichte, hat schon tgp- 
gleichsweise frühe nicht mehr in persönlichen Anleihen des Königs be- 
standen, sondern «den Staat» nutzbar zu machen unternommen. Es 
ist dies (abgesehen von den einfachen «Zwangsanleihen? , deren Merk- 
male hier nicht weiter besprochen zu werden brauchen) in mehrfacher, 
aber lange in einer von der modernen Beschaffung von Staat^^ank ihen 
verschiedenen Weise geschehen. Der eine, auch von Richelieu betretene 
Weg w^ar: die Regimng verkaufte öifentliche Amter; der Preis des 
Amtes war das von der Regirung in Empfang genommene Capital, 
mit den Eimianieii des Amtes in Gohüren u. f. w. oder auch einer Be- 
soldung wurde die Gegenleistung geboten, welche, wie in einem Leib- 
rontonvcrtrag, \'crzin«nng und Amortisation umschloss. Auch zu allen 
<;e\vonli( heii 8t;iat<ämtern für etatsniaßig nötige Dienstleistungen er- 
folgte' die Ernennung nur neben gleichzeitigem Emplang einer beziig- 
lichen Kaufsumme für das Amt. Man mag ja wol darauf hinweisen, 
dass in dem derartigen Kaufen der öflcutlichen Amter eine Garantie 
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filr Bewanmg einer pflichttreuen DienstfÜrung gegenüber 1Ulgetü^ 
lichsten Zumutungen des mimsteriellen Äbsolatismus gegeben war. Sie 

siclierte aber doch ebenso auch die Stellung des untauglichen und bös- 
willigen Beamten. Und wie schlinun waren im übrigen die Folgen für 
das Land ! Unglaubliche Mengen von Ämtern wurden geschaffen, bloß 
um sie verkaufen zu können. Die Einwirkung dieses Systemes auf die 
Entwicklung der Zünfte in der Zeit vor der Kevolution ist schon ber^ 
vorgehoben worden. Es liegt nahe, die Vermutung auszusprechen, 
dass Nachwirkungen aus jenem Branche des Ancieii n^^jfime noch 
in dem heutigen Frankreich erkennbar sind in der dort vorfindüchen 
geringeren Beanstandung eines übergroßen Beamtenstandes und vor- 
wiegenden 13eachtung tler Einkommcnsscite in dem öffentlichen Dienste. 
Haben doch die ehemaligen Gewalthaber selbst ganze iieihen von 
Besnldungs-Erliöhungen eintreten lassen, um noch ein weiteres Capital 
von den schon im Amt Stehenden zu erlangcni, und ist doch sell)st 
Erblichkeit der Ämter nur aus dem Grunde eingefürt worden, ton 
die Veräußerung derselben zu einem viel liuliercu Preiisu bewirken 
zu können. 

Es besteht eine gewisse .Vhulichkeit zwischen der eben bespro- 
chenen Verfarweise und einem zweiten Vorgang, nändich der gleichfalls 
schon frühe auftretenden Aufname und Verwaltung der Staatssdiuld durch 
«Constituirang» von Renten. Jedermann sollte (ohne dass von einem 
aaeh nur nominellen Amt die Rede war) für eine Geldsumme (Obeigabe 
eine Gapitales) sieb ein jftrliches Geldeinkommen (eine B^te) erkaufen 
können. Der Gläubiger konnte alsdann die ihm zugesioberte G^gen- 
leistong als eine «reute viag^> nur wärend einer abgegrenzten Reibe 
von Jaren bekommen, bier gleichviel ob diese Rdbe in einer «be- 
nannteD» Zal ausgeeprocben oder durch die Dauer seines Lebens termi- 
nirt war. In diesem Falle wird Zins und Capital in der «Rente» 
zurüdcgegeben. Es konnte aber auch dne «rente perp^tuelle» zuge* 
sichert werden. Diese ist nur Zinszalung, welche fortdauert, bis auch 
das Capital besonders zurückerstattet ist. Nachdem eine anftngliche 
Scheu g^gen diese Art von Schuldscheinen überwunden w(u-, eroberte 
die rente perp^tuelle ein immer größeres Terrain. In den rentcs 
viagerea war jeweils sofort auch die Amortisation d» r Staatsschuld in 
Angriff genommen, und durchgefürt, wenn die lieutenzalung nicht 
unterbrochen wurde. Rerites perpctuolles df^gen konnten von dorn 
bedrängteren oder leichtfertigeren Finanzmainie ohne jede Anordnung 
bezüglich «1er Capitalrückzalung ausgogcbrn werden. Der Zinsfuß (da- 
mals als: «rdenier dix, dixliuit, vingt u. s. w. = lO^jn. h.hn^h, ö" o u. s. w. 
bez<eichnet), welcher in den laufenden Keutcu vom Staate bewilligt war, 
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ließ sich nur dadurch vorweisen, dass man das von den Gläubigern gp- 
saite Capital dem i^entenbetrag gegenüberstellte. Auch ganz abge- 
sehen von den zalreichen Belrugsvorgängen liatte damals der Staat eine 
schwerste Belastung an dicken Renten. Sie waren ropelninßig unter 
Gewärung eines sehr hohen Zinsfüße'; begeben. Für die Rüekzalung 
auuli d<'s wirklich empfangenen Capitalcs fehlten die Mittel, wärend 
eine «lientenconverf'ion» cuntractmäßig nicht vorbehalten war. Zudem 
wechselten die im Verkehr übertragbaren rentes ]»e!|"'tnelles ihre Be- 
sitzer und die dermaligen Inhaber konnten sie unter Irrundlcgung eines 
viel geringeren Zinsfußes (also für weit größere Capitalbetrüge) er- 
worben haben. 

Ein dritter Hauptweg zui- Begründung von Auknlien war in dem 
Empfangen von Geldsummen eröffnet, welche die erst in der bevor- 
stehenden Zeit fällig werdenden Steuereinnamen einer bestimmteD Gat- 
tung im Voiaus der Regirung me Verfügung stellen sollten. Ve^ 
zinsung und Rüekzalung einer solchen Summe (finance) erfolgte durch 
Überweisung der bezüglichen Eiunamen zur Erhebung durch die Steuer- 
epächter». Auf Seiten des Staates handelte es sich um die Betiiedigung 
eines dringlichen Bedürfnisses nach barem Gelde durch die Vorschüsse 
der Fermiers; auf der anderen Seite fanden die rücksichtslos verfolgten 
Interessen der großen Geldbesitzer hier ausgiebig ihre Rechnung. So 
erklfirt es sich, dass in Frankreich mit seinen so vielen staatlichen 
Beamten und seiner Anlage zur Vermehrung derselben, das System der 
Verpachtung der «iudirecteu» Steuern an private Oapitallstenverbände 
auch noch im XVIII. Jarhundort in unerschütterter Geltung verblieb. 
Wir brauchen nicht nochmals auf die unglücklieben l^^olgon dieser 
«fermes» für die Besteuerten zurückzukonnnen, wollen auch nicht aus- 
füren, dass vielleieht am allermeisten durch eine derartige EioiichtUDg 
der Sinn für uhentliehes Recht in Fragen des staatUcheu Jürwerbs und 
Besitzes abgestumpft und vertilgt wird, auch bei Denen, welche Ver- 
letzungen des privaten Eigentumes nicht leicht nemen. Auch bildeten 
sich schon damals, wie wir heute sagen winden, Ringe von Pariser 
(reldeapitalisten rnitt'r Finnng ln^rvorragender Häuptlinge, welciie eine 
die PacliHuiuuic erh(»]ientle ('oneuri-en/ fei'nznhalten vermochten und 
nicht versäumten, die pri\a(en Interessen einllnssreieh.-'ier Miinner, mit 
Einsei iluss der Finanzbeamten, für ihre Coutractc und (Jampagnen 
anzuregen. 

Das Vorstohonde wird g(migen. um zu erklären, wcslialb so -ehr 
hervorragende Sluatsinanner wie SuUy und Colbert eine ^HUHlsätzliche 
Abneigung gegen die Verwendung des f Kredites iiuierhalb der staat- 
lichen Finun/.verwaltung hatten. En mag .sein, dass bei Sully die Vor- 
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iiebe iOr den Ackerbaustaat, bei Colbcrt der £iAr iiir den sireng 
inonnrchischen Absolutismu» noch eine besondere Gefahr in den mit 
den Staatsanleihen heranwachsenden plutokratischen Einflüssen er* 
kannte. Immerhin müssen auch die scliärfsten Maßregeln, mit denen 
sie gegen Staatsgläubiger vorgingen und selbst die befremdlichsten 
Mip^ffc wenigstens der nur ungcBchirktcn Nnrhfdlger Colberts unter 
der Belciiclituiig durch die vorher erwänteii Zustande und Vorgänge 
beurteilt wt^deu. Es ist nur aucli nocli Linzuzuneme!), dass duroli das 
zähe I'^estlialteu auch »Ifi- Stnatsreginniu au dor früher besprochenen 
feudalen Grundlage für das lieHteupruug^^recht des Königs die Aushülfe 
durch A'ermehrung der directen Sttuern einer erst von der Revolution 
niedergerissenen Schranke gegenübergestellt war. Bis dainu waren 
alle «Privilegüten», namenthch auch die «feudalen Grundbesitzer», 
desselbeu Sinnes wie die großstädtischen Geldcapitahsten, doss gegen 
die Finanznot des Staates eine neue Anleihe unbedingt der Steuer» 
tfhOhnng vorsuziehen sei. Die cCapitation», «Dizi^me», «Vingtiäme» 
hatten geseigt, was bei einer plötaslidien starken ErhOhong der Steuer 
forderungen des Staates iUr die Aufinechthaltung der Steuerpivilegien 
zu besofgen war. 

Zu den Finanzrefoimen Sulljs gehörten nicht nur Maßregeln wie 
der Wiedererwerb von Staatsdomänen (r^int^tion dans lee domaines 
ali^n^) und die Gassation vieler Amter unter Bückzalung der Summe, 
für welche sie erkauft waren (remboursement de la finance, qui a 4M 
pay^), sondern auch ausgedehnte Tilgung von Renten, welcher ein ge- 
naues ^^erification8verfa^en mit Nachweisen von Betrug und Ungebür* 
liehkeiten vorangegangen war. Manche Reuten wurden einfach ge- 
strichen (elles furent tout-ä-fait öteintes), andere durch Rückzalung des 
ursprünglich empfangeuen Capitales getilgt (rembour«ees sur le pied du 
principal), noch andere im Zinsfuß (auf ö, 4'/?, 4"i'o) reducirt. K-^ gal> 
Renteniuhuber, welche empfangene Beträge zunick mI ii mussten, andern 
wurden solche BotrJigo am Capital abgezogen, weichej: sie als Rückzahnig 
empfingen. Auch wurde ersi von Öully der Brauch beseitigt, dass ( Uiiu- 
l)iger des Staates in eigner Person oder dureli BevoUmäclitigte die ihnen 
zugewiesenen königlichen Steuern einziehen konnten. Die Einwoner 
von Paiis waren ganz besonders besorgt für den Fortlmstand der auf 
das Hotel de ville konstituirten Staatsrenten, durch deren Bestand und 
Verwaltung öfter, zuinal in den Jaren der Fronde, regirungsfeindlichc 
politische Literessen gefördert und mancherlei Betrügereien möghch ge- 
macht und geschützt worden waren. Trotz der Gegendemonstrationen 
vonseiten der stfidtischen Behörden und der Rentenbedtzeir blieb Colbert 
mit dem Könige fest in dem Entschlüsse, diesem Zustand ein Ende 

CM M«4r. V. Ba4M, HtmfeMi «ad Da f»mi. Q 
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9S11 machen. Aber die Durclifürnng mit Verificationen, Ca^tiou, Rem- 
boi!r??ement u. dergl. ist freilich keineswegs «unter Warung des Rechtes 
der Gläuhir;er > orfolgt. ^On ne pcut, tout en reconnaissant l'ntilite de 
ces inesurcs, cii iiier le caractere violent ot prc^quc rtn-olutionnairo. Le 
ministre. on ettet, iio toiiait compte ni des droits acciiiii?, ni des traus-- 
actions <jui avaiciit fait passer les titres de rentes dans d'nutros Iuains^' 
Colhoit hat am Schlüsse der in «It in Jare 1(503 vnn ihm vcirassteu 
«Memoircs sur les affaires de Fnianee d<' France jiour st rvir h 1 histoire» 
selbst gerümt, dass Ludwig XIV. — spar luutorite et le respcct qu il 
s'estoit acquis \mi- son i>iopre mtrite» — die bisher wie uiiuntastbiir 
angesehene Einrichtung der rentes de l'Hostel de ville de Paris «traita 
avec une teile hauteur, qu il eu supprima par une simple d^laiation 
pour 4 millkinB de livres de menu aans aucun brait'». Die Mimster 
Ludwigs XV. und Ludwigs XVI. hatten keine derartige Stütze sur Ver- 
minderung der sie bedrflngendm Staatsschuld. Colbert selbst muwte 
bald einen Beweis dafür liefeni, dass ein absoluter König <par une 
simple d^daration» wol vorhandene Staatsscbulden su beseitigen, nicht 
aber neue Staatsanieiben zu schaffen vermag. CSolberts Abneigung 
ge^n Staatsanleibai, auchg^n solche, die er sdbst aufzunemen und 
zu verwalten hätte, mag darin ihren Hauptgrund gehabt haben, dass 
er ohne das in dem Steuerdruck vorweisbare Unheil sich unfUhig er- 
kannte, d^ verschwenderischen Ausgaben des Königs die nötige Grenze 
zu setzen'. Aber der, auch von Ck>lbert gewollte, holländische Krieg 
war nicht ohne Anleihen zu füren, wenn auch Colbert aniäüiglich von 
einer Erhöhung der Accisen ausreichende Mchreinnamcn erwartet hatte. 
Es mussten neue Renten constituirt, bei Wiederholung derartiger Ver- 
träge selir hohe Zinsen bewilligt, auch — was damals noch sehr hoch 
angeschlagen wurde — Ausländer zur Übername von Anleiheteilen zu- 
gelassen, bpziehiuic;sweise angeregt werden (Genueser!). Im Drange der 
Not hat damals aV)er auch Colbert neue Ämter erriclitet und verkautl, 
durch 2 Millionen Besoldungszulagen 28 Millionen Caiiitul erworben, 
selbst Steuerfreiheiten verkauft! Nach Ablauf der scliweren Notzeit 
fasste er doch sofort die Verminderung der StaatsschukU nlast ins Auge, 
hatte auch auf diesem Wege schon eine gute Strecke zurückgelegt, als 
er - nur (U Jarc alt — starb. Die volle Gunst des Königs hatte er 
schon seit einer längereu Kuihc von Jaren an den Kiicgsminister I^Uvds 
verloren, an den Manu, der zu sagen pliegte; «qu'un million de rmtes 
cr^äes produiront tont d'un coup vingt inilHons)). 

» CUmtnt a. a. 0. II, p. LI. 

* Ibidem p. 68. 

• Ibidem p. LVUI. 
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Nach Colberts Tod trat ein Wachstum der Staatsschulden ein, 
das unter Le Pell^er und Pontchartrain (seit 1689) sich noch mit vet- 
g^eichsweise langfmmer Stetigkeit vollzog, von der Finanzleitung unter 
Chamillart aber (seit 1699) nach jeder möglichen Seite hin «aaniwuchem 
strebte. Als 1 708 der letzte contröleur gäneral des finances unter Lud- 
wig XIV., Desmarets, ein Neffe Colberts. sein Amt antrat, wni^sto er sieb 
zunächst nicbt anders zu bclfon, als dass er den Faüigkeilstermin aller 
in 1708 zaibaren Sehnl'ütntr-ijrr' ein Jar. auf 1709, binausschob. 
''On pan'int ainsi ä rendre hbres ies l'onds de ITOS? lautet seine Be- 
gründunu dieser eigenartigen «Keassignation» in dem von ilim später 
dem Druck übergebenen Geschäftsberiebt. Als jedocb das Jar 1709 
herangeküumien war, fand er sich zu einer weiteren außerordentliclien 
MaÜnamc gedrängt. Schon sein Vorgänger hatte sich durch da refonto 
des.nionnaies» Einnanien zu verschaffen gesucht. Aber Desmarets wollte 
hier eine weit aasgicbigere 'Quelle erschließen. Auf Grund eines könig- 
lichen Edictes vom Mai 1709 wurde tarn Mttnzverschlechteruug in der 
Weise daichgefört, dass alle Münzen mit ihrem bisberigai Gewicht und 
Feingehalt mmgeprägt, und die umgeprägten Stocke mit einem über 
23% erhöhten Werte ausgegeben wurden. Das Louisd'orstack, welehea 
bisher 16 Livies 10 Sous gegolten hatte, sollte — umgepiftgt — 20 
Lama gelten, der gesetzliche Wert des tca wurde auf 5 Livres hinauf- 
gesetzt u. s. w. Das gewOnliche Verfiiien bei Münzverschlechtenmgen 
bestand darin, dass nach Einzug der cuinrenden Münzen die neu ge- 
prigten Stücke zu dein gleichen Nominalbetrage, aber mit einem ver^ 
minderten Edehnetallquantum in Cure gelben wurden. Die ßscalische 
Bedeutung solcher Münzverschlechtemngen, auch einer in der von 
Desmarets p:r wälten Fonn, war darin bel<^eD, dass der hochverschuldeto 
Staat den Betrag aller seiner überkommeuen ZalungswbindUch- 
kciten verminderte, wärend die gleichzeitige Einbuße an seinen Ein- 
namen sieh nicht nur viel geringer bezifferte, sondeni aucb durch nach- 
folgende Edicte beboben werden konnte. Die Herstellung der neuen 
Münzen aus alten aueb dureli Falschmünzer im Ausland konnte nicht 
verbindert werden. Die mittels einer derartigen Münzverseblechterung 
durchgefürten «Erleiebltrungen» des Staates sind von anderweitigen 
«ErleiebterungcD» begleitet, wie sich eine .^olcbe Verbindung zweier 
«Erleichterungen» auch nach der Ausgabe von "Papiergeld» mit Zwangs- 
kurs zeigt, sobald dieses «unter Pari» sinkt. Es können eben aucli alle 
gewönlichen Gläubiger mit den neuen minderwertigen Münzen und 
Scheinen von ihren privaten Schuldnern »bezalt» werden, obwol diese 
Schuldner in gar keiner besonderen Beziehung zu der Not des Staates 
stehen, welche die Landesregimng zur Münzverseblechterung drängtl 

G* 
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Auch als Richelieu 1638 dem PKrlAm«nt vetfoot, Klagen der verletzten 

Staatsgläubiger gegen die Regirung ansunemeD, oder Mazarin vor seinen 
Bankerotten gleichmütig mit dem Parlament verhandelte, ob die Financiers 
oder die ErapfUnper von Renten und Oehalten, oder beide bennclitcili«}:t 
worden sollten, kam doch nur der besondere Kreis von Personen in 
Frage, welcher von vorn herein mit der Möglielikeit von Gewaltacten 
einer unbeschränkten Kegiruug zu rechnen hatte. Die Folpfen eines 
durch Münzversohlechternnp durchgefürten Bankerott,« der HoLnrung 
für den privaten \'t'rk< lir verbreiteten in einem viel größeren Kii i-c cKt 
Bevölkerung die Überzeugung, dass die Staatsrepnenmg ihre Auftrahe, 
Hüterin des Rechtes zu sein, offen verleugne. Lud da Desnuiixis 
selbst noch in eilf unterschiedenen Absätzen sein erwäntes Surliaussement 
des monnaies wieder rückgängig zu machen unternam', so musste dies 
einen Eindruck hervorbringen, wie wenn die königliche Regierung über- 
haupt in der Lage wäre, sozusagen von heute auf morgen beliebige 
Ver&nderungen im Vermögen der Staatsangehörigen mitteb euiiger ge- 
druckter Worte h«4>eifQren zu können. Und nicht bloß im Vermögen l 
cLes aalairee ne diminuent pas aussttdt que i'esptee, comme ils 
n'augmentent paa non plus sur le champ autant qu'elle; cet intervalle' 
est court, mais tandis qull passe, le commerce souffire et languit» lautet 
schon ein Urteil von Forbonnats' über diese Befontes des monnaiM. 
Aber Desmarets, der Neffe CSolberts, sollte und wollte unter allen Um- 
ständen bar Geld schaffen. Von der Einfürung der <Capitation> und 
des iDizidme» war schon die Rede. Weil der Klerus gleich bar zalte, 
konnte er sich mit 24 Mil honen von der Capitation, mit 8 Millionen 
(Edict vom 20. October 1710) von dem Dixi^me für immer loskaufen. 
Aber auch den Laien wurde d( r Loskauf von der Capitation mit Grund- 
legung von IH'^'o zur Berechnung des Capitals gestattet und für bare 
Vorschüsse den Sleuerpäehtcni 2."»'7o bewilligt. Wfircnd Desmarets 
die Staatseinnamen bis für das Jar 1717 laiitieipirte-, liMtf*- er sich 
seine Zalunp^verpfliehtuiiu;en dadurch erleichtert, daas er die in 1708, 
1709 und 17 10 fällig gewordenen Ausgaben de.s Staates ohne ße- 
fragiuig der Forderungsberechtigton für seine Geschäftsfürung beseitigte, 
indem er sie, wie mun dies zu nennen pflegt: ci* nsolidirto. «On prit 
le parti de les aunulcr eu 1710 et de les convertir en rentes sur I hötel 

* Erst ein Edict T<m 1786, das bis 1791 in Geltang geblieben Ist» hat den 
iloctnationen das Mflnsenwertee ein Enä» gemacht. Ctamofferan 1. c. S. 108 behaaptet: 

«de 1700 ;i 1715 il y nvait m i]uarante et nne variations dana le Tsleur de la linre, 
qui de 1 fr. 52 tomba Li 1 fr. 25 pour He relcver ä 1 fr. 78». 

' Rccherches et consid^rations sur les ünancoä de France depais lö9ö josqu'en 
1721 (1768X n, p. 286. 
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de Tille.» Als audi auf diesem Wege keine wdtere Hülfe m beadiafifen 
war, auch die emfaohe Suspension ilÜliger Ausgaben nicht mehr oob- 
reichte, kam das Edict des Octobers 1713, durch welches eine Umbildung 
der bislier bezüglich der reutes sur l'hdtel de la Tille de Paris giltigen 
vertragsmäßigen Verpflichtung der Kegirung angeordnet und die 
Schuldenlast des Staates beträch thch rcducirt wurde. !Mit gewinnender 
Offenheit berichtet Dcsmarets selbst: «Cet arraugement causa de grands 
niurmures; mais ü aurait plus diffidle, si on aTait attendu que la 
paix eüt et^ gt^nc^rale!» 

Die für jene Zeit enoriiie Sei luM^^n last, welche Ludwig XIV. seinem 
Nachfolger vt rmiichte, ließ diesem soiort Bankerottmaßnamen als unver- 
meidUch erscheinen. Sie vollzogen .sich in mehrfacher Form. Einmal 
mitteb der «Visa», d. h. einer angeordnek^n N'erilication der circulii-en- 
den Schuld.scheine, nicht sowol ilirer Authenticitüt, als vielmehr ihrer 
wirt.<?chafllichen und sittlichen Berechtigung ^ Von 59(3 700 000 Livrea 
wuiden 237 200 000 gestrichen, 359500 000 anerkauut. Sodann wurde 
eine chambre ardente errichtet zur Untersuchung, ob die über 4000 — 
leich gewardenen — Traitans ihr VeimOgeii auf erlaubte Weise er- 
worben hatten: über 2S0 Millioneu Livrea wurden fflr die ataats- 
casse zurückgefordert Endlich wurden alle htther verzinsUdien Beuten 
auf das Hötd de Tille in 4prooentige conTerlirt, und auf */s ihres 
Betrages alle Bentenkapitale vermindert, von welchen der Ankauf 
mit entwerteten Papieren angenonmien wurde. Hierdureh gewann der 
Staat mdir als Idillionen livres am Capital und eine Minderung 
der jfiriichen Zinsen um nahezu 8V< Millionen liTres. Ein hervor^ 
ragender neuester Finanzsehiiftsteller Frankreichs, Renö Stourm*, be- 
merkt zu der vorher erwftnten Rückforderung: <Si, en 1715, 220 Mil- 
lions^ purent encore 6tre iax6s h titre de lucre ülicite entre les maina 
des üuseors d'aifaires, quel chiffre Enorme de dilapidations ant^rieures 
impunies rthele un tel resultat». Man kann sich in der Tat, 
näherer Betrachtung der bezügUchen Vorgänge, der Schlussfolgerung 
nicht entziehen, dass damals nicht nur sehi* viele wirklich betrügerische 
Handlungen von einer «chambre de justice» oder «ardente» festgestellt 
werden konnten, Sündern auch für die prnßfn (TeUleapitalisten schon 
eine kurze Zeit genügt hatte, um sich gegen das Kisico sicherzufrtellen. 
das g^enüber einer gewaltsam vorgehenden Regirung in Anschlag zu 

* tll t'iipHut de ooDttater Torigine des biUela, leor f^gnlaiit^, lanr tanz 
d'^tnitskm, leour pilx d'adiAt «t lernt ooon actaeLt Cfoim^renm a. a. 0. lH, p. 85. 

* JF?. Stourm: Ijcb financea de rancion regime et de la Involution I, i>. 20 flg. 
Die obigen paar Zalangaben sind nach der gedrängten Übersicbt b«i Stourm I, 2 
»naammengeatdlt. 
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bringen war. Welcher Grimm aber mueste in den zabeichem kleinen 
Staatsglftubigern hervoigenifen werden, als yerlaiitbarte, daas ein adir 
groikr Teil der Courtiaans von der Rückerstattung ihres Anteils an 
jenen 200 Millionen sich hatte frei machen können, und dass selbst 
ein Minister wie der w^en seiner tSpareamkeit» gepriesene oder getadelte 
Cardinal Fleury, unter welchem sich die Süuiti?schuld nur unbeUftcht' 
licli vermehrt hat, aus bloßer Lässigkeit den Generalpächtera einen 
«scandalösen Profit von 60 Millionen zum Nachteil des StaatsscbatKes* 
zuwendete ! 

Auf die vielbesprochenen und allgi inein bekannten tatsäcli liehen 
Vorgänge, welche mit dem Auftreten uutl der "Wirksamkeit des f.aw- 
scheii «Systemes» verbunden waren, braucht hier nicht näher ein- 
gegangen 7.U werden. Es genügt zu bemerken, dass der französische 
Fibcus scliließUeh mit einem großen peouniären Gewinn aus dem Ge- 
dränge geldgieriger Thoren, Abenteurer, Spieler und Betrüger hervor- 
gegangen und die Verminderung der Schuldenlast des Staates mit 
einem großen VliIii^Il dti Kegirung au Macht und An.sehen bei der 
Masse des Volkes erkauft worden war. Das Parlament hatte gegen 
Law8 cSystem9 Stellung genommen und infolgedesaen nach dem 
schließlichen Fiasco Laws den Beginn eines starken Wachstumes seines 
Ansehens im XVIII. Jarhundert unschwer einleiten können. Da 
auch in den Friedenqaren die gewönlichen claufenden» Ausgaben 
durch die gewOnlidien Einnamen nidit gedeckt wurden, starke <aul3er- 
ordentliche» Ausgaben sich immer wieder einstellten, die gewaltigen 
Smnmen für eine große Menge etatmäßiger Stelleii fttr Mitglieder der 
Noblesse auch fernerhin zu zalen waren, die Verschwendung der Wirt- 
schAftsförung des Hofes, die Geldbezüge der Maitressen und die reich- 
heben Gnadengeschenke des Königs an Günstiinge ohne Einschränkung 
sich vollzogen: so hatten jene Erleichterung^ der Staatscasse nur eine 
Torübeigehende Bedeutung. Die E^pvung war in zeitweilig langsamer, 
bald rascher wachsendem Umfang wieder auf die Aushülfe einer außer- 
ordenthchen Einnamebeschafiung verwiesen, nach welcher die für die 
jeweils folgenden Jare disponiblen Summen nur schwieriger aufzubringen 
waren. 

Seit der Mitte der vierziger Jare, nach dem Tode Fleurvs (1742), 
und seitdem {174o) die dem bürgerlichen Stande entsprussene «Marquise 
von Pompadour die Maitressen - Heirschaft ül>er Ludwig XV. erlangt 
liatte, traten die Folgen wie dci i'olitischen, so der finanzwiitselialt- 
liehen Misregirung in raseh waelisender Stärke zu Tage. Die «llatde- 
l''iiiiiu('e-» — wie sie .sich in Frankreieh und das hieß für sie: in Paris 
ausgebildet hatte — kormte nun auf ein sympathisches Verständnis für 
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ihre Haltung auch au dieser hödisten Stelle rechooD. Die Forderaog 
eoneor grondsätzlichen Reforni der staatlichen Hausbaltsfärang eraehien 
den in dem bisherigen Treiben viel erfarenen großen Geldmännem als ma 
revolutionäres Verlangen nacli einer Cliimäre. Mit ihnra war aber audi 
tatsächlich noch eine grüßte Zal von Leuten aus anderen Kreisen der 
Bevölkerung verbunden, deren Interesse, direct oder indireet, mit der 
Aufrechtlialtung auch schwerster Übclständc im Finanzwesen verknüpft 
war. So konnte sich dann auch immer wieder die leidvolle Wirksam- 
keit des Vorkommnisses erneuern oder aueli noeli ver«t:1rkf'!i, dass jede 
der herkömmlichen Aushülfen gegen den gesteigerten Geidmangel der 
riegirujjg noch von besonderen Nachteilen begleitet war, die vorab 
solche Volkükreise trafen, welche am meisten einer Verbesserung ihrer 
Lage bedürftig waren. Wenn der katholische Klerus ein ungewönhch 
hohes «don gratuit» zu geben genötigt war, so vermittelte dieses auch 
eine Verschlimmerung in der — trotz des Jarbunderts der «AutkUaung» 
bis zur Revolution — rechtlosen Lage der iianzösischen Protestanten. 
VcHndittese der cGenera^pachter» ballen eine Äoadenung oder Ver- 
scbftrfong (nötigenfkUs s. v. cinterprätation») ihrer Berechtigungen, zu- 
mal den firmeren Gonsumenten gegenüber, zur Folge. Das Errichten 
und Verkaufen neuer überflüssiger Ämter wie der Verlcauf yon Bleue^ 
befreiungen brachten noch einen vermehrten Druck für die schon bis- 
her unyerhfiltnismfiflig Betasteten. Selbst die Gesellen der Zünfte hatten 
es als cane für sie besonders erhöhte Beschwerung zu bekli^n, wenn 
sich die Regirong durch Verkauf von neuen Beiechtigang^ fOr Zunft- 
meister eine außerordentliche Aushülfe beschafit hatte. Und die — 
auch als aufierordentliche Ilülfeleistung gedachten — Vingti^mes? <0n 
sait, que la proportton dee Vingti^mes avec le revenu des tesres n'ätait 
que nominale. Les petites propii^s appartenantes au pcuple ^taient 
tax^ ä la rigueor: aucune dee grandes, aueun doraaine des Nobles, 
des Magistrats, ni des riches ne 1 etait ä son vöritable taux. Ceux du 
Clerge ne l'ötaient pas du tout. Ainsi les plus pauvres contribuableii, 
d'ailleurs exclusivement soumis Ii la Taille, etaient surcharges meme 
pour l'imposition dont lo titre et les edits qui l etablissaient, snpposaient 
le devoir de la rendre pi-oportionnfllc. Les plus (»pul»Mü<^, au contrnire, 
t-taieut Houlagös. C'(^tait \'isiblemeut le contraire de toute justice, de 
toute sainc politique, et de l'interet du roi; mais c etait que les Farle- 
ments souteuaient avec la plus ardente opiniätrettj^". 

Du Pont hat schon im ersten Band seiner «Oeuvres de Turgot» 
von dem Memoire fur les Municipalites gesprochen, das er im September 
1775 im Anftrag Turgots verfeiligl hatte, und über welches wir im 

' Du Pont: Oeuvre« de Turgot, Pwis 1811, 1, p. 198, Nr. 1, 



Digitized by Google 



CIV 



Auschluss an seine £rkliinin<i^( n im Band YII, wo das M^oire abge- 
druckt ist, in einem nacbfulgenden «Anhang» zu diesem unserem Band I 
auflfürlicho Erörterungen gegelwn haben. An jener Stelle * hat Du Pont 
eine Zusammenstclhmg alles Dessen gegeben, was Turgot habe voU- 
brinc^cn wollen, wenn er Minister geblieben wäre. Es werden 
hier trcilieh sehr weitrji-(il\Mule Pläne erwftnt, von einer j]fanz anderen 
Bedeutung als sie die vorübergehenden kleinen Refonnen liat(* ii, von 
denen Dn Pont in Briefen ans der Zeit nach Turgot Herieht giebt. 
Allein das Ministerium Tuigots war bei Allen, ilie den Mann hassten 
und bei dem Könige «qui luinmit» stürzen konnten — Hof, Adel, 
Klerus, Pmlament, Geldea})itolisten — auch nur wie eine «Ausname»- 
Mabregel angesehen und eitragen. «Laissons donc ce (jue ce grand 
homme avttit pense, co qu'il avait coucju, ce qu il avait voulu l'uire; leä 
natioDs ne tiennent compte que de ce qu'on a fait.» Imm^hin werden 
wir auf «ce qu*on avait voulu faire» nochmals eurüddcommeii. 

Wftrend Alledem war seit Colberte Tagen eine tie^rdfende Um- 
gestaltung in Leben und Wirken der gesamten Bevölkerung Fiank- 
reiche so stetig im Vollzug begriffen, dass sie in ihrem Fortgänge auch 
nicht mehr behindert wurde, als manclie der sie anregenden oder be- 
günstigenden «Schöpfungen» Golberts in Scherben und IVummer zer- 
schlagen waren. Wir haben ja in unseren Tagen gesehen, wie der Ge- 
brauch und die Ausdenung der Eisenbanen eine weiÜiin wirkende Orts- 
veränderung dos Gewächse -Baues veranlasste, und wie die Eünfürung 
der Freizügigkeit und Niederlassungsireilieit starke Bevölkerungsteile ihre 
bisherigen Wonplätze gegen andere vertauschen ließ. Eine hochbedeut- 
same und allgemeinere Bewegung von dieser Art stellt sich bei der 
Bevölkerung eines Landes ein, wenn diese aus einem Wirtschaftsleben 
mit vorwiegender Rohproduction (c Ackerbaustaat») zu einem Leben mit 
sehr verstärktem Gewerbe- und Handels Betrieb übergeht und das bis- 
herige Verliältnis der Verteilung der P>evülkerung in die Städte und 
auf das {»latte Land sich so veriindert, dass eine ansteigend stärkere 
(iuotc der Gesamtbüvülkerung von dem platten Lande und der Koh- 
productionö-Arbeit hinweg in die Städte und zu den städtischen Er- 
werbstätigkeiten sieh l>egiebt. Der derartige Übergang war für Frank- 
reich durch Colbert in Gang gebracht, mit Scharflilick und Fleiß ge- 
fördert, aber auch mit despotischen Mitteln vorwärts getriel)en worden. 
Jedenfalls stellte sich nun auch die Folge ein, dass die Zal wie auch 
die politische Bedeutung der städtischen Bevölkerung rasch und stark 
vergrößert wurde. Dies aber bedeutete (nach so vielen aus dem Leben 
und Schaffen der zu vergleidienden Menschenmassen von Land-Bauern 

' A, ». U. ü. 191 tf. 
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und Stadt- Gewerblern leicht abzusehenden Belegen) eine ansteigende 
A^'ei'stärkuiig des — im Allgemeinen — «progressistisehen», sachlichen 
Kefonnen und Neuerangem zustrebenden, autoritativen Gewalten abge- 
wendeten Bevölkerun^teilee gCjg^über dem «conscrvativen», das Ver- 
bleiben des V^orhandenen vorziehenden, den Trägem höherer Macht füg- 
sameren Teile. Damals zeigte jedoch dio gewerbliclie Bevölkerung der 
Städte auch noch in sich selbst und audauernd eine tiefgreifeiule Ver- 
änderung, so dass eine spätere städtisiche Volksmaase, z. B. aus der Zeit 
Ludwij^s XVI., mit einer ebenso großen städtischen Volksmasso in 
früherer Zeit, z. B. aua der ersten Hälfte der Regirung Ludwigs XIV., 
nicht mehr gleichzusetzen ist. 

Die Entfaltung oiuer stilrkeren industriellen Production wäre an 
sich ja auch durch eine Vermehi ung der Kleinbetriebe zu ermöglichen, 
sie ist damals aber tatsächlich erlblgt durch das Auftreten von «Gruß- 
betrieben». Ein Großbetrieb hätte auch an Stelle vieler einzelner Klein- 
betriebe sich emporbringen und erhalten können, tatsächUch entstand 
jedoch Mannfactnr- und Fabrik-Indiutri« vomamHch für die 
atellimg solcher Gebrauchs- und Verbraucha-Güter, welche vom henkOmm* 
lidioi Handwerk zur Befriedigung örtlichen Bedarfs nicht beechafli 
wurden. Diese Großbetriebe verlangten neue Arbeiter in großer Menge. 
Die in ihnen Beschäftigten zeigten nicht den — für Alle nur vorüber- 
gehenden — Gegensatz von 1 Meister und einigen Gesellen und Lehr- 
hngen, sondern den des 1 Fabrikherm (des cUntememers», Entre- 
preneurs) und großer Reihen von Fabrikarbeitern, jener und diese ve^ 
schiedenen socialen Schichten angehOrig, aber auch mit verschiedenartiger 
Tätigkeit flieh andauernd gegenüberstehend, Wärend die ansteigende 
Erschwerung für das Meister -Werden die Abscheidung der großen 
Mehrzal der Handwerks- Gesellen von den neuen Massen städtischer 
Fabrikarbeiter verringerte, fanden sich die Inhaber der großen Gewerbe- 
und Handelsbetriebe auch durch ihr Geschäftsinteresse mit den Geld- 
capitalistcn verbunden, waren auch durch Besitz und Intelligenz weit 
mehr als (üe Meister der Handwcrkf^ in der La^'e, dem adeligen Degen, 
der geistHchen Soutane und der amiJichen Hobe gegenüber eine neue 
Stellung für den bürgerliebr-n Tiers t-tat in Geltung zu bringen. Frei- 
lich, für die ganz unverhiiiimsmäßige Vermehrung der Bevölkerung von 
Paris waren auch no< b sehr andere Ursachen wirksam. Ganz uuerwäut 
dürfen ja auch wol die schon frühe von Königen «ä notre bonne ville 
de PariB» erteilten mancberlei l)eson( leren Begünstigimgen nicht bleiben. 
Zweifellos üelen die dort ganz besonders stark entwickelten Reize des 
modernen Lebens ins Gewicht. Von sehr großer Bedeutung wurde, dass 
dort die große Menge von Leuten, welche ihr Glück machen («faire for- 
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tune») woUteDf insbesoudere auch Alle, welche ii^endwelche Ämter, EbreD- 
auszeichnuQgen, Geschenke, Unterstützungen oder Begünstigungen vom 

Könige, von Hofleuten oder von den hoben Beamten suchten, Alle, 
wdche sich durch künstlerische oder litterarische Leistungen hervortun 
wollten, ebenso wie Alle, die irgendwelche Geldgeschäfte mit dem Staate 
zu machen hatten, sich in der für Alle und Alles contrahsirtcn Metro- 
pole zusammendrängten. In keiner andvn u Stadt konnte es so viele 
Misvergnügte geben. Wie sich solchem Treiben gegenüber damals selbst 
eine Stadt w\e TiVon ausnam, kann mau ja aus einem Briefe Mirabeaus 
vom i. Juh 1771 (T, 21) lesend 

Dass das Wachstum der stiidtibchen Bevölkerungen Frankreichs 
damals auf Kosten der Bevölkerung des platten Ijandes erfolgte, wird 
in den nachstehenden brieflichen Aust'iirungen wiedrrliolt l)eklaü;t. Wenn 
mau der großen Menge von Adeligen, aber auch von höheren Geist- 
lichen gedenkt, welche das Leben in der großen Stadt und zumal in 
Paris anfeuchten, darf man nicht die ao salrdchen Mengen yon Menachea 
Übersdien, welche im Ansdihiss an addie Haushaltungen ihren Won* 
sitE fanden. Aach die der Roture angehörigen, aber Termdglicheren 
Grundbesitzer und Feimiets sachten Unterkunft für ihre Sohne in der 
Stadt, um dieselben von den besonderen Bedrohungen und Belastungen 
des Lebens unter den Bauern zu befteien. Eß kann meines Eracbtens 
allerdings auch zu inigen Auffassungen verleiten, wenn man sich in 
bestimmten Zalen eine Durclischnittsgröße für die Belastung des fran- 
zösischen Bauernstandes zur Zeit des Anden r^|ime ansdiaulich zu 
machen unternimmt; verliert man doch auch leicht die großen Unter- 
sehiede im Einzelnen aus dem Auge. Immerhin wollen wir hier das 
Ei^bnis einej- Itezüglichen Versuches von Hippolyte Taino erwänon, 
wie es sich in der Note 5 zu L anden regime (.'?. Auflage, Paris 1876, 
S. 542) findet und auf Auszüge aus den «proces-verbaux des assombl^es 
provinciales (1778 — 1787)» gegründet ist. Taine berechnet die Taille 
(en moyenne, surtout quand eile s'attaque au paysau ])etit proprietaire, 
depourvu de jirotection et de credit») auf V«. ^ b. auf 16 fr. Iti c. von 
100 fraucs du revenu not. Tn dieser Voraussetzung betragen dann die 
(nach der taille gerieliteten) drei anderen Steuern: Accepsoirs de la 
taille, capitcition tailliible, iuiiiot des roiites zusammen 42 fr. 15 c. von 
100 fr. Diesem Betrag sind anzureiben 1 1 Irancs pour les doux ving- 

> LonUnie a. a. 0. II, ti. 866 £ yerdffiBntlicht Avau^gß aus Briefeo des Marquis 

von Mirabeau und «uines Bruders, des «Bailli», über die Bevölkerung von Paris in 
der Mitte des vorigen JarhundertH, in denen lieftiLro Anklaj,'on inshosondere dos 
letzteren an^^Etesprochen mhkI. In seinem Grimme spiiclit er sw^nr von den «exhaJaisons 
des Corps de Imit cent niille houimes, dont uu muing eix cent mille rou^>. 
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titoWB ei les 4 sous poor livie ^joutte au premier vixigtteme. Macht 
im Ganzen 68 fr. 15 c. von 100 Uvies da levenu taillable. Hierztt 
kommen dann der kifchUclie Zehnte' und die droits föodaux, beide auf 
je ^/t du revenu net^ also auf 14 fr. 28 c, zusammen 28 fr. 66 c. ver- 
anschlagt: «Total g^n^ral des prel^vemcnts de I'impdt direct royal de la 
dlme eod^siastique et des droits feodaux 81 &. 71 c sur 100 fr. de 
reyenu net. Reste au propri^tair© taillable: 18 fr. 29 c. 

Wie man sieht, ist in der vorstehenden Berechnung die «Milice» 
lacbi in Betracht genommen worden. Und ebenso würden wdterhin 
die «indirecten Steuern» zu beachten sein, wenn man zu einer rech- 
iiun^innßi^en Abschätzung der gesammten Belastung des Bauerostandes 
gelangen wnil. 

Wenn nun aucli an dieser Stelle nicht noch einmal weder auf die 
Ausfurbehinderungen von Rohj)r()(iucten, vorab des Getreides, noch auf 
die Marktordnungen der Städte zuriickgi kuiniaen werden soll, su muss 
doch j^chließlicb Peines nachdrücklich vorgewiesen werden. Die der 
«Roturc» angehorige bäuerliche Bevölkerung hat trotz aller wärend des 
XVII. und XVIII. Jarhunderts in Frankreich so weit vorschreit^nden Bil- 
dung, trotsi aller Bekenntnisse über «Seiisibilit<5» und trotz aller Kufe und 
Fordenmgen bezüglich der £galite, fasi gui keine nennenswerte Hülfe- 
leistuug abeeiien irgwdweldier «höher gebildeten», besitKonden nnd 
dnfloßreichen Volksangehörigen gefunden zur Beseitigung oder zur 
VeraUgememerung der nur auf den iTaillables» lastenden diiecten 
Steuern. Es muss dies ausgesprochen werden trotz der auf die durch 
Fensmn bewirtschafteten Landgüter der Frivüegirten gelegten schwäch- 
lichen «Taille d'ezploitation» wie auch der anderweitigen direeten 
Steuern, da diese von den Taillables auch bendt werden mussten. Die 
eine Rücksichtname, welche in dieser Sichtung dnmal der B^gjrung 
bei einer EihOhung der Capitation aufgenötigt war, ist früher kenntlicfa 
gemadit worden. Was hierüber speciell zu Gunsten von Vauban und 
unter den Physiokraten insbesondere von Mirabeau zu sagen ist, wird 
nachher bemerkt werden. Es ist r^elmäßig nur die Erhebungsweise 
der TaiUe, ihre Höhe und ihre Verteilung unter die Taillables, die an- 
g^riffen wird. Und doch wagen die «Pri\Tlegirten» nach den münd- 
lichen Verhandlungen vor den « As.=?emblees provinciales» und nacli dem 
Zusammentritt der Notabein-Versanmilung gar nicht mehr, noch ferner- 
bin irgendwelche «peciinittro Vorrechte» Ijcziigliel! der Steuerptlicht 
gegenüber dem Staat zu beanspruchen! ^\'enn man gesagt hat, im 
X\'III. Jarbuudert sei schon voriier die allgenieiuo gleiche Steueri»iücht 
im Bewusstsein der olxreu Stünde anerkannt gewesen, so liegt darin nur 
eine Bekräftigung des Urteils, dass das tatsächüche Verhalten der 
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«Privü^rten» den Fortbestand der Monarchie in Frank reich weithin 
untergraben hat. Die gleiche Verbindung von Schuld und Felder haben 
natürlich auch jene Minister erwärt, welche im «Preambule» die Steuer- 
pflicbt auch der Privil^irten öjSentlich und nachdrücklich bekräfligten 
— aber sie nur ausnamsweise in Anspruch nemen zu wollon crklürton. 
Ebenso aiiffitllig ist dio Tatsache, daps der iinverkümmerte Fortbestand 
der droits feodaux et ecciesiastiques, die so schwer auf dem Bauem- 
stande lasteten, auf Grund der phvf^iokratischen Wertung der allein 
aproductiven» Classe der »Cultivateurs * auch uocli im letzten A'iertel 
des XVni. JarhuuderUi nur durch folgenlose Einreden vereinzelter Sclirift- 
steller ( Boyicerf, Beaumarchais) bestritten wird. Die dimes ecclösiastiques 
mögen im Allgemeinen von den Bauern nicht unwillig geleistet worden 
.■5cin — aber die t droits feodaux^ erregten Jar aus Jur ein mit spärUclien 
örtlichen Ausnamen (Bretagne, Vendöe) den Uiunut und Haas der Bauern. 
Gegen dieEinfÜrung neuer Lasten, gegen die Erhöhung bestehender 
Lasten fand der Bauer wd einen amtlichen Bfickhalt; eine Beseitigung 
oder Minderung des Herkömmlichen kam nicht in Frage. Die Phyaio- 
kraten selbst» Qaesnay wie Mirabeau und Da Pont, haben, wie nachher 
noch besprochen werden soll, dieser Belastung der ackerbautreibenden 
Bevölkerung EVankreichs gegenüber ein yoUkommen schweigsames Vei^ 
halten bewart Etat nachdem das wilde Morden und Brennen im Bauern- 
krieg von 1789 begonnen hatte, ist jene jahe massenhafte VensichÜeistung 
der feudalen Berechtigten in der Nacht des 4, August gekonunen. Aber 
die tatsfichiichen Greuel, untor denen sich die social -ökonomische Ent- 
lastung abseiten der Bauern vollzog, haben nichtsdestoweniger für die 
w«tere Gestaltung der Revolution schauervoU nachgewirkt. 
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Lange und lebhaft haben sieben Städte um die Ehre gestritten, 
der Geburtsort Homers zu sein; für jede wurden Beweismittel zusammen- 
gesucht, aber der Streit konnte nicht entschieden werden. 

In welchem modernen Cultnrlande, durch welchen Schriftsteller ist 
die Wissenschaft der 'politischen Ökonomie» (eigentlich; Ökonomik) 
entstanden? Gar manche Namen, mehr als die von sieben Männern, 
sind genannt worden, «sed adhuc sub judice Iis est». Schon weil auch 
in den nachiblgandeD Zuachriilen von Miiabeaa und Du Pont über die 
AuAnge der Sdenoe des ^oonomistes und von der Nouvelle Sdenoe 
gesprochen ist» wird es angemessen sein, hier mit einigen Worten an 
die den Physiokraten vorangegangene Idtteratur zu erinnern. 

Von dem allgemem verbreiteten Urteil, dass die Wissenschaft der 
politischen Ökonomie ein Eneugnis der neueren Zeit sei, darf man 
sich nicht dadurch abbringen kssen, dass schon der althellenieche 
Aristoteles den Namen gebraucht hat. Denn wenn er von einer OIxovo)a<« 
«oXtttxi) spricht, so stellt er diese als die Haushaltsfürung einer IldXtc 
der Haushaltsfürung eines Königs (olxovo{i.ia ßaoiXtxi}), eines Satrapen 
(aatpajttxKj) und eines privaten Einzelnen (ISMottxij) gegenüber. Der hier 
fragliche Gk^jenstand ist also die Wirtschaftsfürun^ einer Staatsgewalt 
(Erlangung, Bewarung, Ge- und Verbrauch wirtschaftliclier Güter für 
Befriedigung und Bedürfnisse einer Hegirung), die als eine Sonderhaus- 
haltsfürung innerhalb der \'()lkswirtsciiafti, als ein Teil innerhalb des 
Ganzen steht, mit weichem sich die moderne Wissen.sciiaft der 
politischen Ökonomie besehJtftigt. Und da nun für den Bestand jedes 
Staates eine solclio Haushaltsfürung ganz unumgänglich ist, so ist das 
talsächliche Auftreten derselben — also naeh der uns geläufigen Aus- 
drucksweise: das Auftreten von Finanz wirtschuften — so alt wie das 
Auftreten von Staaten. Infolgedessen hisst sich nicht nur auch auf 
diesem Gebiete die Wahinemung machen, dass sicli die «theoretischen» 
Erörterungen — nachdenldicho Beobachtimgen, kritische Erwägungen 
u. s. w. — sunächst vereinzelten Fragen zuwenden, die sich hernach 
als blo0e Brudistlleke eines großen Gamsen erweisen; es bedarf auch 
loriner weiteren ErldArung, weshalb fi na ns wissenschaftliche £rOrterungen, 
denen sich zunAchst fVagen für die cVolkswirtschaftspolitik anschließen 
mussten, den wissQuschaftlicbeu Erörterungen über die callgemeine» 
oder ciheoretische» Volkswirtschaftslehre, beziehungsweise dem Aufbau 
einer alle jene Teile umfassenden Lehre der «politischen Ökonomie» 
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vorausgingen In dem uns bekannten geschichtlichen Lehen der 
modernen ('ultuixDlktr liisst sicli wol kein Gep^enstand auffinden, he- 
zü^licli ilosseii joni; AuftiiianUfribIge und jener Zutfnniinenlmng zwisehen 
luuui/.wirtschaftHchen, wirtschaftspoHtif^chen und allgemein volkswirt- 
schal'tlichen Anregungen und Erörterungen so be-stiuinit nachzuweisen 
ist wie für das Geld. In diesen concreten Metallstücken war das 
annlidi anschauliche, andauernd wirksame Bindemittel für das ver- 
gesellschaftete wirtschaftliche Leben der vereinzelten Volksan* 
gehörigen, fiir die tatsächlich vorhandene Verknüpfung der Sonder^ 
haushaltafürangen voigewiesen. Die staatliche Prftgung der Geldmflnzen, 
Münzenumprftgungen u. s. w. brachten immer wieder und mit Hast un- 
ausweichlicher Stärke Anregungen zum Denken und Aussprechen über 
wissenschaftliche Einzelfiagen in der Volkswirtschaft. Die Zal derselben, 
eine Summe vomämlich von Besprechungen über besondere Fragen 
der Finanzwirtschaft und der Wirtschaftspolitik der Regirungen (mit 
Einschluss der «Gewerbe- Polizei»), war bis zum Beginn des XVII. Jar* 
hunderts groß genno: gewordeu, dass von manchen Sptlteicn hier frag- 
liche Sehnften wie die von Antoni«^ Serra ^ in lüilien, von Mont- 
chr^u' in Frankreich, von Bomitz^ in Deutschlaiid als erste JBxonplare 
der modernen «Wissenschaft der politisclien ()konomie'> bezeichnet 
worden sind. Es erseheint jedoch nicht sachgemäß, diese Schrift>:tellcr 
wegen ihrer an sich ja nn-ht erheblichen Werke so bedeutsam von ilircn 
Vorgängern zu unterscheiden. Tnd jedenfalls haben die phYsi<)kratischen 
Theoretiker ihnen keine irgendwelche besondere Beachtung zugewendet. 

Es ist schon früher l>erichtet worden, d&ss die physiokralisclien 
Schriftätelier, wie insbesondere auch Mirabeau und Du Pont, als den 
zu bestreitenden Gegner ihrer Lehren wie \hi\r mit den theoretischen 
Behauptungen immer verbundenen, praktischta Forderungen den Finanz- 
controleur LiuUvigs XiV., Colbert, und dessen wirtschafLspulitische Maß- 
namen ansalieii. In Colbert bekämpften sie die zu ihrer Zeit wirksamen 
Minister und Edicte. Die irrigen Gmndanschauungen (principe^) , die 
verkehrten Ziele und die naditeiligen Mittel und Wege, welche bei 
Colbert vortuweisen seien, stünden im Widerspruch mit der Natur der 
Dinge und der Menschen. Sie trügen auch eine Hauptschuld an den 

' Anionin Serra: Breve trattato delle Can.se, quo poRaono £Mr abondare Ii regni 
U'oro e d argento, dovc non sono miniere. Neapel, 16 IS. 

* Veigl. oben 8. XXIX, Nr. 2. Es bleibt immerbin m beftchten, das« MotU- 
thrüün in dem 1SI6 erBchienenen Trsidö de l'^oonomie politique das gani ver- 
schollene Wort «politische Ökonomie», soviel bekannt ist^ zneret wieder gebraucht hat. 

' Jac. Bornitz: r>o nnmmiH tn repuhUca permtiendif« et ponsorvandis. Tlanaii, 
160«, und 2 andere Schriften. Vergl. Mo^icher: Geschichte der Nationalokonoroik iu 
Deutschland. Mündien, 1874. B. 18S ff. 
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Ungerechtigkeiten und an dem wktschaftlichen Elend, welche durch 
Ludwigs XIV. Regiruug über F'rankTeiel» gekommen seifii. Wie groß 
das Unglück des Landes unter dem für diesen Roi fastueux stets füg- 
samen, liir die BehoiTschtcD stets despotischen Minister geworden sei, 
hätten nur zwei Männer noch bei Lebzeiten des Königs zu sagen ge- 
wagt Die bezüglichen Scbrilleti dieser beiden Männer, welche hohe 
Ämter unter Ludwig XIV. bekkidelen, uAmentlich die des znemt zu 
nennenden, sahen sie wie befreundete Vorarbeiten an, deren deshalb 
auch wir hier in Kürze gedenken wollend Beide hatten in ihrer dienst- 
lichen Tätigkeit aufregende Erfarungen über Folgen der Staatsvei^ 
waltong für das Volkslebm gesammelt und hofiten, dass die Begining 
sich aus ihren Schriften belehren lassen werde. 

Pierre U Pesani de B&isgmlleberi (1646—1714) war Lieutenant 
g^ndral du baillage de Ronen'. Seine Schriften zeigen sehr anschau- 
lich, wie das volksMirtschaftlich-Theoretische aus dem Unbehagen und 
Unmut über tatsÄchlich-Zuständliches oder ^'orgekonimenes dem Forschen 
nach den IVsaclien für das Auftreten dieses Tatsächlichen und dem Be- 
streben, ein begehrtes Bessere zu begininden, primär ent'^tandcn ist. Bois- 
guillebert hat sich durch die Behandlung einzelnem Bruclistücke der allge- 
meinen Volkswii-tschaft-slehre eine beachtenswerte Stellung in der Ge- 
schichte dieser Wissr'n?:rh{ift (M worben*. Derartige Erörterungor! dienen 
ihm jedoeli nur als Kikklialt für sein spccielles praktisches Ziel: die vor- 
handene wirt>!('ba,ftspolitisclir', insshtsondcrc auch finanzpolitische Ver- 
waltunp Frankreichs als durchaus vcifclilt. als unheilvoLi für das Land 
und Vi 1 lustbrini^en«! für den König nachzuweisen. Nach der Grund- 
richtung in schien Schriften beurteilt, ist er ein warmer An]uin>^ei' Suliy- 
scher und ein helliger Gegner Coli »ert" froher Regirun^^spolitik ; er tritt 
mit besonderem Eifer für diu in ihrer Bedeutung weit unter.schätzte 
und nngerecht behandelte Landwirtschaft ein, ohne jedoch — was 

' üiehu da« Sammelwerk von Kuijhte J)airc: Lea 6conomiHteH änanciers do 
XVII« n^e. Paris, 1848. 1861. Zu vei){leiclten Horn: L'^nomie politique avant les 
phyriocratoB. FariB, 1867. Das Badi behandelt Tonronsweiae Boi^guOlebert^ dann auch 
Vanhan. Felix Toifef: Pierre de BoiHKuillebett» pr^ciu Hcur des ^conombtea. Paria 1870. 

* Nrtcli l' TTi Zeugnis von St -Simon, 'S\^m. V, p. 364. Von Du Pont <le Nemours 
(Notice abregbe etc., num^ro de sf-ptembre 1769; wird Boisguiliebert als «avocai 
gön^ral de la cour dea aidea de Nonnandie» bezeiditiet. 

> IMtail de 1a France WW. Factum de la Franee 1707. Fftr die Hodiaehfttsang Boia« 
guillcberts dnr Ij i Physiokratcn musaten Inabesondere aach atfnc kleineren Schriften 
hl-: <u-\\icht fallen; Tiaitt- de la Natarp, Cultare, Commerce et Intt^rf^t de« Grains; 
L'iHserUit. de la Nature de« Kicliesscg, de IWrgent et des Trilmts; Essai aur la raretö 
de l'Argent. -- Eine ansprechende Erörterang über BoisguUlebert hat auch Gugtav Cohn 
in der Tftbit^er Zeitsduift für die gmmmte Staataviaaenacliall, Jargang 1868, ge- 
geben. 8. andi Ä. Ofuken: die Maxime laiaMa fiüre et laiases paaaer. Bern 1886. 
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Mirabeau iu seiner AutikeDining Boisguilleberts allein vermisst — die 
Lehre von dem pioduit uet und der ftiispt-liließlichen Productivität der 
R(»lipro(lucti(in zu kennen und zu bekennen. Obvvol er die Bedeutung 
wenigstens der Uralaufmitteld lenkte des Geldes auerkennt und sogar 
Unterschiede iu der Sehneiligkeit des Geldumlaufes bespricht, so greift 
er doch die hefischende Meinung von dem Gelde als dem Träger und 
Repräflentanten des Rdchtames mit naohdrüddiehster Entschiedeoheit 
an, wie er denn auch sogar zu dem Ausdruck: Ai|;ent criminel ge- 
griffen hat. Gans allgemein, wie es scheint, verurteilt er die Ein* 
mischung der Reginmg in die wirtscbaftlidien Tätigkeiten der Menschen, 
welche von Bevormundung und MaOr^lungen verschont bldben sollten. 
Er erhebt auch unbedingt bittere Klage und Vorwürfe, dass Frankreich 
von so vielen binnenländischen Zollliuien durchzogen sei und seine 
Ausfur behindert werde. 

Es handelt sich bei ilim jedoch vorab um die den Verkauf der Boden- 
produote nach dem Auslände hemmenden Ausfurzölle, wie er denn auch 
geradezu die ^Vn-turzölle auf Getreide die verderblichsten all«f Grenz- 
zölle nennt und den Mut hat, die Öffentliche Meinung des Irrtums zu 
bezichtigen, weil ihr möglichst niedrige Qetreidepreise als im Interesse 
der äi-meren Volkselassen belegen erscheinen. Da man nun in dieser 
wichtigen Frage die geistige Verwandtschaft Boisguilleberts mit den 
Physiokraten walirzuncnirn hat. so ii?t anderwitisj doch auch seiner (wie 
auch Vaubans) «ler l'reien Eint'ur ausländischer Waren abgenei^en 
Ansiclit besondiTS zu gedenken; denn BoisguLllebert will nicht '<(n'on 
aj'porle aucun cliangemenl aux droits (Titdrfc daus le royanme, st- it- 
servant a mettre (luclijues regles, qui reudent la chose njoins fächeuse 
aux nögociants». Dies ist freihcii eine bedeutsame Ausname von seiner 
Forderung: «les chemins libreslt Auch bezüglich seiner zweiten allge- 
meinen Forderung: «ks impöts justement repartis!» wird hier nur einer, 
freilich aber auch recht bedeutsamen Einrede zu gedenken sein. Bois- 
gmllebert weist die große Ungerechtigkeit und verderbliehe Kostspielig- 
keit der Erhebung von Steuern durch binnenländische Zölle und Aodsen 
nadi. Ihre Erträgnisse sollen ersetzt werden durch die Taille, nachdem 
die Unbestimmtheit in der Höhe und die gerade die Armen unglaub- 
lich bedrück^de Willkür in der Erhebung derselben beseitigt sdl. 
Nach Einfürung der «Gapitation» im Jare 1701 schlössen «ch seine 
Verbesserungsvorschläge an diese Steuer an. Mit lebhaftestem Eifer, 
auch wol mit nachdrücklicher Schärfe des Ausdrucks, beklagt er die 
schweren Schäden, welche aus der vorhandenen Verteilung der Steuern 
andauernd und notwendig hervorgehen; er wird nicht müde, mit neuen 
Wendungen die Unbilden und Gefaren zu schildern, welche aus der 
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Steuerfreiheit der VermÖglichen und KeicheD, aus der Überlastung der 
Schwjicheu und Armen hervoi^ehen. Er l)efürwortet nacl)<lrücklich die 
bezüglichen Andeningen, aber nicht, weil hier Recht und Pflicht für 
den Staat wie fiir die StaatsangeliiinVon in Geltung kommen sollen, 
sondera weil es so der Vorteil des Königs (les interets du roi), die 
Nützlichkeit (utilite) für das Land, ja daf -wolverstandene Eigen- 
intere<5se der Reichen selbst verlangt («si U>us les richcs entendaient 
leurs interet^, ils dc'rhargoraiont cntiörement misörables de leurs 
inipotS' V ~ Für die Ministerien nach Colhrrt war es gewiss kein Ent- 
lastungsgrun-l, dass Colbert selbst weder für die binnonUiiidiscluMi Zoll- 
linien, welche er gern abgepehaH't hätte, noch für den Wucher bei den 
Anleilien. die er gern lerngehalten hätte, verantwortlich gemacht werden 
konnte. Jedenfalls wurde das «Factum de la France» im Mnr?: 1707 
vom Staatsrat verurteilt und Boisguillehtrt zunächst in di*- Auvcrgne 
verbannt, hernach zeitweilig von seinem Amte sus[jentlirt. W ie weit 
die Anerkt iinung Boisguilleberts abseiten der Physiokraten und insbe- 
sondere abseiten Miral>eaus geht, ist auch aus den naelisteheiiden Britleii 
SU ersehen. 

Auch SebasHm le Prestrc, scigneur de Vauhan, commissaire g^n^ral 
des fortifications da roi, acbflderte^ das große Elend, in weldiem die mis- 
handeite und doch für den Staat so nützliche untere Völksmasse («le 
menu peuple») sich befinde und beklagt, dass die armen Leute durch 
Steuern erdrückt würden, wärend die bemittelten oberen Stände mit 
Stcuer-Exemtionen und Privilegien begnadet sden. Er verlangt die 
EinfÜrung einer ganz allgemeinen directen Steuer, des «königlichen 
Zehnten», von dem Einkommen Jedermanns, aber mit Schonung der 
firmeren Volksciassen und der fttr das Land notwendigen Handelsleute; 
von den Grundbesitzem soll der naturale Fruchtzehnte, von den andern 
Volksclassen der zehnte Teil ihres Geldeinkommens erhoben werden. 
Schon hieraus wird erklärlich, weshalb Vauban von Mirabeau zwar sehr 
nachdrücklich al< (in liomme excellent'^ »j^enimt. aber zuglcieh als 
Vertreter einer falschen Theorie bezeichnet wird. X'^auban billigt jedoch 
auch den Fortbestand von Steuern auf solche Ausgaben, welche von den 
Einzelnen nur infolge ihres Luxus, ihrer Uumiißigkeit und Eitelkeit 
gemacht würden und außerdem mcige wegen des so gi'oßon Stmits- 
bedarfes und des langeher bectohenden und alltromein v« rbreitoten 
Brauehe« die -— in der Veranlagung jrdoch i i Inrniirle — .Salzsteuer 
fnrlbt .-(( licn. Dabei wird von Vauban aurli die Ma^se der binnen- 
liindischen Zollschranken, und der W'abnglaube, dass Gold und fcJilber 

> Projet d une dlme rojrale 1707. 
Oul rkMr. V. BMica, Minb«M ««4 Du Pont. U 
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den Reichtum Frankreichs ausmachen, oachdrücklic]) gcUUelt; gegen die 
Grenzzölle erhebt er nur die Manung, dass man doch nicht die Aus- 
länder zurückstoßen möge, welche die in Frankreich überschüssigen 
Lebensmittel holen wollen. Aber die von dem verdiensti t ichen, tapferen 
Soldaten inid mutigen Anwalt der Anmn anf den König gesetzten Ilott- 
nungen gingen nicht in Erfüllung. A'auban hei in l'ngnade, seine Dnick- 
schrift wurde vernichtet und von seinen VorschlHgen und Begründungen 
bald nachher vielmehr die Nut/.anwendimg geniaelit, dass die von Vauban 
verurteilten Steuern fortbestanden, ihnen jedoch eine allgemeine Ein- 
kommensteuer — der Dixifeme Desmarets von ITH) — n<»cli liinzugefügt 
wurde. Es ist al)cr doch diesf r MajX'clial de P'rance, der noch bei Leb- 
zeiten von l^^udwig XIV. die Sätze veröffentlichte: «Comme ceux tous 
qui composent un etat ont bcsoin de sa protection pour subsister et 
m niaintenir chacun daos son etat et sa Situation natui^c, il est rai- 
sonnable que tous ootitribiient aiiasi, selon leuis leyenus, ä aes d^ienses 
et ä son entretien. . . . Baen n'est donc si flauste que d'exempter de 
cette oontribution ceux qui sont le plus en ^tat de la payer, pour en 
rejeter le fiu-deau sur les moins acoommodde qui euccombent aous le 
faiz.» Und: c^tant tous ^galement sm'eta, et sous la protection du rot 
et de r^tat« chacun d'eux a une Obligation speciale de oontribuer ä ses 
besoins & proportion de son reyenu. . . . Car, d'autant plus qu'une per- 
sonne est 4iev6e au-dessus des auties par sa naissance et par sa dignit4 
et qu'dle possäde de plus grands biens, d'autant plus a-t-elle besoin de 
la protection de T^tat et a-trelle int^t qu'il subsiste en honneur et en 
autorite, ce qui ne peut se faire sans de grandes d^penses^». Hier ist 
in der Hauptsache als Bestcuerungs])riycip verlangt dieselbe Verbindung 
— wie wir beute sagen würden — des (voranstehenden) Einkommens- und 
des (hinzugezogenen) Genuss-Piincipes, welche in dem berümten Satxe 
von Adam Smith 17 7(5 ausgesprochen ist: «The subjeta of eveiy atate 
ought to contribute towards the su|»])ort of the govemment as nearly 
ns possible in proportion to thcir respcctivc ahüitips. thnt is, in proportion 
to the rfrmue trhieh thrif rfsprtiiieli/ enjoy nndcr ihr protection of State». 

Aus den nächsten Jai/elmten nach dem Tode Ludwigs XTV bis 
zum Auftreten der ^Physiokraten ließen sich allerdings noch gar 
manelie franzüsijiche SehriftsLeller namhaft machon, an welchen ein «auti- 
colhertistisehei » Fortgang der litterarischen iMürterung über volkswirt- 
schaftliche und hnanzpolitische Fragen vorgewiei^en weiden kaim. Du 
Pont de Nemours liat im Aniang einer: «Notice abregee des differents 

' Vauban, Diino idvalc, in der Collertion dP8 jirii)( i]tanx (^conomistes. Vol. I 
p. 66 Ulli] p. 70. Diese But/.e »nd auch sclton von Horn a. a. 0. S. 300 uU besonders 
bezeichnend hervorgehoben. 
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^rits modenies, qui ont coneouru en France h former la science de 
reconomie politique'» aufsgesprochen, dass erst Montesquieu durch 
seine Erörterungen über die Gc sct/o («Esprits des lois 1748) der bis 
dahin so frivolen Nation gezeigt habe, «que l'etude de linieret des 
hommes rdunis en sociöte pouvait etre preförable aux recherches d'unc 
metiiphysique abstraite et mcme phis constnmment agreable fjue la 
lecture des petits ronians>. Andere Schriftstcll* r aii'» jener Zwischen- 
zeit hftlt er jedoch für unwielilig, wenn w auch neben Melon, Dutot, 
(Vintilloii u. A. den Verfaj--«f"r dos «E<sai sur la {»olioo ptiu raio des 
grains» M''' Herbert, clwas auszeiclmet, und sich ^iiiiter stlir ent- 

scliuldigen muss, dass er Boisguilleberts nicht <j:<<larlit hahiv Jcdon- 
falls fehlte aber noch »lern neuen Publicum der Gebildet» n in 1 l aiikreich 
ein Werk, welches, fthnlich wie das Buch Montesquieus auf dem Geläete 
dor Recliti!polilik. eine sofort aUgcuHin und tit t empfundene Anngung 
zur Misbilliguug und \ emrtcilung des lierkununliciiun Tuns und Treibens 
der llegirung auf dem Gebiete der Verwaltung geboten hätte. Ein solches 
Werk erschien acht Jare nach dem «Esprit des lois» Montesquieus von 
dem Mfirquis de Mirabeau unter dem Titel: L'anfi des hommes ou traite 
de 2a populaiim. Avignon 1766*. Es machte alsbald einen ganz außer' 
ordeniJichen, glänzenden Eindruck, wurde in den nädisten vier Jaren 
vielraal neu aufgelegt und verschaffte dem Verfasser eine solche Be- 
rümtheit, auch im Auslände, dass man ihn als <L*ami des hommest 
wie mit einem besonderen Eigennamen zu bezeichnen pflegte. 

Victor d» Biqnetti, Mttrquia de Mirabeau*« 
der Vater des aus der Revolution bekannten «Grafen» Qabriel Honorä 
de Mirabeau, fällt mit sdnan Leben (1715 — 1789) gerade die Reihe von 
Jaren aus zwischen dem Tode Ludwigs XI^^ und dem Beginn der 
Revolution. Diese Zeitpeiiodc begünstigte das Eintreten starker Ver> 
Änderung^ in der sodalpolitischen Grundstellung der Menschen, und 

• In acht NunniKTn »li?r Zeit-irhriff ' l*'.phi'm»*ride« du citoyen^ ]l<'i9. 

* Vpl ''Avis dcH t'(litenr»>» vor «lein neuen Abdruck der oben genannten Auh- 
gäbe «avec une prC'face et une notice biugrapliiquc» par M. Boujcd, Paris 1883. 
Avicnon «rar damiils Aoalattd für Fnnkreidi. » Dem neuen Abdruck (Paris 188S> 
ist von Bouxü als Motto eine Stelle aus einem Briefe des ManjuiN von Minibenu 
nn dif CnmtePHO von Rorhofort vor^'rsotzt worflon: ^.T'iuinf Ic ]>euple, j'aini«.' Ich 
ii'>iniii«-s ; je saiH combien ils »^crnirnt \Au¥, aimablü«, ti'ilti vtaient plus beuruux, J'ai 
VH le« inoyena aiinplefi de les rendre tela». 

9 Neuere SrhriAen Ober Mirabeatt eii^ in dem Vorwort (S. XXUI) erwltnt 
wonlen. — 8. auch lAonee dt Latergm: Les toinomlates franse dn dix^huititoe 
8itek^ Pari» 1870, (page« 11?— 167), und A. Oncken: Dor ältere Mirabeau und die 
Akon. (;ic<lls(li:ifi in Bfin. Bern 188ö. Dass /',' Dnire in seinem Sitinniclwerk: 
Pbyaiocratc«, Paria 1846, «cliriften von Queanay, Du Punt, Mcrcier de la Kiviere, abbd 
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der Marquis von Mirabcau liisst oine starke Wandlung von dieser Art 
nicht verkennen. Er war Abkömmling eines stolzen Gesclilechtes der 
höheren Noblesse in Südfrajikreicli, das auf einem feudalen Besitztum 
inmitten einer großen Zal von zinspflichtigen Bauern und Kleinpächtern 
ein nicht unansehnliches Einkommen vorzehrte. Sein Vater, Jean 
Antoine (f 1737), ein nach schwersten Verwundunp:en in den Ruhestand 
getretener Krief!:'='i'<'t'ko. hatte diesen «einen ältesten Sohn mit großem 
Stolze auf die Al)iieii in ihrer ülxi- die ^^n«<o do« Volkes hin:m!^- 
geliohenen Ste]lun<; ertÜlit und für den Dienst im Iltcri' liv-idicn lassini. 
Es wollte jedoch schHeßlieh nieht gt lin^t ii, die kriiii<^dielie Zustimmuiig 
zimi Kauf der 8telle eines Kt f^iments Connnandeurs zu erlangen, weil, 
wie französische Biographen mitteilen, der hei König, Königin und 
Minister (Fleury) vorgestellte junge Kriegsmann zu wenig höfische 
Manierlichkeit («Entregent») gezeigt hatte. Für das Betreten der 
diplomatischen Laufban mag ihm wol auch seine Fiau zum Hindernis 
geworden sein*. Der Marquis hatte sich schon im Frühjar 1743 mit 
einer, ihm von seinem Freunde St.-Geoiges empfolenen, aber persön- 
lich gßxa unbekannt gebliebenen M*^^ de Vassan, der einzigen Tochter 
emea reichen, aber noch nicht alten Elternpaares im limotisin, ver^ 
heiratet. Dieser für sein ganzes Leben verhängnisvolle Schritt wird 
dadurch zu erklären gesucht, dass der Marquis damals von der Idee 
erfüllt gewesen sei, die Fortdauer des Glanzes seines Hauses müsse 
möglichst bald durch eine stattliehe Nachkommensehaft und eine reiche 
Heirat gesichert werden. 

Haudrau un l I.e Trosnc, aber keine einzige von Mirabeau nnfii^noiamen hat, ist 
nieinoH Kriulitens auch rein eachlich genommen ein entschiedener Missgriff nnd 
wird durch die bezügliche Beinerkuag im Avant Fropos nicht gerechtfertigt. — Von 
uns wird hier der persönlidien Leb^tssdiickBale des Marquis nur insoweit gedacht, 
ale dies wegen de« VorweiBeB aUgemdner ZuBammenbftnge und der Rflckaicht aaf 
die riiysiokratie und die nachfolgenden Briefe erforderlich ist. Insbegondere ist 
auch von jedpm Fingelien auf den im Allp^noinen bekannten Streit des MarquiH 
mit aeincr Frau und niit seinem äoime abzustehen; über dieaea N'orkommnia und 
dessen Verlaof alnd neuerding a in den genannten Schriftwerken von Xomenie und 
Al^td Sttm anafttriiche Mitteilungen gemacht. Ee wird yon dem Leaer bemerkt 
werden, dass der Marquis auch in den vielen nachfolgenden Briefen an Carl Friedrldi 
von dieser Familien Tragö«Iie nicht« erwttnt, obwol dieser Briefwcdiael die ganse 
Zeit der UocJiflut deH i^treites umfaast. 

^ Der gewOntich als «le Bailli» besrichnete, hecbgeachtete Kruder des Marquis 
enlüte, das», als er lettteren an hoher Stelle aar diplomatiecben Verwendung ompfolen 
hätte, man ihm erwidert habe: «On aasure que votre frtro a epousö une des plus 
ridicules cr(jature8 iju'il y nit nn mondc Von« coniprenez iju'il est imnossible d"cm- 
ployer uu bomme <jui a une pareille fenime, ä moins qu il ne la laisse en France, 
quand il est en pays <'>tranger». 
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Die Maiquise ihrerseits liatte keiuc gute £r2ieliung genossen; sie 

hatte unangeneme Maiiiren und besaß keine geistige Begabung und 
Bildung, welche sie bef^liifri: hätte, au der lebhaft bewegten Gedankenwelt 
ihres hochbegahton Mannes innerlich tcil/.nneinon. Dieser stand dagegen 
mit einem ?elir voistiindi^t n Jiru<U r, ( inc ni Ahilteserritter («le Bailli») 
in brieflichem Verkehr, aus welchem nachher noeh Einigem zu be- 
richten sein wird. Im Hin])li(k auf den verüdentlichten Briei'weeli^el 
wird Folgende«! zu erwfinen .sein. Der Mnr<|uis liatte auch dn kleineres 
läudliclies iksitztuni nicht sehr weit von Vaiiä erworben: «Le Biguou», 
auf welchem er öfter längere Zeit verweilte. Ferner ist er Besitzer eines 
Hotels in Paris geworden. In dem hier fraglichen Abschnitt .seines 
Ix?bens pHegte er die winterliche und längere Zeit in Paris zuzubringen, 
Wärend er im Summer auf da.s Land eilte. Er muss (wie übrigens auch 
Du Pont) einen großen Teil seines Lebens schreibend zugebracht haben. 
Gläehwol sind es keine bloßen Ausfl&dite, wenn der viel umdrängte, 
immer in Unruhe und Hast tätige Mann klagt, die Zeit nicht finden 
zu können, um Karlsruhe zu besuchen u. a. m* Als der Markgraf 
Carl Friedlich den Marquis von Mirabeau aus dessen Buch: Vami des 
homme$ kennen lernte, hatte sich in dem letzteren bereits eine lief- 
gehende Wandlung seiner sodalpolitischen Anschauungen vollzogen. 

Ein aus dem Jare 1747 stammendes (erst viel später bekannt ge- 
wordenes) Schriftstück bezeugt die Gedankenarbeit des Marquis für den 
Ruhm seines Hauses in kommoder Zeit und die ungemischt fmdale 
Luft, in der er damals noch atmete. Nach dem Vorbild von lUdielieu 
verfasst er, obwol erst 32 Jare alt, ^ ii Testament politique, worin er 
seine Nachkommen belehren will, wie und was sie zur Erhöhung Derer 
von Mirabeau beitragen .sollen. Hier wird sogar noeh die Zerstücklung 
der französischen Monarchie in Betracht gezogen. « C'est une perspective 
qu'il ne ÜBiut ni craindre, ni espdrer, mais qu il faut prevoir, pour 
s'appliqucr sans cesse ä fonder un Etablissement de domination inde- 
pendant de l'ensemble (juc fait aujourd hui le corps de l Etat.» Seine 
Nachkommen sollen den Besitz von Gütern mit Herrsch nftsrrchten zu 
vermehren suchen; aufmerksame Sorge l>etätigen liir ilne ^vas.saux et 
sujets»; musti rlial't (ie rieht und Polizei lumdhaben ; ihn- Keclite 
wahren, dass sie nielit in gleiehor Weise wie die \'()lksniastie der direct<.'n 
Steuer untt ru'itrt'en <ind, und einen stetigen, aher wegen der Gefar nicht 
offenen, sontlcin listit^en, verbor^M ii« n Kampf gegen die Vertreter des 
staatlichen liureaukrati-^nius in d< r Wrwaltuug, gegen die Intendanten 
und alle deren Unterbcaiiiteu füren 

' Vl'1 I. aiiti des homraefi. Neue Alugab«, Pari« 1888. Prvfacu Ihujcel 
l>. XL VI Ü. Lomirme a. a. 0. II. p. 7ö fl. 
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Im Jare 1750 veröffentlichte der Marquis von Mirabeau — anonym 
— eine freimütige, gehaltreiche Sclirift: Mi'iuoiit' .«ur l utilitt' des Etats 
provinciaux. Wie bereits erwfiot, wurde eiaTeil der Provinzen Frank- 
reichs als Pays d etats, etwa des Ganzen aber als Pays d election 
bezeichnet. In den ersteren wurde die Taille (als taille r^lle auf Gnind- 
lage eines Catiistcr>;l von Leuten verteilt und erhoben, welche durch 
Etats provinc'iaux row" If waren, und an die letzteren konnte von den 
Besteuerten rcclainirt werden. In dim Pays d'election dagegen wnv der 
nrsi>ninglieh gleiclie Vorgang dahm verändert, dass die stutitlichen 
Brannten, Intendanten, Subdelegues n. s. w. nn Stelle der EUits gcneraux 
und (]*.'r von die.^en gewäiten Steuererheber l'ungirten. stand hier 

nielit Centrali.satiou und Decentral isation. sondern t in Ck^ansatz zwii<chen 
bureaukratisch- staatlicher Verwaliung unti volksiünilicber Selbstver- 
waltung in Frage. Von Seitdi der Regirung machte man den Pays 
d'i^tats zum \'urwurf, das.s eine zu starke Quote des localeu Steuer- 
ertrages im localen Interesse der Provinz verwendet werde — auf Kosten 
der Stuatscasse des Königs. In Wahrheit wiirde nicht die letztere, son- 
dern das Geldinteresse der Beamtenschaft in allen ihren Giaden durch 
den Fortbestand jener Selbstvmraltung im Aufbringen der auf die 
Provinz vom Conaeil des Kdnigs reparärten Taille-Quote verletzt Mira- 
beau sprach sich nach einer sachlichen Auaförung fOr die Verall- 
gemeinerung der in den Pays d*^ts vorhandenen £!nrichiang aus. 
Die Schrift machte dn gewisses Aufsehen, man hielt Montesquieu, der 
in seinem «Esprit des bis» hierüber nichts gesagt hatte, fOr den Vor- 
iksser; aber eine unmittelbare praktische Folge liat die Schrift nicht 
g^abt Wol aber Ittsst sie sich als das erstmalige Auftreten eines 
Planes zur Yerbeaserong der Staatsverwaltung bezeichnen, welcher — 
wie auch die nachfolgenden physiokratischen Ausfünmgen beweisen — 
in späterer Zeit weiterhin verarbeitet worden ist — worauf wir zurück- 
zukommen haben. 

Ganz gewaltig und weitverbreitet dagegen war das Aufs^en, 
welches das vorher schon genannte größere, /.unftchst auch anonym 
erschienene Werk von Mirabeau hervorrief: L'ami des hommes ou trait^ 
de la popuIation. 

Die Ansfürnng nn.-^eres Vorhabens, einen Beitrag zur \'orge.^e]iielite 
der Physiokratie geben zu wollen^, erfordert, Uass wir hier etwas specieilorc 

* Dieser Beitrag bezieht eich nicht auf die betlcnt«!uuen i'"iagon, welche von 
WUhelm HaOaek und Strfan Bauer neaerdings in B«handlimg genommen sind. 
Veigl. Wühelm Heu^Hteh: 01e allgemeinen philoaophiBchen Grundlagen der von 

Fran^ois Quesnay unil Aflam Smith begründeten politisdien Ökonomie. Leipzig 1890. 
Derselbe: Untersuchungen Ober Adam Smith und die if^ntwickloog der politischen 
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Verwese über den Inhalt dieses merkwürdigen ßudios wenigstens aus 
der «Fremi^re partie» desselben zusammenstellen. Der Text ist ange- 
geben nach der ersten Ausgabe: L'iuni des hommes ou ti*aitö de la 
popalation. Avignon 1756, wie derselbe durch die in unserem 
«Vorwort» (S. XXIII Nr. 2) angegebene Ausgabe reproducirt worden ist 
Das in dieser Sache orfordorlicho Beweisverfaren verlangt, dass dann 
ancli einige Auszüge aus Quesuays ersten ökonomischen Schriften an- 
gereiht werden. 

Mirabeau sagt am Eingang des sechston Capitels: Tout mon 
ouvrage n a d objet que de traiter de la population, de ses avantages 
et des moyeus de l'^tendre h l'inthii. Or. comme je ne penso pas 
quelle puisse avoir d'autre principo que lagncullure, je ponnais diro 
que mon ouviage entier traite des moyens d'encoiurager i'agiiculluie. 
Zur Einleitnng des Werkes werden })rincipeä fundamentaux trte abr^g^s 
über die Nutur des Menschen, über Societc und Etrhesse anfgcstoHt. 
Der Mensch gehöre zu den animaux sociables, nicht zu den aniuiaux 
solitaires. In der socicte der Menschen walten jedoch zwei Agentien, 
Sooäalufitö und die Oupiditö der Einzehien. Auf die erstere wird 
das Gute, auf die letsto«, cle d^ir de s'approprier les biens de goüt 
ou d'opinion»« «de jouir beancoup et travaiUer peu>, das ScUimme in 
den menscblicben Gemeinschaften zurückgefürt. Die erstere su beleben, 
die lefastere (qui nous ^gare) zu unterdrücken, ist die Aufgabe der Re> 
girungskunst Über la lichesse^ finden sich wOrtlich folgende Sätse: 
La nourriture, les commodit^ et les douceurs de la yie (<le n^oessaire, 
Tabondance et le supeiflu») font la riehesse* La terre ]a produit et k 
tiavail de rhomme lui dmne l» forme. Qu'y a-t-il par delä? Partout la 
forme est n^cessaire au fonds, id plus (]u'ailleuis. Taut vaut Thomme, 
tant vaut la terre, dit un proverbe bien sensö. Si l'liomme est nul, 

Ökonomie, Leipzig 1891, und Stefan Bauer: Zur Entsteh ang der Pbyiiokratie auf 
Gnuid ungedmcktcr Schriften FranQois Quesnays, in den Jarbachern fQr National- 
ökonomie und Statistik. Neue Folge XXI. 2, Jena IBOO, wie audi von demselben Verf. 
nnd in derselben Zoitachrift Han<l XXI S. 5ül lt.; Nielioiaa Barbon. Ein Beitrap zur 
V'orgesuhichtc der claaaischen Ökonomik. Ich beanspruche in dieser Pubhoatiun 
fDr meinen «Bdtmg» nur Bsum sn Hadiweiaen, weldie eich amechllelUieh auf die F«r- 
conen beiietieiny TOD denen hier tiandechriftliche MitteÜBttgen groben sind, in erster 
Linie auf das Verhilltnis des Mnrquis %'on Mirabeau zu Quesnay. Dieser Beitmtr soll 
keines Andern Beitrat^ erf?*«t!;on, wol aber aueh ilie lA'ser der nachfolgenden Briefe 
mit dem Inhalt der «physiokratischen» Leiiren etwas vertrauter niaclien. 

* Im Anfimg vom II, 8 liest man: II y a troia aortea de biens, a savoir, lea 
biena non traoaportablea» tele que Jea fonds, lea maiaona etc.; lea efFeta commer^ablea, 
tels que les denr^s, marchandises, eflets mobiliers, vaisseaux et«.; leg rent^s enfin 
qtii ne <«nnt nntre cbose que dea tribttta impoa^a aar teile ou teile aatro partie dea 
deux portions de biens. 
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la tcrre l est aussi. Avcc des lioinmes ou double la terre, qu'on posskle, 
on en d«^friche. od cn acqniert. ... II s'ensuit do Ih, quo le premier des 
bicns. c>st d'uvoir des hoinme.^, ( t le socond de hi ferro. La multitude 
des lionimes sappello Popfdafiox. L'uugnientation du pioduit de la 
k'iTe s n[)pcllc AgrirttHurr. Oes deux principe;^ de rielie,<se,< "OJit iii- 
timeiueiit lies 1 un u l autre. Ou peut resumer de eelui ei ((ue la biuse 
des loi.s positives est le purluge des l)iens et avautages de la societe et 
le iiiaintieii des droits de chaque iiidividu i\ cet t'gard; et que la base 
des luia speeulalives est la direction de liiiquieLude et de l'avidite bu- 
niaines vers la soeiabilit^ et lu verite, et le soiii continuel de les detounier 
de la cupidite et de rillusion. Und am Scblusso der «Conclusiou» 
liest mau: «Concluons en rappelant les piincipes. La vraie richesee 
ne consiste qu'en la population; la population dopend de la subsis- 
tance; la subsistaiice ne se tire que de la t^re; le produit de lateire 
dopend de rAgriculture, d'oü s'ensuit, que tous autres moyeus, le commerce, 
l'or, les sdences, les ails» ne servent et n'fStablissent aue prospöritö fixe 
et inddpendante qu'autant qu'fls Tiyüient, encouiagent et ^daiient 
ragricultiire, le premier, le plus utile, le plus innocent et le plus 
pr^deuz des arts. 

In dem zweiten Capitel stellt er fest *q«e Vk mesure de ki sub- 
Manee est edie de la popukUien*, «Les hommes multiplient oomme 
les rats dans une grange, s'ils ont les mayens de subsister. C'est 
un axiome que je n'ai pas invent^, et qu'il est temps qu'on prenne 
pour base de tout calcul en ce genre.» Im Verfall der Agrieultnr, 
dann aber aucb im Steigen übergroßer Consumptionsmengen durch 
den Luxus d^ Einzelnen ßndet er die Ursache der Abname der 
Bevölkerung; denn wenn die Eini n /.u viel consumireu, ncmen sie 
And(^ren die Exlsteuztähigkeit. Im Ansclduss an den letzten Gedan- 
ken hat Mirabeau dann aucli in der Institution des Müncbtums ein 
für die Vermehrung der Bevölkerung eines Landes günstiges Verhältnis 
vorzuweisen: arme Mdncbe in einem Kloster seiner Naclil)ar.'^(luift 
verzehren wein^cr als die Leute auf einem Edelsitze. ucmen also anderen 
Einwonern nicht s<» viel liitiwef? u. s. w. «Les nioines <|ui \'ivent ainsi, 
loin de nuire ii la po[>uiation, Iis y servent, touie.s plaisantcrie!? ce«santes, 
car je ne les aime ni folles ni ridicuKs. Miral>t^au soll der einzi<re 
liberale Scbn'ftMeller des XVIII.Jarh. trt wt seu sein, welcher das Mönch- 
tum verteiiliL,M hat. Es mag jedoch überhaupt hcnierkt werden, dass der 
'■Anii des boniuicsf' <lureh das i'riidicat «liberal' keiaesweg«? zutrellend 
gekeLm/Aichuet ist. Will mau den Verfasser dieses Buche.s unter den 
heutigen politischen Parteien irgendwie unterbiingcn, so möchte^ er sich 
eher als ein «radicnler Tory» ausweisen. Mirabeau ist sehr unzufrieden 
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mit dem Vorhandenen, aber er verlangt niclit bloß Neues. Audi ei> 
klärt er noch, dass, wenn die Mönche das in der Institution liegende 
Nütelidie und sogar Notwendige nicht erfüllen, tc'est Vaffaire du l^gis- 
lateur ei de lapoUoe», und fügt zur Begründung hinzu: cEh quoil je 
soppose, que la roilice füt relAchte et tombte dans la nioHesse, la 
iTia<;istrature di8si|K^e, lu noblesse sans meeurs et saus delicatosso, fau« 
drait il pour cela supprimrr le militaire, les magistrats et Ics distinctions 
hereditaircs 9 Noch tritt er, wenn auch suaviter in modo, für die Auf- 
rechthaltung der feudalen Stände-Unterschiede ein (vgl. b('is{)i('Nwoise I, 7), 
sucht die Vorteile des «ace^s des fiefs lii/mlit ii lu roture», die Nach- 
teile dt r niesalliance dar/nlegen u. dergl. mehr. Mit Alledem '/.ielt je- 
doch Mimbeau keincsNSLi^b auf eine Einrichtung der Monarchie mit 
«Teilung der Gewalten», wie er denn auch (im Anfang des chap. VIII) 
einfach erklärt-: il n v a ([u un mjutre de 1' etat. Den Druck der droits 
fcotiaux fih- die Bauern liiit er in der Ihun)tsachc nur auf den Absen- 
teisnuis, auf das Leljen der Noblesse an dem Iluf des Königs, ^iuii aul 
ihren lündlichea Schlü^.sern, und etwa auf die tmutation presque con- 
tinuelle des fiefs, et leur translation sur la tele d'hommcs uouvcaux» 
zurück (I, V). 

Das zweite C^pitel schließt mit den Worten: Augmentation de 
subflistance, accroissement de population: nooa allons voir oomment 
accroissement de population doii faire augmentatioo de eubaistance. 

Die vier folgenden Capitel beschSltigen sich mit der Agiicultur. 
Chapitro HI: Agriculture, prmier dee arta; Ch. IV: Avantages de la 
France relativement ä ragriculture; Gh. V. Obatades auz piogite de 
ragriculiare; eh. VI: Enoouragements pour Tagriculture; Gh. VII: 
Inflaence .des moeurs sur lagriculture. Wir heben besonders her- 
vor, das8 Mirabeau hier (in V) f (Ir den bäuerlichen Kleinbetrieb und 
gegen den Großbetrieb, gegen die vastes campagnes, Uvr^es ii des 
fermiers passagers ou ä des agents paresseux ou intt^resses sich aus- 
spricht. Die hinzugefügten Worte: «Les gros brochets depeuplent les 
ötangs; les grands ])roprietaires etouffent les {letits», widerraten freilich 
auch den Großbesitz und gerade auch in diesem letzteren Sinne wdst 
er spater öfter (schon in Chap. VII wiidt rholt) auf sein hier ausge- 
sprochenes Urteil zurück. Gleich wol stecht es für ihn fest «(lue les 
grandes fortunes sonl iinc snile naturelle de la prosperiU^ d'un tHat-^. 
^Jcp;enüber dem bedroldieh angeschwollenen Stadtlebcn vorab in Paris 
mit seinem Luxu«. seiner unlieilvolleu Ileran/iehung «ler Kt völkerung 
des platt+^n Landes, seinen «gens de jilinue» u. s. w. \ erlicrrlicht er 
• Us projtrietairfs d<s ti rrrs. (|ni supporteut d'al^ord les plus grandt .s et les 
plus ou^reuses des chai^es pubiiques et qui »oni moius en ^tat de s y 
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gousiraire que personne; qui du sccond boui ressentont le contre-ooup 

necessaire de toutes Celles qui sont stabiles sur les consomrualions, bot 
les d(5bouches, entrees etc., ont encore une infinite de fleaux et d'embarras, 
(^ue n'out point les rentiers et pcssesseurs de toutc autre soite de biens 
tictifs et de rcvoniis r(^ls». 

Es wiiro jciloch freilich ein entschiedener Irrtum, die vorstelsenden 
Worte ii-gendwie auf die besondere Lnjj;e und Plage der bönerlielien 
roturiers zu bezielien. Die letztere anerkennt er allerdings ebenso 
bereitwilli]!; wie au.>5giebig, sie ruft in ihm nicht mir Mitgefül, sondern 
auch Achtung hervor. Wie er im Anfang des Cluij. VI die allgemeine 
Forderung ausspricht: «Aimez les gninds, appuyez les inetliocres, 
lionnrt z hs petits qui sont laborieux et qui ont de l'industrie» — so 
hat er auch schon früher die Ansicht bestritten, dass der Bauer 
in Elend und Not sein iuüs.se, wenn er nicht laul uud sclilecht 
werden solle. Aber es bleibt doch bei dem Ausspruch der »Seusi- 
bilit^t mit Hinweis auf *U<nno miser, saccrrima res*. «Honores les 
petits. Les laimes me viainent auz yeux, quand je songe ä oette in- 
teressanie potiion de Vhumamte, on qnand, de ma fenetre, comme d'un 
tröne, je eonsiä^ toutes les obligations que nous leur avons, quand je 
les Tois suer eous le faix, et que me t&tant eusuite je me souviens que 
je suis de la in6me pate qu'euz.» . . . cLe mepris n'est fait que pour 
le vice; nous nous devons tous une estime r^iproque et relative ä l'uti' 
litö lespective; je dis plus: quol encore? le respect Mais ce qu'il &ut 
surtout honorer, c'est Tagriculture et ceux qui Tezercent et rencouragent.» 

Es ist wirklich festzustellen, dass auch der mit dem damaligen 
Elend des franzOsischeu Bauemstandes wolbekannte Verfosser in diesem 
Buche mit keiner Sylbe auf den ungebrochenen Fortbestand weder 
der steuerlichen Überlastung noch der feudalen Verpflichtungen als auf 
eine Ursaehe dieses Elendes der Bauern hinweist, obwol ihn dieses 
rührt und aufr( gt {l'agriculture teile que l'exercent nos paysans, est 
une vt^ritable gal^re. II est aussi difficile ii un de ces pauvres gens 
d etre hon agriculteur, qu'ä uu foix^at d'ctre bon amiral), und obwol 
er damals noch euti^chieden gegen den Satz ist: lagriculture va d'elle- 
nienie, viehnehr l>ehauptet, da«s die Landwirtschaft «languira toujours, 
si eile n'est euconrnjxee et animee avec un soin et de? attentions eon- 
tinuelles. Fiir den König, dessen bezügliche nützliche Oi donnanzeu zum 
Vollzug gebracht werden, hat er nur den Titel: • I\oi jmsUnir». 

Aus dem MI. Capitel mag besonders liervorgehoben werden, in 
welcher Wei.se damals der nachherige \ erlasse]- der physiokratischen 
Thimip de Vminjt über Steuerfragen denkt. Mirabeau bespricht hier 
einen i^lan zur Beseitiguug der allen Angehörigen der Noblesse verhassten 
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GapitatioD, wobd er jedoch das Vefhflltnis der Gapitation zu der Taille 
tt. 8. w. ganz bei Seite Iftsst. «Je tranqiorterai la capitafion de rhoinme 
sur ks chevanx.» In eechs abgestufte CSlasaen würden die Pferde ein* 
zusdifttzteu sein, in dm niedrigsten Satx die chevaux de labourage^ in 

den bOdistcn ceux de trait pour ie carrosse. Welche ernstliche Be- 
deutung er diesem Vorschlag beilegt, erhellt aus der Stelle, die er ihm 
in einer nachträglichen Apostrophe an Ludwig XIV. anweist, der nur 
Schmeichler und nie l'idiome d'un barbare gebiert hat. «^Sire», lui 
dirais-je, «Votre Miyesi^ n'a-t<elie jamais pens^, que l'air imj)äratif et 
dedaigneux, qu'on donne h vos statues, est ou puerile ou fächeux. . . . 
Ordonnez qu'on vous y place tendant les maius ii uno popiilace em- 
prcssee, la regardant avec des yeux de p^^e et lui distribuant vos tr^sors, 
et qu'on lise en inscriptiou au-dessous: Loio'< Hcrf- pour luiciix voir Ics 
besüins de snn prtqih-. Qn'un cnnnl de communicatioii de la Saöne a la 
Loire ait j>our tonte iuscnptiuu eelle ei. Lnuis a vonln que ses mfanls de 
teile et teile jo-oriurc. comvtfi.smt VahmidiDivr, et ils l'iDtt ronn/ir. Qu'un 
^(lit mesure uccasionue uni' nit'(laille. vi (ju'<»n y Üse; Lon/s irouva dans 
>w* roffnumc la ((ipititti'Dt sur les Jioiinnrs, // d'lirra ses frerex, et cnp'da 
le-i rlnntii.r.-o M;iu l iaclite, wen eigentlii h bliese Apostmphe bezeichnet, 
d;i Loui» X\\ uiitl nicht Loui.s XIV. *troiua dans son njyannic lu capi- 
tation!« \on Louis XTV. crziilt er vorher ausdrücklich, me ungern 
dieser die Capitation ciugdürt habe, und wie gern er sie wieder abge* 
acfaafit hätte, und entsdiuldigt dann (S. 110) seine Behandlung einer 
Stenerfrage mit den Worten : «ces sortes de discussion me sont d^fendues, 
et par goüt, et jmr devoir de suJet; mais en aupposant que la chose 
parüt ainai au prinoe et k ceux qui sous lui ont le droit de rezaminer, 
j'ai un projet tout simple & pro^joeer ä cet egard» (la capitation des 
chevaux, welche aUerdings auch die Pferde <du carroese» triSti aber 
auch jene «du labourage»)- Und wie beruhigend lauten doch auch nach 
dieser fiichtung hin die Worte: En g^näral je ne suis pas trop portö k 
regarder les impöta oomme des principes de d^population, sit6t qu*on 
aura soin do ÜEdre retrouver au paysan le firuit de son travail en sus de 
ce qu'il paie pour acbeter tran<juiUite et protection. 

Die Bekämpfung mercautilistif-dier Urteile über die Bedeutung des 
Geldes, verbunden mit dem A'ersuche, besondere Dienste des Geldes für 
Erleichtenmg des Tauscbverkehres zu würdigen, wie sie sich in Chap. VIIL 
Travail et aq^nt, aber auch durch das ganze Werk verstreut linden, 
erinnern wie auch die Grundanschauungen Mirabeaus über die Verhftltnis- 
stellung zwischen der Bodcnl)ewirtschaftung un<1 dm industriellen und 
haiidelsmänni^ehen Ge^ehfift'^hetrieben naelidnit klich an Boisguillebert 
und an Cautillou. Mirabcau betont insbesondere, dass der verniehite 
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Geldgebraiidi die Cupidite der Menseheii, den vcrderljücheu Luxus und 
die schädliclie Anhftufnn^x allzuvieler Güter in derselben Hand fördere. 
In der Iiidu:}trie unterscheidet er celle qui est ä k solde du luxe et (jui 
varie les inventions de pure curiositä und celle du premier ordre et 
qui pourvoit aux necessit<S8. Wenn er auch immer wieder den Aoker^ 
bau als die Haupt^aebe voranstellt und preiset, wärend alle übrigen Tätig- 
keitt'n <]< 1- Menschen in dem Handel, de» sciences, den arts libdraux und 
den ai ts niccuniquei? weit zurückstellen, «o muss hier doch des sehr V»ezeich- 
nendrn alli^M-nieinsten Satzes luwiinniirr c;escbeben: je ferai vuir qne 
le counnerce nest p<»ijil un «'tat ii pait. (ju il r<\ uniquenient le Irere de 
rjigriculture. G est Ibonorer beaucoup, mais tout est frere dam mes 

In iwn acht Capiteln der Seconde Partie bebandelt Mirabcuu: 
Commerce, Circulation, Justice et Police, Les niceur'«, Le luxe, Age de 
la France, Keversement, L'argent duil 11 rtre unc nuaclumdise; in der 
Troisieme Paitie; L'tilite du cunnnerce riicuigLr; Nalure du eonHueico 
etranger; Communications et ports; Marine militaire; Probibitions ; 
Colonies; Paix et Guerrel — Im Eingang der zweiten wie in dem der 
dritten Partie giebt Mirabeau dne Inhaltsangabe in ganz wenigen Worten* 
An der letzteren Stelle lauten sie: On a traitä dans la premi^re partie 
de ce que c'^tait que la vraie richesse et la vraie prosp^it^) comme 
anssi de moyeus de les trouver. Dans la seoonde, des moyens de les 
aocrottre et d'en r^primer les abus. On va dans la troisieme traiter de 
ceuz de s'approprier Tune et Tautre ches autrai. Aber diese sehr syste- 
matisch gefomiton Inhaltsangaben über die Parties geben noch viel 
weniger wie die Überschriften der Ghapitres auch nur einen annähernd 
genügenden Hinweis auf wirkhdi vorfindlichen Inhalt. «I/Ami des 
hommes» schreitet so ^.iemlich das ganze Gebiet des politischen und 
socialen Lebens eines Volkes ab, wenn aucb im «^Zickzack», doch nicht 
ziellos. Durch einen ununterbrochenen Sprudel gedankenreicher, in 
voller Unbefangenheit vorgetragener Mitteilungen erhält er sich die 

> Muti vergi. inhl»f«on(iere dieae bivUv (p. 1091: Dans un etat cDnHlitur coiaine 
la France, il (ml que la uubleKS« sott fi^re, brave, pauvre, et 8'eu pique; que la 
inng»tratara aoit grave, juite, auBtfrre, doonome, et s'en pique; que to oommen^t 
soit laborieux, eiitreprcnam. frunc, in lepemlant» simple, et en fasKe j?loire; qiie la 
financ«» se (vmfonde et se it | ainle «Imiim le ronnnerce, loin «Ic Topprimer et de le 
niepriKer; que l'artiHan suit indusirienx, vi^'iiaiit, regld dans ses nuf'urs, bornt^ dans 
«a conwjuunation ; que le laboureur unfiu et l ajjriculteur (cet ordre d'houimes pr^cieux, 
par leqa«! j'auraia dA comtuenoer) aoit in&tigable, honorö, cbdri, protdgö, aonlag^ en- 
couragö de fa^on qu il fasse envie ä touH len atitres etat» par höh bonheur, Sft libeirtä, 
BR joie, sa tranquillit^ rt pnr cette puretd patriarcale de mocaTa, dont la campagne eat 
ia v^rüable et l'uniqac patrie. 
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Teilname des Lesers auch in den immer wieder uuftretencleii Ab- 
sdiweifuDgen vom nächsten kun<1^( <j:« beQen Thema, aucli in den längereu, 
von denen er sich mit einem «Kevenons» zurückzurufen pflegt. Ofl 
ist ein näherer Zusammenhang nur verhüllt. Da Miiabeau^bei Be* 

Zeichnungen wie Commerce, Circulation mehr nur an Vorkommnisse 
des Verkehres mit Sachgütern, sondern auch an bloß persönlichen Ver- 
kdir gedacht wissen will, so i>t cp keine Abschweifung, wenn er (II, 2) 
die riiichten zwisclien Regiruiij? mn\ Volk (als Bindemittel der «Circu- 
lation») und ErRclicinunfjon wie Tyrannei und Anarcliio bespricht, oder 
das Verdieijsüielic der Colonisation im Innern eines großen Staates nach- 
weist. Wärend er über die Expe«litions eloignee« urteilt : «p( rsonnu n ignore 
queiies sont ruineuses et plu'^ [»our les Fran(;ais (|ue pour tou« autres. 
Ce sont les temps de delire du corps }.(iliti(pi('> . Wenn Mirabeau in dem 
Capitcl über«<Prüliibitions» in III, ') von Sätzen ausgeiit, wie; «L ubjet, l'esprit 
de toutes bonncs lois, t« lies (jut lies puissent etre, e«t rutiliti» generale 
et Tutiht«^ particuli^re combiuees et reunies», so ersclM ini Manches, wie 
eine rulemik gegen Montesquieu, eine Darlegung über den Patriotismus 
u. A., zunächst wie eine Störung inmitten des nütigen Fortganges der 
Gedanken. Gleichwol wird tatsächlich durch attes dieaea sdne Aus- 
fflrung über das Wesen und die Wirkungen der internationalen Prohi- 
bitionen unterstützt, wenn auch seine Manung zur «Fratemitä (commer* 
^te) entre peuples», zur internationalen Handelsfreiheit, ihre festeste 
Grundlage haben soll «dans ee grand principe de la loi naturelle, Stemel 
comme la v^t^, dont U ^nonce une portion: *Nfi fais pas ä antrui ee 
que (h ne voudrak paa qui te füt faii*. 

Das mit einer bis zuletzt unverminderten Frische geschriebene Buch 
machte ein gewaltiges Aufsehen auch durch die herbe und ganz unver- 
schleierte Verurtdlung so viel» und so wichtiger Segirun^handlungen. 
Sie wird wie etwas ganz Unbezweifelbares ausgesprochen. Daneben — 
und obwol er seinen T.andsleuten ihre Vanite. li'^^t ret^ u. A. vorhält — 
bekennt er sich doch mit großem Stolze zu Frankreich, zum französischen 
Volk («la premiöre nation de l'univei-s») und Staate, zu dessen Unver- 
wüstlichkeit und hervorragenden Stellung und Bestimmung unter den 
übrigen Staaten; auch ein Vorgang wie der in der Bartholomäusnacht 1572 
ist nur durch Fremde (etrangers) vollfürt. In seiner Stellung zum 
Krmjjjo in Fmukreieb ist zweierlei hervorzubeboTy. Mimb^^au bekennt 
teicli als rnt^eliicdciicn Monarebistfu in dem Sinne, dass der K<>niLi in 
allen I)in^( 11 das ol>eri!te euUclieidiude Tribunal lüldet. Alxr e r setzt 
di»» Beaehlung der loi naturelle und des dureb die Sitte geheiligten 
H» rkoninieui; abseilen des Kujiig.s voraus. Wir wollen auch nicht unter- 
lassen, hier einen Satz auzuiüron, wie er wörtlich (vgl. S. 137) aus- 
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gesprochen ist. «Mon principe politii|iic, s'il in appiirtient d'en avoir 
un, serait de respector tellcment le droit public, quo tont litre de pro- 
priete, meme la plus mal ac<iuisc (piant au passe, cn füt un de pos- 
Session üspuree et ]>aisil)]*'; que tous cntjni^ements, momc Ics plus nn«ireux 
et forct^s, lusscDt sacu's «laus la socicti ». Wenn er einen weiten 
Unt<'rseliied zwischen dem König Frankreichs und dem durch das 
ParlanH-nt beschrüuku n Könige Englands macht, so gehch t doch Frank- 
reich dem Könige nicht anders, als wie der König dem Lande Frankreich 
gehurt (appartient). Auch kommen kühnste Apo.-tro])hen an den König 
vor, von denen schon oben eine in durchsichtiger Verschleierung vor- 
gewiesen worden ist Eine audere ßndet sich noch nahe vor dem 
Schlüsse des Werkes; «Frince . . . nons sommes vos fr^res d'origine et 
de destin^ . . . Depuis longtemps des impies ont place, ä Tombie du 
dais qi4 couvre la Majest^ royale, un volcan, qui attire sans cesse Tor 
du centre de la tcrre, qui Tarrache avec effort et le vomit avec abondance. 
Mille idoUtres contre un aiget religieux composent cette foule avide . . . 
fermez le volcan». Der Kdnig möge vielmehr, um Woltaten zu spenden, 
seine Blicke auf die Masse der übrigen ihm gehorsamen Volksdassen 
richten: vos yeux . . aboutiront enfin sur les plus utiles de tous, qui 
ne voient au-dessous d'euz que leur m^re nourrice et la vdtre, qui sans 
cesse courbä sous le poids des travauz les plus penibles, vous b^uissent 
chaque jour, et ne vous demandent rien que paix et protection. Cest 
de leur sueur et quelquefoia (vous Tignorez) de leur sang menie, que 
vous gratüicz ce tas d'homraes inutiles, qui r(^pct( nt que la grandeur 
d'un prin CO eonsiste dans la valeur, et surtout dans le nombre des gräces 
qu'il repand sur ses eourtisaus, siir sa noblesse, sur ses commensaux. 

Unter den Vielen, auf welche der «Ami des hommes» Mirabeaus 
einen tiefen Eindruck maclitc war auch 

FranQois Quesnay' (geb. 1094, gopt. 1774). 
Er war zu jener Zeit ein Ar/t (niedecin premit r ordinaire) dos Königs 
l.ouis XV. und zur Dienstl. istang beordert bei der damaligen Maitres-ne 
des Königs, der Mar(jui<e von Pompadour, über deren Gemächern er 
im Pintresol des königlielu n Schlosses zu Vorsnilles eine Wohnung hatte. 
Quesnay war jedenfalls auf dem Lande und zwar auf einer «Ferme» 

' Den folgendeu AiiHfürungen ini der Text eu (iriinde gelegt, wie er sich in 
der vortefilichen HorftUfigabe der Sdiriften Quosmiy» ditrdt A, Oiuittn vorfindet: 
Oenvre« to>iioi»iqaeB H pbflonophiqiieB de F. Qaesnay, fondateor du eyBtkme pbyaio* 

cratiquc par Auyusle Ourlcn. Francfort et Paris 1888. Die frühere Ausgabe von 
E. Daire ist nicht vollstänfli*^'; Sti'fan Bau^r hat in d^m ohfii CXIX an<j:(fürtcn 
Beitrog «stur Eutsldimit; der riiyntukratie» aus noch ungedruckten Öchriften (juea- 
najB einige wichtigt lagUnzungen gebracht. 
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eeines Vaters erzogen worden, wenn auch der Beruf des Vaters (Ad- 
vocat oder Landwirt) nicht außer Zweifel ist. Etwas verspätet hatte er 
sich dem Studium der Chirurgie und Medicin (mit Anschluss von Studien 
über Metaphysik und Mathematik) gewidmet, hernach aber als Arzt und 
medieinischcT Schriftsteller einen anpehnlichon Riif erlangt Hat er doch 
auch noch kurze Zeit vor seinem To'le neue Auflagen inedicini??chcr 
Werke herausgegeben und phiiosophich-geonietrische Studien veroilenthclit 
(«Reclierches philosoiihi<|ues snr l evidence cles vorit»^ g«?om<5triqucs avec 
un projet de nouveaux ekinents de geometrie» lll'.i). Audi in «einen 
Schriften auf anderweitigem F(>rselinng<5gebiet zeigte es sicli, das> sein 
Geist naturwissenschaftlich geiiclitet war und zugleich die Neigung zu 
philosophisclien Abstraetionen und mathematischen Combinationon be- 
tätigte. Immerhin wird man auch an sein Leben in der ersten Jugend- 
zeit erinnert, wvnn man liest, welche hohe Stellung er der landwiiUchalt- 
lichen Bodenproduction zuerkennt und wie viele technischen Kenntnisse 
er bezüglich dieser besitzt. Nur ist er durcliaus frei von Jeder «.sensiblen» 
GemütsstelluDg zu Gunsten der l>&uer]ieben Prodncenten. Die «pauvres 
paysans», deren Lebenszustftnden Boisguillebert wie audi Mimbeau ein 
herzliches Mitieid zuwandten, sind jenem Sohne dnes stadtbüigertichen 
GrundeigeDtQmers Kunftchst mehr nur als Arbeitsinstrumente für Be- 
schaffung von Reinertrai^ aus Bodenbewirtschaflung erschienen, an deren 
Menge von den Pächtern gespart werden kann, damit eine größere 
Rente an den Bodeneigentümer, ein höherer Ertrag für den Untememer 
ausbracht werde. Bezüglich der hofdienatlichen Stellung Quesnays 
ist hervorzuheben, dass derselbe nach eingetretener Empfelung durch 
eine Hofdame und nadi eingeholter Erlaubnis d^ Königes seine Stelle 
als Leibarzt hatte erkaufen müssen (1740). Der KOnig wandte ihm 
seine entschiedene Gunst zu und verlieh ihm den Adel, so dass dann 
Quesnay um so mehr den Reihen der Privilegirten angehörte. Der Gunst 
des Königs war die Gunst der Marrpiise von Pc)m})adour vorausgegangen. 
Quesnay hat der Mirnjuise immer giüßtc Anhänglichkeit bewiesen und 
die Audauer ihres Verhältnisses zum König nach Möglichkeit gefiirdert, 
aber auch seine Fürsprache bei der mftchtigen Maitresse Denen, die ihn 
um eine solche angingen und fleren Bitte ihm berechtigt erscheinen 
mochte, nieht gnnid>«:it/lich versagt'. 

A on dvn nieht<)konomisehen Si lnift*>n Qnosnays aus fnilierer 
Zeit i-t hier ceine^ Es^ni physi(|ue f^ur l econoinie aniinale (17.'5(; und 
1747) zu gedenken. In dieser Schrift suchte er die in dem tierischen 

' Vgl. unter den von A. Onclen KUsaoiinenKeBtellten I*ifc<'efl l>i()graphiijuo8 «lio 
AuszOpr- atiK dpn M<Smoir(>fi de Mii<laiiie de Ilausnet (8. 116 fl.) und die AussQge AlU 
dvn Oeuvres posthumes de MaruionU;! ^S. 13d iL). 
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Or^nismus herrschenden einfachen unabäaderlichea Grundkrüfte darzu- 
legen und gab dann auch schon Erörtemngen über Willensfreiheit der 
Mon?chon, rnptorblichkeit der Seele, über ordre naturel, droits natnrels 
et legitimes, oliiic (!a,«ss jedoch ein irgendwelcher Rezufj auf politische 
Ökonomie gonomniea ist. AI« er .^ich dann später mit Ixlmrrlirhem 
Eifer den Fragen der «Keonoinic i»oliti<|ue* — diese Bezeichnung wird, 
wie wir salun, schon von Montclirt'iicn Itilö gebraucht — zuwandte, 
ist er eben auc h /-ur Überzeujrung gelangt, dass auf diesem Gebiete ein 
«ordi*e naturel et social loiide sur la luct ssitc [)hysiquc et sur la forco 
irresistible de l'i'viiK nee» zur Anerkennung zu bringen sei. In demselben 
Jare 175ß, in wekheui der Ami des hommes erschien, hat Quesnay 
einen Artikel: itvidencc (Metaphysique) in der «Encyclop^die» von Diderot 
und d'Alerabert (Tome VI) erscheinen lassen, auf welchen später von 
pbydokratdschen Schriftstellem größtes Gewicht gelegt worden ist. 

Im Beginn dieses Aufsatzes' liest man: cD y a deuxsortes de certi- 
tades: la foi et l'^vidence. La foi nous appre&d de y^i6s qui ne peuvent dtre 
connnes par les lumi^res de la raison. L'dvidence est bom^ aux con- 
naissanoes naturelles. L'Mdence r^ulte n^cessairement de Tobservation 
intime de nos proj^s sensations. Ainsi j'entends par 6viäenee une cerii- 
tude, ä laqueUe ü nous est aussi impossible de nous refuser qu*il nous 
est impossible d'ignorer nos sensations actuelles.» Und nun folgt eine 
lange Erörterung über die Sensationen, sensitive Functionen u. s. w. 
Wir wollen nur noch ein paar Sätze hervorheben, deren Inhalt bedeutsam 
geworden ist. Wenn auch n/uli Quesnay der Mensch, der die propriete 
de sentir besitzt, alle seine Ideen durch sinnliche Eindrücke von außen 
her empfängt) so ist das bei ihm doch nicht so gemeint, dass jene «pro- 
priete resulte de l'organisation du c<»rps, comme Tont prätendu quelques 
philosophes». «L'homme est un compose de corps et d'ärae, oes deuz 
substances ne peuvent agir l'une sur l autre. Gest l'action de Dieu, 
qui vivifie tous les corps animes, (jui produit continucUement toute forme 
active, sensitive et intellectuelle. L'homme re(,(>it ses sensations par 
l'entremise des organe« du corps, mais ses sensations olles-memcs et sa 

raison sont Telfet imnu«ili;it de 1 action dv Dien sur l ümc l'organi- 

salion du corps est la causo conditiouiiclle ou instrumentale dos sensa- 
tions; et les sensations sunt ks njotifs ou les cmu-^c« deterniiiuintes de 
la raison ot do la volonte decisive. — Ccst dans cd vl.ü d intelligence 
et daus la iom- «1 iiitention, que consiste le hbre arbitre, considt^iv 

simplcnieiit v\\ lui nirinc. Gest l'intelligence qui s'oppose aux 

dtiLernünations uniuiales et spontauees, qui fait hcsiter, qui suscite, sou- 



> Sielie A. Oncken a. a. U. 8. Iö4 Ii. 
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tient et dirig9 rintentioD, qui rappeile les i^es et les pi^ptes qo'on 
doit obseryer, qui nous instruit sur notre intdr^t bien entenda, qui 

iut^resse pour le bien moral. Nous apercevons que o'est moins une 
fecultc active qu'une luini^rc qui eclaire la voie quo nous devons suivre, 
et qui nous decouwe les motifs legitimes et m^ritoires qui peuv^t r^er 
dignement noire condoite. C'est dans ces mSmes motifs, qui nous 
sont presents, et daus ces secours surnaturels, que consiste le pouvoir 
que nou.« avons de faire le bien et d'öviter le mal : do meme qite c'est 
dans les 8eiisatit>iis all'octives' dm'gl^es, qui fonnciit \v< volonte'^« perver'-ec!, 
que consiste uussi le pouvoii- fuiieste que üoua avous de nous üvrer 
au mal et de nous soustraire au bien.» 

Begeisterte Schüler Quesiiays haben sjpäter die Überzeugung aus- 
gesprochen, (la«s der Mei^^ter zur Aufrichtung des T^ehrgebHudes der 
«Physiokratie» geUrngt sei, indem er seine Einsicht bezüglich des ^\'eges, 
um KU «evidenten» Wahrheiten zu gelangen, einem bisher noch nicht 
erforschten Gebiete des Lebens zugewendet habe. «Quesnay — sagt 
Du Pont — fut conduit par scs redexions sur letat de la culturu et 
par ses rocherches sur les caractferes et le pouvoir de Vtvidcnce, k exa- 
nimer avec la profondeur natoidle de son genie, si Ton pouvait par- 
yesox k une assez grande snite de connaissances Evidentes pour qu'elles 
d^dassent souTerainement quelles sont les rigles de TadmiDistration 
publique la plus avantageuse au genre humain.» Auch wenn man von 
jeder Beanstandimg der Metaphysik Quesnays in der c^denoe» absteht, 
ist doch durch die Behauptung Du Ponts überhaupt nicht erklärt, was 
man zunächst erklärt sehen mOchte. Es hat vor und neben Quesnay 
viele und hochb^abte M&nner gegeben, welche samt ihren Schülern 
von der Evidenz der von ihnen durch Beobaditang und Reflexion ge* 
wonnenen Wahrheiten überzeugt waren. Von cla cnlture» ist doch in 
dem frag^chen < metaphysischen» Aufsatz Quesnays niigends die Rede. 
£s verbleibt also die Frage: wie kommt es, dass einem naturwissenschaftlich 
gebildeten Forscher wie di^m Arzte Quesnay ein besonderer, vereinheit- 
lichter Bezirk für eine neuartige, socialpohtische Wissenschaft in die 
Sehweite gekommen ist, so dass eine Volkswirtschaftslehre sich zu ge- 
stalten begann, wärend eine PoU lic Diseiplin bis dahin, neben der Juris* 
prudenz, der Medicin u. s. w. nicht vorhanden war? 

Oder «()llt<>n die Leistungen Quesnays und die KrL'dmisse der 
Pliy<i(»kratie darin zu tinden sein, da.'^'f* die gro(k' Menge der von so 
vielen XOrgängrrn bert.it.s in vercin/eltc Heiiandlung gcnüinmenen Fragen 
bezüglich des Tauschverkehrctf, des (luldes, drs Handt l«, der Mauufactur, 
des Aekeri)au.s u. s. w. u. s. w., eine inlialtlicli verbesserte Beantwortung 
gefunden hätten, ohne dass Weiteres in Frage käme? 

Gurl nrMr. t. BidM, VinbMa Di PmI. I 
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In demselben Jare 1756 und in demselben Band VI der Encyclo- 
p&die erschien dann aber (paeudonym s. v. «Qaesuay le fils») auch 
noch ein Aufsatz von Qiicpnay: ^Fenmers (Iilconomie politique)» mit 
welchem er erstmals das Gebiet wirtschaftlicher Fragen betreten hat 
und welcher gewönlich als die erste specifisch i)hysiok ratische Schrift 
bezeichnet wird. Quesnay preist in diesem Aufsatr. die Vorteile der 
Großgut- Wirt Schaft (grando cnltnre) dnreli bomittclle Päclitor, welche 
zu reichliclicn arnncps (Capit;ilvf^rwoiulungeu) betaliit^t seien, vur dvn 
bäuerlichen Kl('in<j;ütl(M'n, den mit ihren Händen und mit Oelisen iir- 
beitenden Metayer.s (petita culture). Er suclite mit vielen HcTeolmungen 
zu erweisen: «que les terres quon laboiire avec des bccufs produiscnt 
beaucoup moins quo Celles qui sont cultivees avec des cheraux par de 
riclics femiiers!» Der Grund cigentümer wie der Staat haben mehr Ein- 
iiamen dureli Rente und Steuer von reichen rächtern als von armen 
Bauern. Quesnay spricht sich nicht nur gegen die Ausfurzülle auf Getreide 
aus, sondern sucht auch die nach deren Wegfall erwarthche Steigerung 
der Qetreidepreise als unschädlich für die Arbeiter in den Stftdton va 
erweisen: Si on tend h fiivoriscr par le bon mazch^ da hU les babitants 
des vüles, les ouviiers des mannfactures et les artisans, on d^le les 
campagnes qui sont la souroe des vraies ricbesees de l'ötat: d'aillears 
ce dessein r^ssit mal. Le pain n'est pas la seule nourrituie des hommes, 
et c'est encore Tagriculture, lorsqu'elle est prot^g^, qni procura les aatres 
aliments avec abondance. Les dtojens, en achetant la livre de pain 
qudques liaids plus cber, d^penseraient beanooup moins pour satisfaire 
ä leurs besoins. I^a poIice n'a de pouyoir que pour la diminution du 
prix du bl^ en empdchant l'exportation. — — La ehert^ des autrss 
denräes augmente le saiaiie des ouvriers. La depense in^vitable et 
jouroali^ de ces m^mes ouvriers deviendrait moins on^reuse, si les 
campagnes ^taient peuplt'es d habitans occupes (wie in der grande culture 
des fermiers) k elever des volailles, a nomn'r des vaches, ä cultiver des 
föves, des haricots, des i>ois etc.» Merkwürdig ist die — Rodbertus 
unbekannt pr(.ijHe])ene — Stelle: «L'agriculture n'a pas, comme le com- 
merce, une ressouree dans le credit, ün marchand peut empnmter 
pour acheter de hi marchandise; ou il peut l'acheter il credit, parccqu en 
peu de temps le ])rofit et le fonds de lachat lui rentrent; il peut faire 
le remboiu'sement des sommes qu'il emin-untc; mais le labourenr ne 
peut retirer que le protit des avances qn il a faites pour l'agriculture: 
le fonds rcstc pour soutenir la memo entreprise de culture; aiusi il ne 
peut 1 ernpruut^r pour le rendre ä des termes preßxes il iaut doüc 



> Siehe A. Oncken a. a. 0. S. 169 tt. 
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qoe les fermiers soient riches par eux inomes.» Quesnay fordert vom 
Staate zu Gunsten der Landwirte nicht bloß die Abscbaffong der Aus- 
furzölle auf Getreide, und dass le ciiltivatcnr nc soit pa«: inqui«?t('' par 
des impositions ai'bitraires et indcHermiiiees, er verlangt auch die Befreiung 
der Pächterssöhne von der Verpflichtung zur Teilname an der Loosziehung 
für die Milice — «Ic gouvernement ne peut les determiner que par une 
protection decidee, ä sc iivrer h 1 agiiculture — , wftrend die Söhne der 
M^tayers, die Bauernsöhnc, gezwungen sind, bei dem so wichtigen Land- 
bau zu bleiben, trotz der über su kunimendcn Milice, die doch bleiben 
muss, denn «la defense de l eUit eaL un dc>? preraiers devoirs de la natiou^» 
Er fordert femer besondere Regirungsmai>icgeln, dass t die großen Fonds» 
in den K^tüdten wieder in der Landwirtschaft veranlagt werden: -^le 
gouvernement qui fait mouvoir les ressorts de la societe, qui dispoae 
de l'ordre g^nc^ral, p«at trouver les exp^ients convenablee et iutöressauts 
poor les fidre letourner d'eiix-mdmes ä l agriculture, oü ils soraienl beau- 
Goup ]>luä profitables et beaucoup plus avantageux ä l'^tat. Ebenso möge 
die Bcgiraiig die Rückkehr so vieler reichen Leute mit ihren starken Aus- 
gaben auf das platte Land fördern. «Oes döpenses attinoit une multitude 
de marcbands, d'artisaus, de domesUques et de manouvriers : cette mauvaise 

distribution des hommes et des xichesses s'ötend beaucoup trop loin 

les hommes sont attiräs par Tintärdt et par la tranquiüit^. Qu'on 

proeuie ces avantages ä la campagne, eile ne sera pas moins peupl^e h 
pioportioii que les villes.» Quesnays Stellung m Handel und Manufactur 
spricht sich in den Worten aus: «La ddcadence des empirea a souyent suivi 
de pr^s un commerce florissant. Quund une nation d^pense par le luxe ce 
qu'elle gsgne par le commerce, il n'en r^ulte qu'un mouveraent d'argcnt 
Sans augmentation reelle de hcbesses. C est la yente du supedlu qui 
enrichit les sujets et le souverain. Lr>< productions de nos t^rres doivent 
ßtre la maüöre premiöre des manufactures et l objet du commerce: tout 
autre commerce qui n'est pas (■tabü sur ces fondements est pou assun.'; 
plus il est brillant dans un ruyaume, plus il excite l'enuilatidn des 
nations voij^ines et plus ii se partage. Un royaume riebe en t^rres 
ferti!e< ne p< ut etre imitö dans Tagriculture par un autre (|ui n a pas 

le niem© avantage. — Prosque imii Targentdu royaume est emiiloye 

ä un commerce qui u augniente poiiit les richesses de la nation. Locke 
le compare au jeu ou, upi-es le gain < i la perte des joueurs, la somme 
d'argent reste la menie qu'elle etait aupaiavant. Le commerce iutt rieur 
est necessaire pour procurer les besoins, i)our entretenir le luxe et pour 

' I>i(' Ht r:uis!.'< lK r «icr Encyclop^die machen eine lange Note Bii dicHcr Fonlt rtin^, 
um heruuMzubringen, wie gruU die Zalil der zu befreienden Pilcliterssöhne nein werde; 
«in« liigeodwelehe wontiOgo BemerkuoR Ist alchl fainzogefOgt» 

I 
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faciliter la consommation; mais ii contribue ii la force et h la prosperite 
de l'etat.» Besonders horvorzuhebeu sind die Urteile (^lesnays Id diesem 
Aufsatz üb« r Steuern. Nach der für das ganze Land wünschbaren 
Verbreitung der granJe culture durcli reiche fermiers stellt er dein 
König viel mehr Einkünfte in Au^^^ieht. Aber warum? Nielit etwa weil 
«der Ackerbau die einzige Quelle der Güter» ist, sondern: d agricultnre 
est le imtrimoine du souveraio; toutes ses prudiietions soat vi^ibles: on 
peut \a6 as.sujettir convenablemcnt aux impositions; les ricliesses peciuiiaires 
echappent ä la repartition des .subsidcs, le guuverucuieiil n y peut preudre 
que par des moyens onöreux ä, l'^tai Cependant la repartition des 
impositioDS sur les laboureurs pr^ente aiissi de grandes difficult^. Les 

toxefl arbitroiies sont effrayantes et tcop im'ustes la jröpartitioD 

proportionneUe n'est guöre possible; il ne paralt pas qu'on puisse la 

regier par T^yaluatioxi et par la taze des terres. Mais il s'agit 

nunns pour la süzef^ des fonds du cultivateur d'une r^partttion exacte 
que d'^tablir un frein ä l'estiination arbittaire de la fortune du labou- 
leur. II suffirait d'obliger le laboureur de donner tous les ans aus 
ooUecteurs une d^daration fidMe de la quantitö et de la nature des biens 
doDt il est propri^taiie ou fennier et un d^uombiement de ses rteoltes, de 
ses bestiaux etc., sous les peines d'dtze impos^ arbitrairement s'ü est oon- 

vaincu de ffaude. » Quant aux simples mauouvriers et artlsans, 

leur ^tat servirait de r^le pour les uns et \^out les autres, ayant ^gaid 
Ii ieurs enfants en bas flgc et ä oeuz qui aont en ^tat de travailler. I^es 
impositions ii repartir sur les oommer^ants ^tabiis dans les villages sont 

les plus diffidles ä rögler. Nous u'envisageons ici que les 

campagues. Quant aux villes des provinces qiii payent la taille, 

ce serait k elics mcnies ä former les arrangements qui leur oouvlendiaient 
pour eviter l impositioii arbitraire.» 

Dass diese Ausfünmg über die tFermiei'ä (Ecouomie politique)? 
einen besonderen Beleg zum Urteil Du Ponts über (!!•■ ">Evidence 
(M<Jtaphysique) Ijilde, wird nicht bewiesen \verd(^n ivOniien. 

In dem folgenden Jure — 1757 — veröfl"entli( lite Quesnay wiederum 
Pseudonym (*Quesnay le hls») und wiederum in der «Encyciüpedie» 
(vgl, Oncken a. a. O. S. lOB ff.) einen Aufsatz s, v. Orains (I^conomie 
poütique). In ihm treten Lehren, die später als Physiokratie l.iezeiehnet 
Verden, deuthch hervor, aber auch Belege dafür, dass der neue Gedanken- 
kreb, wie er auch in den nachfolgenden Briefen sich ausspricht, noch 
nicht ganz ausgeräft ist. Es ist hier insbesondefe folgendes anzufüien. 
Hauptsache für Quesnay ist wiederum der ausfärlicfa behandelte Nach- 
weis, dass die grande culture der reichen Fermiers sehr viel vorteilbafler 
sei als die petite culture der metayers, pauvres fermiers und pauyres 
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paysans: jene «olltc über das ganze Laud hin Tcrbreitet werden. Der 
brcito Abstand auch für die staatliche Wertung, welcher in der neuen 
Colbert'scben Industriestadt dem Fabrik -Untememor gegenüber den 
Handarbeiiem /.ngestanden war, wird von Quesnay auch zu Gunsten 
des reichen Pächters gegenüber den gewönlichen labourours paysans 
und ländliclicri maiiouvriers bean>i>mcht. Ist er doch überaeugt, dass 
<le paysaii n est utile dans la canipagiie qn'autant qii'il prodtiit et qii'il 
gagne par son travaii et qu aiitant (jue .sa consonimation en bons aliinenta 
et en bons vetements coiitiibue ä soiitcnir ie prix des denröes et le 
revemi dos biens (d. h. für den Gnnuleigentümer), h augmenter et ä 
faire ga^'iier Ics fabricants et les arti.«ans qni, tous, peuvent ]>ayer au 

roi des subsiUcs ä pruportion des prodiiits v\ des guins» und solch' 

einen Nutzen kanu wol der gegen holicu Lohn in der grande culture 
des reichen Pilchters arbeitende Bauer leisten. Al)er der in der pctite 
culture arbeitende Bauer'? «Les paysans se nuurrisseut du niauvais pain 
ikit do menus grains qu'ils cultivent eux-m6mes qui coütent peu de 
cuttUTe ti qui ne sont d'auoun profit pour l etat» Dagegen sagt er 
vom Pachter: «Nous n'enviaageons paa ici le riebe fermier oomme un 
ouvrier qui laboure lui-m6me la terra; c'est un entrepreneur qui gouveme 
et qui fiiit valoir eon entrepiise par son inteUigenoe et par ses richesaes. 
L'agrioulture oonduite par de riches cultivateuis est une profeedon trta 
honndte et trto luerativef r^senr^e ä des hommes libies en ^t de faire 
les avances des frais oonsid^bles quezige la culture de la terre, et 
qui ooeupe les paysans et leur procuie tonyours un gain oonvenable 
et assur^ Voilä, selon Tid^ de M. de SuUy, les vrajs fermiers ou les 
vrais financiera qu'on doit ^tablir et soutenir dans un royaume qui 
|x>ss6de un graud territoire, car c'est de leurs richesses que doit naitrc 
la subsistanoe de la nation, l aisance publique, les revenus du souverain, 
ceux des propri^taires, du dergö, une grande d^pense distribu^ ä toutes 
les professions, une nombreuse population, la foroe et la prosperit^ de 
r^tat Ce sont les grands revenus qui procurent les grandes dt^penses; 
ce sont les grandes depenses qui augnientent la population, parcequ'clles 
etendent le commerce et les travaux et quelle? procurent dos gains h 
un grand nonibre d'hommo*-». In dem AbRchnitt «Observations buv la 
nece*»site des riche?»>«es puur la culture des grains» liest man: II ne laut 
janiais oublier, (^ue cet etat de prosp(^rit/' anquel nous pouvons jin lendre 
serait liien moins le fruit des travaux du laboureur quo le produit des 
richesses qu ii ))()urruit employer Ii la eulture des tenvs. Ce sont les 
fumiers qui procurent de riehen moissons, ce sout ies bestiaux qui 
produisent les fumiers ; c'est l'argcut qui donue les bestiaux et (jui fuuruit 
les hommes pour les gouverner.» 
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Der Artikel beginnt jedoch mit einer vollständigen Verurteilung aller 
wirtschaftspolitischen Maßnnmcn. welche die französischen Ministerien 
seit Colbert für ein falsches Ziel und mit einem beklagenswerten Er- 
gebnis ergriffen haben. Sie haben aus Frankreich mit seinem für den 
Ackerbau wolgeeigneten und zur Erlanginig eines Revenu auch au» 
dem Export überschüssiger Rohstoffe befähigten Lande einen Staat ge- 
maclit, in welchem die Ausfur dieser Rohstoffe gehemmt und deren 
Preis lierabgedrückt wird. Anstatt dem Auslande die t'iir Frankreidi nur 
nützlielK,' Einiur vi>n Luxuswaron zu 1 b lassen, haben sie die Fal)rieation 
derselben und sel))st die Übername dieser Fabrication für das Ausland 
in Frankreich erzwungen. «La France peut produire abondamment toutes 
les matieres de premier bosrjin; eile ne peut acheter de l'^tnuiger qua 
des marchandises de luxe; Ic trafic mutuel entre les nations est necessaire 
pour entretenir le commerce. Mais nous nous sommes prineipaleraent 
attachtis ä la fabrication et au commerce des denrees que nous pouvions 
tirer de l'^tranger; et par un commerce de concurrence trop recherche 
nous avons voulu nuire h nos voisins et les priver du profit qu'ils retire- 
raient de nous par la vente de leurs marchandises. Par cette politiqae 
nous ftvons ^»uit entf« eux et neos im commerce r^|Kroque qui ^tait 
pleinement ä notre avantage; ils ont interdit cfaez eux l'eatr^ de nos 
denr^, ei nous achetons d'enx par contrebande et fort eher les mati^res 
que nous empIo} (jns dans nos manufactures.» Immerhin konnte der 
am Hof angestellte Arzt besOgUch seiner G^nwart hinnuetasen: cLe 
mtnistze^ plus 4dak4 sait que la oonsommation qui peut piocurer de 
grands levenus au souveroin et qui fistit le bonheur de ses sujets, est 

Celle oonsommation gön^iale qui satisfait aux besoins de la vie» 

oe Bont les levenus du rojaume, les gains et les döpenses du peuple, 
qui font la lichesse du sonvoain. 

Die. «evidenten» Zusammenhänge und Urteile stellen sich bei 
Quesnay in keiner besonders auffUlligen Weise ein, wie man auch aus 
Sätzen ersehen kann, deren Inhalt hier auch aus anderen Gründen zu 
betonen ist. «Le principe de tous les progrte est l'exportatiou des denrees 
du crA, paroeque la vente ä i'ötranger augmente les rCYenus, que l ac- 
croissement des rcvenus augmente la population, que l'augmentation de 
la population augmente la eonsommation, qu'une plus grande consom- 
mation augmente de })lus cn }>]us la cultun, les revenus des terres et 
de la population; ear l augnn ntation des revenus augmente la |X)puiatiou 
et la population augnu ntc l»'s n vcnii«. Mais tous ees accroissements 
ne peuvent commenccr que par l augmcutation des revenus ; voüii Ic 

> Bis 1754 Maduialt) oftch ibm wird ContiOlfilir s^nintl des floaoce« sQnadiit 
S^ellM, hernach 1756 Mocm and 1767 Boalloagne. 
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point esseiitiel et le j)lus igiioiv ou du moins le plus ndglige en France; 
on n'y a pas mOinc recounu daus I cniploi des homnies la diffcmicc du 
produit des travaux qui ne rendcDt que le prix de la maiii d'auvre d'avcc 

cehii des travaux qui procnrent Ics revenupi. II est evident que 

le goiivfTnoment n a {ximt d'autres jnoyeiis pour faire lleurir le coimucrce 
et pour souteuir et etendre l'industi-ie que de veilier k raccroissement 
des revenus, car ce sqnt les reveiius qui appellent les marchandises et 
les artisans et qui payent leurs travaux. Ijalssons-las s'arranger et 
s'etendre en liberte, mais ne nt'gligccms pa.s la terre qui fouriiit los sucs 
necessaires ä leur Vegetation et ä leur accroissemeut. — — — Les re- 
venus sont le produit des terres et des hommes. Sans le travail des 
hommes. les terres n'ont aucune valeor. Les biens pnmitifs ^on giand 
^tai sont les hommes^ les tenes ei les bestiaux. Sans les produits de 
ragrioulture une xution ne peut avoir d'autre reesource que la fobrication 
et le commerce de trafie; mais l'une et l'autre ne penyent se souteuir 
que par les zichesses de l'^tanrnger; d'ailleuis de telles lessouioes sont 
fort bomäes et peu assur^ et alles ne peuvent suffire qu'ä de petita 

^ts^ On r^^arde oontmuellement rsgcicoltuie et le commerce 

oomme les deuz ressources de noe richeeses; le commeroe ainsi que la 
maiU'd'oeuTre n'est qu'uue brancihe de ragricultuie: mais la main-d'oonyre 
est beaucoup plus ^tendue et beauooup plus considörable que le com- 
meroe. Ges deux 4tats ne subeistent que par ragriculture. G'est l'agri- 
culture qui foumit la matlbre de la main-d oeuTre et du commerce, et 
qui paye l'une et Tautre; mais cos deux brancfaes restituent leurs gains 
ä l'agnculture qui renouvelle les richesses qui se d^pensent et consomment 
chaque ann^e. En effet, sans les produits de nos terres, saus les rpvenus 
et les d^penses des proprietaires et des cultivatenn?, d'oü naitrait le 
prolit du commerce et le salaire de la main-d'omvre? La distinetion du 
commerce d'avec 1 ugriculture est une abstraction qui ne prci^fnt«' (^u une 
idee imparfaite et qui f?<5duit des auteurs qui ecrirent sur ceiie matiöre, 
mtme ceux qui en ont la direction, et qui rai)[jortent au commerce 
productif le eonimerce Interieur qui ne produit rien, qui seit la nation, 
et qui est paye par la nation.» 

Die vorstehenden Auszüge einesteils aus dem tAmi des hommes» 
des Marquis von Mirabeau, und anderntcils aus Aufsätzeu Quetsnayji in 
der Encyclopädie, lassen Übereiubtimmung in wichtigen Fragen, aber 
auch bedeutsame Gegensätze erkennen. Diesen Eindruck hatte auch 
Quesuay nach der Lecture des «Ami dea hommes», wftrend der Marquis 
bei der Ab&ssung dieses Buches nicht mehr c^conomiste» gewesen su 
sein erklärt bat cwie seine Katse^». Das von Quesnay beuutgcte 

^LomMe a. a. O. II, IM. 
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Exemplar des Mirabeaa'seheu Werkes liatto sicI) erhalten uud man konnte 
später die von Quesnays Hand eiugescliriebenen Worte lesen: *VvnfafU 
a tet^ de mauvais lait, Ja fnrce de son tmperammt le rcdresse souvent dans 
les nsidtats, niais il n'mtmd rien aux pnncijjcs^*. Erstmals ersehen wir 
nunmehr aus einer der nachfolgenden Zuschriften Du Pont?!* das Ein- 
greifen der Marquise von roni[»adour bei der Entstehung der -Physio- 
kratie», aus welcher sich dann aucii die spielende Mitwirkin)g Ludwigs XV.. 
des «indolentesten und gedankenloseston aller Kiinigev (Lonienie), als Setzers 
für die wonigen Ahzüge der «ersten Auflngu» des «Tableau (''conomique» 
Quesnays genügend erläutert. Wir ert ai en aus den Memoiren Mar m o n te 1 s ^, 
wie sehr und wie vergeblich (^lesiiay \t>r seiner persönlichen Bekannt- 
schaft mit dem Martjuis von iMiralieau bemüht war, Zustimmung für 
seine Ansichten über das Froduit net und insbesondere für seine «Zig- 
Zag> -Darlegung im «Tableau ('conomique» zu gewiinien, sowie dass die 
Marquise von Pompadour öfter in sein EntreBol hinaufkam, um mit 
den Uscfagästen des bei ihr sehr gut angeschriebenen Leibarztes eu 
plaudern. Auch sie hatte das die Pariser auiregende Werk Miiabeaus 
gelesen und den Eindruck bekommen, dass der Verfasser desselben <aime 
le roi et le peuple, son Ami des hommes lui a fait beauooup d'honneur^», 
wie sie denn auch in späterer Zeit öfter den Doctor Quesnay bei Farken 
nach Paris mitnam, der dann am Hotel Mirabeaus für zwei Stunden 
aussteigen durfte. Nur die Marquise von Pompadour kann es seiUi von 
wdcher Du Pont in seinem Vortragt erz&lt: <Une Dame d'un m^te 
distingu^ dont la raison est d'autant plus sage et le goüt d'autant plus 
sür quo la sup^rioritö de son esprit est fond^e sur les qualit^ de son 
ocDur, de\'ina le prix de ces d^ouvertes (de Quesnay) et de ces recherches 
qu'avaient meconnu tant d'honimes d'ötat et tant de Beaux-Esprits. Elle 
emp^ha la formule du Tableau ^nomique detre prodiguäe dans le 



» Lomhiie a, n. O. II, p. 171. 

« Veigl. Rand II, S. 108. 

* homcnie a. a. <>. 11, löö: «Quesuay foniiait une ecole, il voulait bieii se 
donner la peine de m'expliquer sa oouvdle doctrine, pour ae liüre de moi an dis* 
ciplc et un pros^lyte. Moi qui Hongcaia me faire de Itti un mädiateur aupres de 
MadairiL' «le ruuipadour, j'appli<]unis tout mon rntrndcmfnt ä concevoir res vc^rit«''?, 
qu'il me donnait jiour (Evidentes, et je n'y voyais ijue du vatruo et de l'dbseurite. 
Mais je lui laiHsais 1 eeperance de m'öclaircir entin et de m inculquer sa ductrine.» 
«Et — eetst Lomih»i$ hinm — en attendant ]] «oignait le doctear et attrapait par lui 
une place due k la bieuTeillance de Madame de Pompadour.» 

« Nach den Memoiren der Madame de Hauaaet, vgl. jAmtnU a. a. 0. 6. 226 
und S. 171. 

^ Fr ist 1773, nach dein Totie der ManiuiHe von roiii[>a<lour, aher noch boi 
Lebeeiteii Ludwigs XV'., gehalten. «Le Mercure» (de France; war eine Zeitschrift. 
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Mercure. Elle sentit que le genie cr^teur auqad noue devons oette 
fonirale, pouvait dtare utilement secunde por l'^oquence patriotique de 
•VAmi des hotnmes* et. concoornt k Her iotimement dans leun travauz 
ces deuz bienfaiteun du geure humain . > 

Quesnay mag — wie maii aus vorher Erwäntem erwarten kann — 
gern auf den Plan der Pompadour eing^jangen sein, sich zu ihm auch 
möglicherweise gleichzeitig von sich aus angeregt gefunden haben, denn 
Mirabcau war damals in Paris eine hochbcrümte und gefeierte Persön- 
lichkeit. Da (^Liesnny dns Schloss zu Versailles nicht verlasHcn durite, 
lud er brieflich den Marquis zu einer Unterredung ein, die am Vormittag 
de« 27. Juli 1757 in seinem Rntresol oberhalb der Zimmer dei- Pompadour 
sUittlaiid. Nach brieflicheu Mitteilungen Mirabeaus erzält Lonn-nie (a. 
a. 0. U, 171): Quesnay d^clara ii 1 auteur de IMwii des hommts qu en 
partant du principe que la populution est la source des richesses, il 
avait mis la charme avant les boeufs, et que les ecrivains dout il s etait 
inspire, notamment Cantillon, 1 auteur d'uu Essai sur le amimerre, etaient 
des 9ots. Le Marquis eu conclut d abord i|ue sun coutrailicleur etait 
un fou. Mais il se contint, dit-il, par poUtesse, rompit la conversatiou 
e( se lefiia. Oependant, preoccupc des objections du tenaee dooteor, il 
revint le trouver le soir du mdme jour et <la lampe entre deuz» il 
leprit la coniroverse. Ce tat alors, ajouie't*U, «quou fondit le crftne & 
Cioliath». 

Dieser letztere Satz einer scfaeizhaften Seibetironie, mit welcher 
Sfiiabeau sich in seiner mächtigen hohen Statur dem Arzte mit dem 
Udnen dürftigen Körper g^nüberstellt und sich in dem geistigen Streit 
an Jenem Abend als unterlegen bekennt^ hat bei Vielen eine ganz un- 
richtige Vorstellung Aber das Verhältnis Mirabeaus zu Quesnay und 
zur Entstehung der Physiokratie hervoigerufen, In einer legendenartigen 
Ausgestaltung ist es zu einer fast wunderartigen Bekräftigung der Lehre 
Quesnays gebraucht worden, da.ss der stolze Marquis mit seinem großen 
Bchrüt^iellerischen Rume in einer einzigen Unterredung zu einem nur 
fOgsamen eifrigsten Schüler des kleinen Doctors umgewandelt worden 
sei. Und vielleicht hat Niemand so oft wie später Du Pont eine größte Be- 
lobung Mirabeaus mit gl( i( hzt itiger Betoimng der nur propagandistischen 
Tätigkeit de<5«elben au.^zuspreclien wiederholt. Mirabeau selbst hat seiner- 
seits schon am 2\K Juli, als*» am zweitm Tage nach jener Unterredung 
mit (Quesnay, .«meinem von ihm hoehgeaehtetcn T'nuKT, dem Bailli, eine 
erste Mitteilung des Inhalte« zugesandt, da.'^ö er, der Marquis, in dem 
Doctor Quesnay eine «conquete de la faculte» gemacht habo^ Dies mag 

> Lomt^Hte a. a. O. 190. 
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gewiss als ein wenig passUcher Ausdruck für die Tatsache erscheinen, 
dass Quesnay die Bekanntschaft und Unterredung mit dem Autor des 
«Ami des hommcs» gesucht hatte. Aber wir haben doch auch die 
Folgerung /.u/.ulassen, dos? jene Unt^^rredung mit QiiP?nay nur Haupt- 
gründe für die Unnvandiung von Ansichten gehcfcrt liat, wie sicli dit^e 
durch ein nachgefolgtes Sinnen und Bedenken in dein Marquis vollzogen 
bat. Ift doch auch der Art. Graim erst nach jenern Tage erschienen! 

Aus dem uäclisten Jare — 1 758 — ist nichts von einer Umwandlung 
Mirabeaus in einen nur folgsamen Schüler Quesnays zu berichten, wol 
aber recht Erhebliches für die Kennzeichnung sein(r andersartigen 
Stellung. Er lässt den drei Bauden seines *-Aini de^ hommcs" einen vierten 
sich anschheßen, in welchen er einen Abdruck seines * Memoire sur VuHlite 
de^£iatsprovi)iCi(mx» (sielie oben »S. CXVllI) einstellt 1 Diesem Memoire ließ 
sich keine Beziehung zur Physiokratie nachrümen. Die ihm vorausgeschickte 
IniroditäioM aber fand auch noch 11 Jare später größte Anerkennong 
bei Du Pont «Cette introductiou»» schrieb er in der Notice abregöe^ 
«est an des plus beaux morceauz qui soient sortis de la plume de VAmi 
des hmmes. II y remonte aus lois naturelles qui sont les seules low 
fondammkiles de toutes les sodöfc^, et les distingue des lois positives 
ou de r&glement qui doiyent n'^tre que des ^manations des premi^res, 
rdatives auz ciroonstances. U fait voir que le lien des sod^t^ est 
VinUrH, et que kur base est la prcpriH^ et le respect pour les droUs de 
tou$.9 Derartige Oedanken nur auf eine Unterweisung Quesnays zurück- 
zufüren und fOr Mirabeau nur in Rechnung zu bringen, dass er cy 
professe encore sur les lois fondamentales de la monarchie fran<;aise et 
sur les anciennes classifications sociales»', ist nach den Ausweisen nicht 
zulässig, die äch den 1766 und 1757 veröffentlichten Schriften Mirabeaus 
und Quesnays entnemen lassen. Dasselbe gilt bezüglich eines aiidern 
Aufsatzes in dem IV. Bande des Ami des hommes, von dem Du Pont 
rümt: «Le but de ce dialogue est de montrer que tous les hommes 
sont en communaut^ naturelle et nc'cesfäaire des interets et que l'autorit^ 
la plus arbitraire et la plus avide serait obligee de se conformer a des 
regles ßxes, constautes et raisonnables, si eile voulait faire pour ©lle- 
meme un usage protitabie de son pouvoir». 

Endlich war in eben diesem vierten Bande cles «Ami des hommes» 
aus dem Jare 1758 nocli ein Aufsatz eing( rii<;t: Qucstiona int^^ressantes 
sur la population, 1 agriculture et le eonniierce, proposccs aux Aca- 
demies et autres Societea savautes des provinces». Mirabeau erklärt in 



' OtKkm a. a. O. S. 154. 
* Lomenie a. a. O. 201. 



Digitized by Google 



CXXXIX 



dnem «AvertisBeineut», dass nicht er, sondern cdeux auteura com* 
bin^» Verfasser der «Questifms» seien, und Du Pont erldftrt in seiner 

Notice abr^^ etc. zum Jaie 17^: «Oes questions que l'Anii 

des honunes erat devoir jolndre k son ouvroge, ont 4M Migiea per 
M. M. Quesnay et de Marivelt». Das Avertiseement Mirabeaus aber 
ist durchaus kein Zeugnis dafür, dass der Verfasser sich in der Stellung 
eines Schülers gegwtiber dem Meister geMt habe. Im Gegenteil, 
er sucht die Leser vor misslichen Folgerungen zu Ungunsten der indivi* 
duelkn Liberte zu behüten, wobei Einiges doch wol auch von den 
Verfassern beherzigt w^en solP. 

Wenn also in den unmittelbar auf die Unterredung zwischen Ques- 
nay und Mirabcan nm 27. Juli 17Ö7 folgenden Jarcn der letztere mit 
dem er;^tercn nach Du P^nts Mitteilung, «intim emenl lie» war. so ist 
dof»ri nn koi?! einseitiges Empfangen Mirabeau< von Quesnay zu denken, 
sondern au einen Verkehr mit p:egen sei tigern Geben und Nemen, wenn- 
gleich der Eine, auch bereichert durch den Andorn, hernach einen 
großen Vorsprang gewonnen hat. Es ist ueuerdnig.-. vm bedeutsamer 
Fund in den Archives nationales zu Paris gemaebt worden*, welclier 
beweist, dass doeb nielit aller liandseliriUliche Vorrat Mirabeaus nach 
seinem Tode von den Wrwandten und Freunden der Rehcten vernichtet* 
worden ist. Als Quesnay im Spätjar 1759 sein mühsam ausgearbeitetes 
Tableau öconomique festgestellt hatte, übersandte er das Manuscript zu* 
g]«ch mit dnem Geleitbrief an Mirabeau wie an einen vertrauten Arbedts- 



* Das AvertiHHenient beginnt: ^Cu« Que8tiunB ne sont pati de 1 auteur du 
Memoire aur les ^tata provindtox; on le nconnaltn als^ent. II ne tmt pas inftrer 
de ce Tableaa de qaeatkms qoe l'idte dea deus anteon oombin^ qui n'ont d'aotre 

intdr^t k oed que oeliii de citoyen, 8oit de mettre dans los mainH de l'ndministration 
mnnicipale le soc de chaque chamie, lo mnnche de chaqne bfeht-. II« navont au 
contraire que toat ce qui peut donner atteinte a la libertti, attaque directement ia 
prododioii oonrante e( i plot forte niaon TamfliorMioii. üb nlgnorent pH* ete.» 
Gegen du Ende bdAt es: «L'toieil des gonTeniemente est de perdre de voe oette 
Ubert^ si n6cc88a!re k tout ce qui travaille sons leur protection. Los plus sage« ad- 
ministrations laisHont des traces du dangereux oubli dp cp fzrniv'l principe. Sons k» 
r^gae d'Uenri IV, notre graod restaurateur, sous l'admlnistration de >Sully, Bon 
d^(ne ministnii on voit une ordonnance portant dtfense du seiner dn bM noir oa 
samaln. Cette ordonnance n'eat pas d'effet, eile n'en pouvait avoir, paisqn'elle aoie> 
sait 1a n^eesHitä; ötez lan^ceasit^, I hoinine sanra bien choisir ce que lui e^t le 
meillfiir s (Man vergleiche hiermit: Journal des T^,c(iiioniiBtefl, Ortolno 1890 j<. "jß ff. 
discuBsion du vöritablc aonH de ia formule: «laissez faire, laissex pnsser».) «On est 
doQc bien tioign^ de ▼ouloir attribuer ä l adminiatration municipale le droit de gteer 
ni mflme de dlriger Tagrionltiire eta> 

' Vergl. daa Nähere hierübi-r bei Stefan BtUKT *. a. 8. Itt. 

> Siehe nachher Band X, 8. 103 n. 1. 



Digitized by Goo^^Ie 



genossen'. Und Minil^eau sprach dann aeiuersdts vor dem Ab- 
druck des (anonym gebliebenen) Tableau öeonomique in einem weiten 
Bande seines Ami dc^s hommes die Hoffnung au.s, dass nunmehr die 
üelehrtcn sich mit Eifer der neuen Wissenschaft der politischen Ökonomie 
zuwenden würden. « J ai tmiive non seiileintiit dos peeonrs. niais memo 

des guidea. Un homnie de griiie qui eii a approroiidi t(»us K s [iriiu ipe« 

a clierclie par un travail opiniätre et analogiu' \\ ^<^\\ genre d esja'it, k 
fixer ses id^es sur la souree des richessi's, sur leur marehe et sur leiir 
emploi. — — Quoique part'aiteiuent d'accord avec lui dans les prineipes, 
je n'ai pu connaitre* et( . Hernach hat Mirabean noch unmittelbar 
vor der VerOfrentlielumg seines Buches: Thmric <h ritupöt im Jare 1700 
in einem merkwürdigen ßriefwochsel mit seinem Bruder, dem iiaiili, 
neben der Characteristik Quesna^s auch seine Stellung zu diesem dar- 
gel^t <0n est molheureux, eher frere, d avoii* des sou eufonce respirö 
Tair d'un aibde verai tob I'int^t personnel, et de sentir soi-mteie ime 
Sorte de Don Quicbote moral, quand on est vraiment citoyen; de voir 
totts les esprits ^vapor^, toates les ftmes aflfaiss^, tous les cobuis froids 
ei ^gplstesl Je Tavoue que saus Texemple de l'opinifttxe et tenace docteur, 
doDt le edle stadieuxj apoatolique en oe genre, et continuel jusqu'ä la 
manie, De se rel&che pas im seul instant, je serais tent4 de iaisser tout 
Ut; inais cet bomme qiii voit mieux qu'un autre et de plus pite toates 
les xmpossibilit^ morales, la s^rie, la postörit^ et ropini&tret^ d'icelles, 
travaille oonstamment ni plus ni moins» et sArement ne yem, pas le fruit 
de son travail, qui sera grand un jour, et j'aurais honte d'ayoir moins 
de pers^v^rance que lult 



• Stefan Bauer a. a. O. : .J'iii Iflch^ de fnirf un taMoau fondnrnental de 1 onlro 
«L'cunomique pour y rcpri-scnUT les di^penses et les produita sous un a«pect facilü 
a saisir et pour juger dairement i\va urrangemeats et ies d^angemonts quo le 
gotiT«nicment pent 7 CMuer, votia verres ti je suis panrena mon bat Vous avet 
vu d'autres tableaux ces joure-ci, — il y a de quoi mediter Bur le präsent et aar 
l uvenir. Jo suis «le la dernit'Te RuriiriMO do eo quo le parlemeut ne präsente de rcft- 
süiiicefi pour la reparatidii de l'etat que dans 1 «i'cononiio (nach Stefan Bauer in den 
Keuioutrancea des Pariamenui vom 3. September 17öU), U n'en s<;ait pas ai long que 
rintendant «run seignear qui d^penaoit plus qo'il avoit de revenu et qal le preaeoit 
de Ini trouver des reasources; celui la ne lui dit pae Apargfkea, maifl U lui representa 
qu'il ne devoit pas mrttie les cbovaux de labonr an carrosse et de no pas retenir 
le.s chevaux de earmsse ä l eciirie, et que tout etant a place, 11 pourroit d^penser 
eueore duvantage sau» He ruiner. II paroit donc que noB remonstrans ne sont que 
des dtadina bien pen instroito aar lea matiiroa dont ila parlent et aont par Uk d'ua 
faible secours pour le public. Votre derni^re lettre remarque bien que lea effcnrta 
des partieulirrs sont fort sterile», niais il ne fallt pa« pe deeouragor, car la crise 
eärayante viendra et il faudra avoir recours aux lumieres du M^ecine. Vale.» 

* Lomenie a. a. 0. S. 202. 
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Der Bailli fiudet sich freilich dadurch nicht zufriedengestellt <Celui- 
ci (schreibt er) vetu, logö, nourri, exaltö, existantOQfin par Ic i)Ius grand 
de toofl les abus, crie ( ontre les a])us, mais plus quand il est vieh^vis de 
toi que quand il est vis-ä-vis de plusieura autns: ü t'excite ä ce genrc 
de (rayaii et te founüt des mat^riaux; eo oela seulement ü Mt trto 
bien. 

Allein der Marquis erklärt seinerseits wiederum nachdrücklich, «que 
le doctour est bou valet et lidMe, iiiais iiullemeiit •"••clnve . Er bezeugt 
ihm seine Kedlielikeit und Unbestechlichkeit und sagt dann wörtlich: 
tSn ( i! i ;i^-e i)liiiosophi(jue est nourrie, vetuc et log<%, et son instinct est 
timide et sutfordoime, mais son geuie vaste, opiniatre et toujours agissant, 
travaille wms eesse, ameute un monde de citoyens, et adapte k ces 
sortes de vuea les» talentö meine des fols. Gest sur rela (ju'il u'est }K)int 
tiniido, et il tinit souvent en bas (S. S. CXXM) au\ i)lus nntf>bles de 
ces pr()ix)s .-utiiniaires et iiccablants. plus concliiaiits eiicorc et i>lus secs 
que ce que se dit dans son entresol. En un mot, compte que cel homme 
fera ^poque par la continuite de son travail et lopiniÄtretö de ses vues 
patriotiques et ^nomiques*». 

B^beaa hat sich dann allerdings im Uiufe der Jare noch anders 
ausgesprochen. Je gri^ßeres Gewicht er auf die verallgemeinerte und 
andauernde Anerkennung derjenigen cPrindpes» legte, welche ihm durch 
die Unterredungen mit Quesnay erstmals in Sehweite gekommen waren, 
um so mehr sah er in ihnen allein das e^entlich Bedeutsame der 
neuen Wissenschaft, tun so starker £and er sich gedrangt, mit diesem Eigen- 
artigen in der Lehre auch die Person des Doetor veuerabilis yerdnsBelt 
in die Hohe zu rücken. Als er J. J. Rousseau für die Physiokratie ge- 
winnen will, macht er diesem die briefliche Mitteilung, dass sein Geist 
noch nach der Veröfifentlichung des '^Ami des kommes* in betreff der 
cPrincipes» in einem € Meer von Ungewissheit geschwommen habe». «Lee 
piincipes de ma science ne sont point ti moi; j'avais plus de quarante 
ans, quand Je les ai ado})tes, et il me fallut pour eela sauter k mon 
amour-propre la barri^re du desaveu de Touvrage nnquel je dois ma 
c«51(^briUi et mon nom public, courber le front sous la main crochue de 
rhomme le plus antipathique ä ma chfere et natale cxiibemnce; le 
plus aigre aux di«putes, le plus implacable ä la resistance, le plus arme 
de sarcasmes et de dcdain.: (^Le suce^s depuis la bien civilise ainsi 
que toutes les Arnes droites. )^ Und wenn er schließlich — in seiner 
Trauerrede auf den iiociibejart verstorbenen Freund^ — die Leistimgun 

• Lowenie a. a. O. 8. 216. 

• Ibidem S. 19R fl. 

• A, Oncken a. a. U. H. 8 ff. 
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Qnppnays für die i>olitische Ökonomik in gaii/. überschwänffliclKn Worten 
p;etVierl hat, so darf iiiun nicht vergessen, welche o;an/. ühcrschwäng- 
liclien Erwartungen Miiaheavi von der praktischen Beachtung jener 
«principes» Que.suays für das Glück der Staatm und der Einzehicu liejo^^. 

Wenn man die eigentümhche Mitwirkung Miraheaus bei der Be- 
gründung der physiokratisclien Lehre genauer feststellen will, so wird 
man meines p]rachtens darauf bestimmt zu verzichten haben, Mirabeau 
an Stelle von Quesnay als den eigentlichen Begründer der Physiokratie 
vorzuweisen — wie dies doch die Absiebt von M. Rouxel ist und sogar 
Einreden zu Gunsten Richard Cantillons hervorrufen konnte. Darin 
dam der hochbegabte und sonst so selbstbewussie und selbständige 
Marquis im Laufe der Zdi immer bescheidener und schließlich ganz 
hingebend gegenüber dem vieux docteur wird, ist doch nur der Aus- 
druck einer überlegten und aufrichtigen Wertung Quesnays zu erkennen. 
Mirabeau war allmälig dankbar dafür geworden, dass er von Quesnay 
zu gewissen «principes» bekehrt worden war. Er war auch wirklich 
im tiefsten Innern überzeugt geworden, dass die Landwirtschaft la source 
uuique des richesses sei, das einzige im vollen Sinne des Wortes pro- 
ductive Gewerbe und die Lebensgrundla^ für alle anderen Stände 
eines Volkes; dass sie allein einen Übcrschuss (ein |)r<Hluit nct) infolge 
der Mitwirkung der Naturkraft neben (h r menschbch( n Tätigkeit hervor- 
bringe, ohne dessen Wachstum ein Wachstum der Bevölkerung nicht 
möglich sei; dass das Auflreten und die Vergrößemng des Produit net 
jedocl» der Avances (der Vorvcrwcnduiig von CapitaJgütern) benötige und 
insbesondere auch ein für den Bodeneigentümer und den König dis- 
ponibles erheblicheres Produit nct durch reichlichere Avances bedingt 
sei, luid dass Ackerbau und Produit nei in einem Landen durcli ans- 
würtigeu Handel und zwar durch freie Ausfur überschüssiger lloliproducte 
gegen Einfur begelnter Luxuswaren gefördert werde. Miraljeau mochte 
wol gegen diese Lehrsätze Entgegnungen aus seiner bisherigen An 
schauung und Einsicht aufzustellen «^dialtt haben. AIk r soviel sich 
nur abseilen lässt, niussten sie in ihm nacli einer i^cnauercu Erwägung 
Sympathieen anregen, wie er dann auch wirkli( h bis zum Schluss seines 
Lebens für diese «principes» mit ungebrochenem Eifir eingetreten ist. 
Dagegen werden doch nun auch bei Quesnay bedeutsame Auderungen 
ersichtlich, welche aus der Zeit stammen, in welcher nach Du Pouts Er- 
zälung Mirabeau mit Quesnay «intimement lie> war und die beiden Freunde 
eine Wirksamkeit betätigten, im Hinblick auf welche sie müder Bezeichnung 
geehrt werden: »Us deux Inenfaiteurs du genre humain* (vergl. Band II, 
S. 108). Man wird natürlich erwarten, dass eme bei Quesnay erkennbare 
Veränderung nachweislich sich durch vorher kundgegebene Äußerungen 
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Mirabeaus befürwort« t /.eigt^ aber auch die Bedeutung der Tatsache 
nicht bei Seite gestellt lassen dürfen, daes Quesnay selbst eine Mit* 
wiikuug Mirabeaus angeregt hat. 

Ein böser Flecken in den ersten Abhandlungen Qaesoays verblasst 

und ver^chwinclet nachher. Mirabeau war, wie vorgewiesen worden ist, 
erriillt von herzlich empfundener Anerkennung für da?, was der Bauer, 
le pauvrc pay<?an, ein Meiiseli wie er seligst, son frere, für ihn, den Kenten- 
Empfänger, schaffe und zu leiden habe, wärend or in den Fenuiers 
auf den großen (nitern der (Grundeigentümer Manner vorzufinden glaubte, 
welche eiuc vorübergehende Stelhmg zu eiuem möglichst großen Ge- 
wiim für ?ich auszubeuten verstanden und gewont sncn. Qucsuays 
gcgensfitziichc Stellung ist oben (S. OXXXIII) mit dessen eigenen Worten 
ausfürlich kundgegeben. Wir fügen hier noch einen Beleg aus dem 
Aufsatze ^Gniins ' hinzu, welcher beweist, dass Quesnay vor i^eiiiem 
persönlichen Verkehr mit Mirabeau den Stand der Handarbeiter in 
Stadt wie auf dem Land nur als ein Mittel zur Hervorbringung eines 
revenu üQr Andere, beziehungsweifle einer Steuer für den König an- 
erkennt. Miiabeau hatte, wie wir sahen, ausdrttckUch erklärt, er gehöre 
nicht SU Denen, welche urteilten, den Bauern mfisse es schlecht geben, 
wenn sie nicht trfige und anmaßend sein sollten. Quesnay dagegen 
sagte wörtlich: cC est un grand inconv^ent que d'aoooutumer le peuplo 
h acheter le bl6 k trop bas (»rix; 11 en devient moins laborieuz, il se 
nouirit de pain h pen de fhus et devient paresseux et arrogant; les 
laboureurs trouvoit difficilement des ouvriers et des domestiques; ainsi 
sont-ils fort mal servis dans les ann^es abondantes». Man sieht, der 
▼on einer stadtbüigerlich hochmütigen Geringschätzung der Handarbeiter 
«'füllte Quesnay war ganz im Zuge, alle Reinertrttgni.ssc der landwirt- 
schaftlichen Production nur auf die Wirkung von Capitalgütem und 
der Intelligenz des reichen Pächters zurückzufüren und die bäuerlichen 
Handarbeiter nur als eine für den Gapitalbesitzer disponible und von 
ihm unterhaltene Werkzeugskraft anzusehen. Das ist nun hernach 
anders geworden und po gehr auch noch in den «Maximes g^n^rales» 
zum Tahlenu econoniiciue die Vorteile der grande eultnre der Fermiers 
gerümt werden, so sind doch die in der Landwirtseliaft verwendeten 
Handarbeiter iiieht aus der clnsso productive ausgeschieden gt hlichen. 
Nur würde freilich die Fani niie: ]>auvre pay«nn, pauvTC roynume, pauvre 
royaume, pauvre roi — misversUinden, wenn man Ix i deni nicht-pauvre 
paysan an etwas Anderes denkt als an den lan<l\vii t<ehaftlichen Handar- 
beiter, der infolge höheren Lohnes in dergranile culture uut seiner größeren 
Con8um[)tioni5kraft dos produit net des Landes steigert uad dadurch 
eine ergiebigere Steuerquelle iür den König ist. Was aber le menu 
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}>tu|>le, vorab die Handwerker in den Städten, l>c'trill"t. so siiul wir jf 't/t 
in der LBge. einen raschen, vollen Unisehwung in dem Urteil Qiu snays 
und — was vielleicht hier noch schwerer wiep;t — auch in seiner Ge- 
mütslage aus (Muein Aufpatz zu cuastatireii, di^r f^lfichfalliii für die En- 
cyclopedio be^tiuimt war, über vor dem Abdnu k zurückgezogen wurde^. 
Man glaubt, nicht den Verfasser der Art. Ftmi/eta und Graltis, sondern 
den Ami des honimes zu erkennen, wenn inan liest, dass et\sas «die 
Folge des Kates jener furchtbaren Mensclion ist, die der Meinung sind, 
man müsse das niedere Volk ins Elend bringen, um es zur Arbeit zu 
zwingen». cG'est l'^tat d'aisanee qui provoque au travail, paroe que les 
hommes jouissent du bien-dtre qu'il leur procure, qu'ils s'aocoatuflmt 
mx oommodit^ de la vie, aux bons alimens« aux bona vötemens, et 
qu'üs craignent la mirtro: ila ^tövent leuis enfanta dans les mdmea 

habitadea du tiavail et du bien-dtie. Voilä dans le Baa-peuple, 

08 qui doDne des hommes laborieux et profitables h l'^t». Letsteres, 
daa finanzwirtscbaitliehe ErtrSgnis, ist ja freilich immer nieder eine 
Hauptsache. 

Miraheau hat sodann die Qaesnaysehen Frincipes bezu^ch der 
Avances offenbar sehr gern anerkannt, hat sie aber doch einer ver- 
änderten Beleuchtung unterstellen können. Er hat zwar die in dem 

Ami (Ich hommes vorgetragene Lehre von der jyroprutc personnelle, 
mobili^re et fond^re nicht fallen lassen. Die Hauptstütze für ihm 
wichtige Fol^ernng:cn hatte er jedoch in der Au&teliung eines «principe 
politicjue du droit i>ublic* (vgl. oben) finden zu müssen geglaubt. In 
den Lehrsät/.(ii über die «Avances» bot sich ein neuartij^er besonders 
fester Rückhalt für die Propriete im Sinne der Noblesse. Zwar war in den 
Aufsätzen Quesnays weitaus da.<^ Hauptinteresse der L^ser auf die durch 
die reichen und klugen Ft'r))iirrs aufiz;ewendeten Avances gerichtet worden. 
Mirabeau aber stellte das Interessje an den avances fonrieres der Eigen- 
tümer, ulsbesondero au den primären, andauernd naclns irkendt^i, weit 
in dcTi Vorderj^rund. Der Vorweis dcr-soiben machte das bestehende 
positive Kocht des scigneurialen Bodeneigentümei's auf die biiuerliclien 
Redevances zu einem für die naiurreciiiliclio Beurteilung din;^]ichen 
Rechte; die.se feudalen Lasten niUbsteu als der Natur der Sache nach 
imablüsig erscheinen. Mirabeau wird nicht müde, das — für die nächste 
Gedankenarbeit Quesnays ganz bei Seite stehende und gestdlte — Recht 
der FroprtiU in Verbindung mit Avances und Produit net nur aus der 

' Ein Art. Ilniiinirs 'üconoiiiu' politiqne) von Qtiesnay vrar vf>n diesem zurück- 
gezogen worden, nachdem die ilerausgabe der Kncyciopaedie von der Regirung 1757 
Buspendirt war. Vgl. Stefan Bauer (der das Manuskript aufgefunden hat) a. a. O. 
S. IIS fll, nnScbst S. 124. 
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Agriculture, als Kern und Stern der nouvelle Science vorzuweisen. Hatte 
Quesnay anfangs die Sympathie vorab der C^pitalbesitzer erwecken 
können, so niusste Mirabeau die Teilnntne vorab der Bodeueigcntümer, 
einsGblieiUicli der gesamten Noblesse seignem iale am Hofe, anregen. Letss* 
teres wurde um so walirscboiidiehor, als in dem cTableau ^nomique» 
Quesnays 1758 auch die einfaclien «Decimateurs», von denen in den 
Aufsiitzen der Jare ITöO und 1757 noch gar keino Erw.lnung geschieht, 
in die Keihe der nicht .«tcrilen Classe sich eingeti'agen tinden, nnd die 
Lehre vom Impot unique auf das Produit net in den Quesnay sehen 
Aü(siit/( II tFcnniers und Clrains» noch niclit dargelegt war. Nach 
Ferli^<t('llung der — von Mirabeau In t inÜiisslm - «Maximes generales 
du gouvernement economique d uii royaumo ngricole» von Quesnay 
konnl4^ dann die l^rojirlHt' fonciin in iliivi- Verbindung Uiit avances 
foiuicres und iiiipül uui' das Produit net ein wichtigster Bestandteil 
des physiokratischen LehrgebUudes werden , und Mirubcau iiat — 
wie die nachfolgenden Briefe zeigen — nicht verabsäumt, auch das Be- 
steuerungsreeht des Königs als das Recht eines Boden e igen tümers 
dansusteUen. 

Dafür, das8 in den genannten «Maximes g^n^ralesi Que8na3'8 eine 
eigenartige Mitwirkung ftfimbeau'scher Urteile erkennbar vorliegt, kann 
ein anschaulichster Beleg vorgewiesen werden. 

Auch der von Hochschätsung für Quesnay erfiEUlte Herausgeber 
der sämtlichen Werke des «Gründers des physiokratischen Systems» e^ 
kUUi, dass die für die Physiokratie so wichtige, zusätzliche Aufstellung 
jener Maximes generales überhaupt einem Einflnss Miral)eaus auf Ques- 
nay zu verdanken sd'. Hier ist im besonderen bezüglich des Inhaltes 
einer einzelnen Maxirae vorzuweis^i: 1) die (aus dem Ami des 
Iiommes) schon augefürte Forderung eines principe politique du droit 
public: «que tout titro de propriete, meme la plus mal acquise, «juant 
au passe, en ffit un de possession assuree et paisible; 2) dass von 
diesem jiriucipe in den Aiifsät:^cn Qncsnay.s über Ff-rmirrs und Graim 
und msbesondere auch in den dorn let/tereu angefügten Maxinio?^ nicht 
die Rede ist — und 3) dass die Maxime g(^nerale Nr, TV zum Tableau 
^couomique von 175ö beginnt; Que ia propriete des biens-fouds et des* 

* A, Onkm a. a. (>. S. 320, n. l : cCe fnt le in^rite du marquis de Mirabeau, 
d'avf)ir ramen^ rattontion du public Bur Icb ''^^i) Maxiine.H {'{\w Stilly a i)rt'sfiit(5es 
au roi Henn IV) daiis 8a ^»r^'m^^re ('•dilion de VAmi iIcs honniies, t. 11, pages (KHi. 
510, € est H dire a uiie epoque dejä (i76G), oii il n eUtit pus eiicore eu relatious 
avee Qoemay. Kons ktoiw dono k lUre M k ane drconttanoe dans laquelle rim* 
pabnon a ^t^- donne*- pai Mirabeau äQaesnay et non vioe-veria. dans raiücle 
Gr^in^ de l Encyclop^dic (jni a paru peu npr^ß, nouu trouvons les pointa do vae 
priscipaux reunis, vcra la ün de 8nn texte, en tjtiatorzc maxime«». 

Cul Fri«dr. t. B«d«a, Minb««a and X>a Punt. K 
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riche?sc.s mobiliäres soit assur^e ä ceux qui eu sont les possesseurs legi- 
times: car la sürete de la propriete est le fondement essentiel de 
lordre ^conomique de la fooiete». Mit dieser Maximo «cln(Hl sieh die 
neue Lehre nicht etwa l)l()ß von .7. .T. Rmissi au sc hen Forderungen, 
sondern vor allem v<>n der N'orstelhnii;, eine nur technische Disciplin 
mit natui u i^>« nselialtliclier Jnstruirung tür das wirtscliuftliche Gemein- 
schaftslebou der Völker sein zn wollen. Sie kimdigto sich als eine 
Staats- und Gesellschaf tswissonscliait an, in der es neben dem Sein 
auch ein Solle n giebt, im i nach deren Lehre geistig erkennbare, sitt- 
lich motivirte Ziele umi ijaiaien des Culturlehens gegen die «wilden» 
Triebe und «rohen» Leidenschaften des «Natur Menschen durch die 
Sitte gepflegt und durch eine Rechtsordnung geschützt werden sollen. 
Erst hiemach koonteo dann BGrabeatt'sche SätM über V^hfiltnisse der 
wirtschaftfichen Uigeeelkchaft der Menschen, wie, dasa wer Rechte 
(droits) hat und in dem Maße, in welchem er sie hat, auch Pflichten 
(devoirs) hat^ u. a. in der Physiokratie Heimatrecht beanspruchen. 

Afiiabeau war sich übrigens auch seiner Verschiedenheit von Ques- 
nay in der Behandlung von Fragen der £conomie politique um so mehr 
bewusst geworden, als er von An&ng au und anhaltend die dialektische 
Überiegenheit Quesnays in den von diesem instruirten Verhandlungen 
anzuerkennen genötigt war. Der Marquis war ein begabter, historisch- 
politischer Schriftsteller; hatte eine humanistische Bildung durch Lehrer 
und in Instituten für «die vornehme Welt» erlialten; war in seiner 
Gedankenarbeit wie in seiner äußeren Tätigkeit den concrrtcn Zuständen 
und Vorgängen des socialen und politischen Lebens der Menschen zu- 
gewandt, innerhalb deren er in gnten und ^^eblechten Tagen sich herum- 
zustreiten, für sein Teil auch zu «regiren», aber auch ni^tigenfalls eine 
große Menge von Bauern {'2000'') jregon Verderben durch Ilunger-snot 
7.n schützen hatte. In der volks un<l staatstresrhicbtlichen Betrachtungs- 
wei.se tlcs menschlichen Lebens, wie er .si(^ nach eint^r der leudalen 
Zersplitterung zugeneigten Jugendzeit erlangt hatte, l'and aber auch er 
die Individuen wie die Stände eingoglieilert in das große Ganze des 
Volkes, mächtig beeinflusst in ihren Intt respen durch das Tun und 
Lassen der Staatsgewalt. Es ist ein Grundgedanke Mirabeaus, dass die 
ganze große Masse des Volkes intellectuell und ethisch gehoben und 
gefestigt, das Land im ganzen von dem schlechten Eingreifen der Re- 
gierung beireit werden müsse. Sollte es eine Spitzfindigkeit sein, darauf 
hinzuweisen, dass er auch seme allgemeinste Devise nicht diesem und 
jenem einzelnen Stande mit einem cLaissez mns faire» u. dgl.' in den 

1 über «dib Masime Laissez fairo et laissez passer, ihr Ursprung, ihr Werden», 
b«t A. Onken, Bern, 18S6 eine aiu^eUg« Darlegung gegeben. Eb wird in dieser 
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Mund legt, sondern mit den Worten auBflpricbt: cLe mumde va de lui 
iDÖme»? Dagegen waren Quesnav s energische Studien den Natui-- 
wissenscbaften, d^ Mathematik und der philosophisclien Metaph3'sik 
zugewendet gewesen. Als praktischer Arat hatte er füitwährend Beob- 
achtung, Beurteilung und Hülfleistung dem menschUcheu Organismiui, 
und wegen ihrer Krankheit den erkrankten Individuen zuwenden 
niüfsen. Und wie vielen soiner Patienten lintte nur das Eintreten auf 
eine natiirwidnc^e Lebenswiise ein selbstverschuldetes Leiden gebracht 1 
Nach seiner Anstellung als königlicher Leibarzt aber konnte er an- 
dauernd un«i HU8 nächster Nähe, ganz uugesucht und in reiclilieher 
Muße (lif Zustände und Vorgänge bei Hofe und in der Regirung 
beobitcliicn, wie auch Reflexe derselben aus den Mitttilungen über die 
X'orkomnisse im Laude feststellen. .Vuch wol ein weniger übtrlegsamer 
Arzt inusste hierdurch an das Sein und Leben eines erkrankten indivi- 
duellen Organismus mit Anämie und Hypertrophie, mit Paiasiteu, Tu- 
moren u. 8. w. u. 8. w. mnn^, wie auch an den Unterschied der nur 
symptomatiechen Erscheinungeu und der ursachlich wirkenden Krftfie 
gemant werden. War ihm doch auch gewiss wenigstens ein Buch wie 
der •Levüahan» von Hobbes nicht unbekannt geblieben, nnd hatte 
doch gerade auch ein philosophirender Arzt (Cauriana, Discorsi sopra i 
primi V Ubri di Tacito, Firenze 1597) die Aphorismen des Hippokrates 
auf die Staatsverwaltung angewendet wissen wollen l Quesnay spricht 
von der M^ecinet die zur Heilung des Staates efforderlich werden würde, 
\ (>n dem Gebrauch des Scalpells bei der Untersuchung de» Zustandes 
des Volkskörpers u. s. w. Er ist bei solchem Ausgang und auf diesem 
Wege zur UnteFSUcbung imd Darstellung der wirtschaftlichen Zust&nde 
und Erschonung^ mit dem Urteil gelaugt, daas dieselben ihrerseits 
Vorkomnisse in eiuem organischen Ganzen seien, konnte hierin auch 
noeli durch die ihm eigentümliche Wamemung bcFtärkt werden, dass 
das Ganze eine einzige Lebensquelle ha))e und von einem Lebens- 
strome durchzogen sei. Infolge dieser Grundansehauung und abge- 
sehen von dem sachlichen Ergebnis seiner Untersuchung hat Quesnay 
im Gegensatz zu den so vielen Schril't>t( Hern vor ihm, welche ver- 
einzelte Dinge oder Vorgängi' wie das (!eld, den Zins, den Tausch 
u. s. w. cuinulationsweise in einer immer grölieren Anzal beluuulelt hatten, 
eine auch von Adan» Smith nicht genügend beachtete VVegeweisung 
darbieten kümien. In dieser wichtigen Grundauffassung al)er konnte 
sich Mirabeau — wie sich schon aus dem N'orhererwänten lulgern Uisst 

bchrift auch nacbgewieseu, Uass eigentlich d Argenson der rücksichtsloseste Vertreter 
Jener Hszime H. 
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in voller Übereinstimmung mit Queanay wissen. War er doch noch 
in dem Ami des hommcs von der im allgemeinen sociablen Natur 
des Mensehen ausgegangen; hnlte alle» wirtschaftlichen Stünden in 
seiner bilderreichen Sprache zugeruiVn: Tout est fröre dann nies prin- 
cipes, aber doeli auch die knappe Funiu'l aufgestellt, tlass die ganze 
iSocii^te (hm h die gesianiUni Arbeitsleistungrii der Einzelnen «tous sea be- 
>i)insi» lietViedigt finden müsse. Er liutt».' alle Teile des Staatskörpers 
und des Vtilkslebt'iis in ihrem uulrciuil'aicii Zusaniu^enhang in Ht traclit 
genommen, wärend ilin dovh auch das eigentliche Thtnia seines 
Winkes: die Ursailjtii und Folgen des W'achstumes und der Abnauie 
iler gesamten Bevölkerung eines Landes zu ermitteln, vor den Gefaren 
schützen konnte, welche durch eine Gleichsetzung der alä ein organisches 
(Gebilde erkannten Volkswirtsdiaft mit einem individuellen Ofjganis- 
mus, sowie durch eine Bevorzugung uaturwissenschaftlicher Behand- 
lungsweise und mathematischen Cklcüls auf dem Qehiete einer 
Staats- und Gesellschails- Wissenschaft nahe gelegt waren. Mirabeau 
hat seine vor der Bekanntschaft mit Quesnay nachdrücklich ausge- 
sprochene Überzeugung von dem Zusammenhang zwischen den wirt- 
schaftlichen und den anderweitigen Erscheinungen des staatlich ge- 
ordneten Gemeinschaftslebens der Menschen und von dem Einfluss der 
sittlichen Mächte auf die wirtschaftlichen Vorkommnisse auch sjtäter 
weder verleugnet noch verschleiert Er war wol der materialistischen 
Philosophie seiner Zeit_7 nnsson ontsehieden abgeneigt — dass sich Quesnay 
als Philosoph an MaleHtranche (Traite de la morale 1(384) anschloss« ist 
ihm nicht anstößig geworden. Bezüglich der vielen Ausfürungen Im 
Ami des hommcs aber, mit denen Quesnay nach seiner eigenen Mitteilung 
einverstanden war, über welche er jedoch sich erst spater öffentlicli aus- 
gesprochen hat, sollte man tloeli nur von Qnennny. nicht von Miralieau 
sagen, dass er zu - oder beige^stimmt habe. Jedenfalls al>er beruhte nun 
der Inlialt der eine nllgemeine Aufregung iKivorrulenden und für die 
Hoffiibigkeit der neuen Scienet' verliäugnisvuUen Öcbrifi des Man^uis: 
Throne de Vimpöt (1760) auf der vollständigen t^bereinstimmung zwischen 
Mirabeau und (Quesnay, der seinerseits dem Freunde Materialien ge- 
liefert hatte. Und wie wirksam diese l'bereiustimmung in der Her- 
stellung der „Elimens de la philosophic funde*^ (1763) d. h. in dem 
„tresor de la science^ obgewaltet hat, iässt sich aus den hochbedeutr 
samen litterazischen Mitteilungen in dem Briefe Nr. 6 dieser Sammlung 
klar entnenien. Wenn Mirabeau — was in den nachfolgenden Briefen 
an Carl Friedrich von Baden mit kräftigste Worten zurücl^wiesen 
wird (vgl. Brief Nr. () S. 37) — in der Theorie de TmpU noch 8teue^ 
excnitionen zugelassen hatte, so forderte doch diese Schrift den mflch- 
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tigsteu Gegner aller physic ki itisclun Steuerpiiucipien mit rücksichtolos 
scharfen Worten zum offnen Kampfe heraus. «Renversons les fermes 
d'abord» schrieb er seinem Bruder^) vor der VeröffeDtlichuiig des Buches, 
in welchem er zu erklären wagte: t Partout les fermiers publica ont 
achete du prince la nation, et dc^^tniit enfin la nation, le prince et ciix- 
mc^mcs'"-). Wie einst — vor fast grade einem Jarhundert — Colbert 
zuerst wol aus finanzwirtschaftlichcTi Beweggründen von seinen noch 
1651 gelu'gten froihändlerischen Ansichten^) liinweg sieh dem «Mercan- 
tilisniusi zuwandte, so ist es nun auch grade das Finanzgebiet, auf 
welchem die gruiidbätzlichen Gegner seine Nachfolger wie mit einem 
Froutalangnä zu besiegen suchen und hoffen. 

<) Lomenie a. a. O. 8. 919. Über «inen Etfi>lg diesei Aagriffli in viel ■pitorer 

Zeit vergl. B. I S. 215. 

») Theorie de l impöt H. 286. 
*) Vergl. oben 8. XLII. 
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III. 

Nach Beendigung der beiden Beitrfige zur Vorgeschichte der «rsten 
französischen Revolution und der Physiokratie wollen wir hier noch — 
im Anscbluss an das Vorwort und unter Hinweis auf die einhalte» 
Übersichten» einige Mitteilungen folgen lassen, zu denen durch die 
nachstehenden Briefe und Zuschriften eine unmittelbare Axaegaag ge- 
geben ist. 

Als Carl Friedrich von Baden') (geboren 22. Nov. 1728) den ersten 
Brief (22. Sept. 1769) an den Marquis von Mirabeau schrieb, hatte er 
schon mehr als zwanzig Jare (seit 1746) Über die Markgrafschaft Baden« 
Durlach regirt. Er war ein reichbegabtrr und sehr wolwoUender, ernst- 
gcpinntcr, scharfsichtiger, selbstherrlicher Fürst, unermüdlich auf die 
Verbesserung der Zustände seines Landes bedacht, zu deren Würdigung 
ihn auch längere Reisen in die Hauptkulturländer Westeuropas befähigt 
hatten. Nach einem zweijärigen Studium an der Akademie zu Lausanne 
(1743 — 1745) hatte Carl Friedrich Frankreich (in Paris war er im Winter 
1745 — 4t)) und Italien, die Niederlande und England, letztere beiden 
■wiederliolt besueht. Diese Keisen wuren durchaus keine bloßen \'er- 
gnüguüg^tarten gewesen. Die CulturzustiUule in jenen Ländern wurden 
einem Studium zu dem Zwecke unterworfen, um zu erkennen, was 
sich wol zur Verbesserung der heimischen \\) li;iltniss<» als anwendbar 
erweise. Denn einer Verbesserung bedürltio; war X'ieles in jener Zeit 
und in Carl Friedrich kündigte sieh Irülizeitig ein zu Reformen ge- 
neigter und befähigter Herrscher an. Sein religiös frommer Sinn ver- 
trug sich mit humanen freien Ideen und einem andauernden Streben 
nach Erweiterung seiner Einsicht und Vennehrung s^er Kenntnisse, 
und wfirend er für Schule, Wissenschaft und sittliches Leben zu wirken 
sich bemühte, war ihm doch auch eine Hauptaufgabe, durch Forderung 
wirtschaftlichen * Wohlstandes die Zufriedenheit und cOpuIenz» der 
Landeseinwoner zu gründen und zu festigen. 

*) Indem kdi moinendts hier rtm. dner allgeffidiiaii SdiUderang dm Lebtne 
nnd der Bc^ening Carl Friedricha von Baden abcaateben habe, bemerke ich, daaa 
im Laufe der Zeit eine aebr große IMunge monogta|^echer Beitrüge erschienen ist, 
deren Verinebrnnar wegen der Ffillc von Anregungen noch zu grwflrtijxcn steht. Ge- 
druckte Uauptquellen für die Geschichte Carl Friedrichs bilden die beiden Schriften: 
Frdheir wm Drais, Qeachidite der Re^^eruag, and fiüdong vosi Baden unter Oarl 
Friedrid). Carlarabe 1816. S Bande. Carl Friedlich von Baden von CL F. iVebeH»««. 
Ans dessen Nachlaes heraupgegeben ^ von Fr. v. Wcech, Karlsruhe 1868. Von uns 
ist hier jedenfalls noch besonder« hervorzuheben: A. ^mmint/haus^ Carl Friedrichs 
von Baden physiokratische Verbindungen, Bestrebungen uud Versuche. Jena 1872. 
Separatabdrnck an» Bildebranda Jabrblk^em fOr Nati<nMlltkononüe nnd StalWiit. 
XIX Band, 1. and 2. Heft. 
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Für die eingreifend leitende und uneingeschränkte Regirungs- 
tätigkcit Carl Frie<lric]i.s auf dem (rebictc de? wirtschaftlichen Lebens 
mochten ihm auch seine Rei^e-Erfaningen in Holland und zumal in 
England eindringliclie und naclihaltige Anregungen gegeben haben. 
Dort waren bedeutsiuue A'erbesserungen in der Fiirung der Landwirt- 
schaft im Gange und für die Landwirtschaft hatte er eine große Vor- 
liebe: War doch auch in dem kleinen Lande ohne größere Stfidte und 
ohne Großindustrie die Bq<1i nbewirtfchal'tuiig der weitaus widiti^T^te 
Erwerbs zweig der Bevölkerung. Immerhin ist zunächst aus der Regirungs- 
Uitigkeit Carl Friedrichs nichts zu bericlittn, was auf mehr als auf eine 
große Aufmerksamkeit für die Kräftigimg der landwirtschaftlichen Pro- 
ductioD oder gar auf eine grundsätzliche Geringschätzung der Gewerbe 
tmd des Hand^ seblieOen ließe. 

Wol sehr bald oach seinem Erscheinen im Jare 1766 ist der Ami 
des hommes Miiabeaus dem Markgrafen bekannt geworden und zweifei 
los hat das Lesen desselben einen nachhaltig tiefen ländruck auf ihn 
gemacht. Das Buch musste ihm nach seiner ganzen Denkweise und 
in seiner eignen menschenfreundlichen Gemütsstimmung sehr sympathisch 
sem. Als er dreizehn Jare nach dem Brscfaeinen desselben an Mirabeau 
den ersten Brief richtete, erklärt er sich veranlasst und berechtigt, den 
Verfasser des Ami des hommcs um Rat zu fragen. Das Buch enthielt 
noch nicht die nachher als «principes» einer neuen Wissenschaft fest« 
gestellten besonderen Lehrsätze, aber es rückte die Tätigkeit und die 
£rtrftgnisaeder landwirtschaftHchen Producenten weit in den Vordeigrund 
fiir einen nachdenklichen Herrscher. Es hat jedenfalls das volle und 
andauernde Interesse Carl Friedrichs an der nachfolgenden specifisch 
physiokratischen Littcratur angeregt. Aus dem unten nacli folgenden 
Brief No. 7 rrfaren wir namentlich, dns-s dem Markgrafen auch das 
physiokratisehe Hauptwerk: Le:^ i'/inienfs di la phdosnphir noydr von 
17t)3. die im Jare 17»)" gegründete physiokiatischc Zeitschrift: Ephe- 
mer idis du r/f Olfen und das Werk Du Pont«: Ln phifsiorraiie oh consti- 
int i' Ol naittreUe du f/ouirnirmmt h /»Ics lu ioiiuyeiLt an yenre huniain (176H) 
bekiuint geworden und somit eine volle Einsicht in das Wesen der 
Pliysiokratie s^chon zugänglich geworden war, wie denn auch sein erster 
Brief an Mirubeuu durchaus nicht beabsichtigte, Aufschluß über eine 
physiokratisehe Lehre zu erhalten. 

Schon sechs Jare vor dieser Zeit (1763) hatte er einen Mann in 
seinen Dienst berufen, der nachher mit größtem Elfer auch als fruchtilMirer 
Schriftsteller die Lehrsatze der Phvsiokratie in Deutschland vertreten 
hat: J. A. Schlettwein (geb. in Weimar 1731, 1763 Dooent in Jena). 
Dieser sollte als «Kammer- und Polizeirat» die Obliegenheiten eines 
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Mitgliedes (k-r fürstliclicn Rcntkomnicr erfüllen, daneben aber aucli 
wenn möglich wöchentlich ein paar Stunden f'tffentlichcr Vorlegungen 
in den Kamerai- und Poli^eiwissenschatton halten. Sehkttwtin hatto 
sicli wol dem Markgrafen auch durch Zusendungen empfolen, wie er 
eine nach seiner eignen Mitteihnig im Dezember ITfii-i an (he ükono- 
mische üe.^ellscliaft jäi Bern geseliu kt iiat mit einer Abhandlung von 
der besten Erziehung des Landvolkes in Absicht auf die Landwirtschaft». 
Bald machte sich auf den verschieden nten (jel»ieten der mnrkgräf liehen 
Verwaltung eine rührige, auf durehgreil'cnde Rcfürmeu geriehtete Tätig- 
keit Schlettweins fülbar, der das allgemeine \''ertrauen des Markgrafen 
gewonnen hatte. Am 10. November 1764 wurde in einem kleinen Kreise 
von angesehensten Beamtenf welchen Schlettwein eingereiht war, «von 
' dem Geheimerat und Kammer-Frfisident von Gemmingen proponirt, dass 
Serenissimus gegen ihn verschiedentlich die gnädigste Aeußerung gethan, 
wie Hochdieselhen es gerne sfihen, dass nach dem Beispi^e anderer 
I/Bnder und Städte* auch alihier eine Ökonomische Gesellschaft emchtot 
und von derselben in Erwägung gezogen würde, ob und wie das 
Oeoonomicum in dero Landen verbessert und deswegen die erforderlichen 
Vorschläge gethan werden möchten». Acht Tage später fand dann in 
Gegenwart des Markgrafen die förmliche Gründung statt. Den Vorsitz 
in den wöchentlich wiederkehrenden Sitzungen übernam der Markgraf 
selbst, in reg(^lmäßiger Anwesenheit auch seines Bruders, des Markgrafen 
Wilhelm Ludwig (t 1788)*. In einer besonderen VeröffentUchung be- 
nachrichtigte dann Carl Friedrich das Land «von den Absichten und der 
Einrichtung einer von Ihm in Carlsruhe errichteten Gesellschaft der 
nützlichen Wissenscliaftou zur Beförderung des gemeinen 
Besten». Auch amtli(h wird die Mitwirkung von Correspondenzeu 
aus allen Landesteilen angeregt, die dann auch in nicht kleiner Zahl 
eingelaufen sind. Selih ttwein steht mit Vonaehlägen und Plänen, aber 
auch mit Erbietung und Leistung von Arbcitm weit im Vordergrunde. 
In dieser Form tVtiHeli «dauerten die Sitzungen nieiit über ein Jahr, 
wo nachmals die Dehberationsubjecte zu <len CoUegien übergingen» 
(Drais). Doch ist noch eine vereinzelte Zuselirift tles Markgrafen an diu 

' Solrhe ökonomische (lesellsdiaften heetarulpn dainalH nicht nur in großen 
kStttdten wie London, sondern auch in Bern, in öoiothurn, in .Anspach, («Oekon. 
Gesellecbaft in Franken») u. s. \\\ Aua zwei Actenstücken (Landesarchiv Karlsruh« 
1063 Sodetftt«acteii) lIlMt sidi enteemen, daae namentiidi im Hinblick auf die 

likonomische OeaeUachaft in Bern fVw In Karlsruhe gegründet worden iat. Dagegen 

li;Uieii ja (V\p ■ AfsppmMt^es'» clt-r l'liysiokrati-n in l'ari.s Inn Miraliean 17C5 nacb« nicht 
vor dem Anfang der Sitzungen der Gesdischuft in Karlfiruiie begonnen. 

• Die Protokolle der Geeellsvhaft 1764—65 und ein Nachtrag aus 1769 sind 
«ufgefanden worden. 



Digitized by Go 



CLm 



ökonomische Ctesollcbaft mit dem Datum dee 14. April 1769 Torfindfich. 
Nach AiisweiB derselben wollte Garl Friedridi große, nüttlere und kleinere 
Preise aussetzen für hervorragende Leistungen auf drei besonderten 
Bezirken. Er ordnet an, dass «die ökonomische Gesellschaft die Auf- 
gaben besoiget nach den drei verschiedenen Hauptnhjtkteri ihrer Be- 
schäftigungen, nämlich 1) der Agricultur; 2) der Handwerke, Gewerbe 
und Fabriken; 8) der Handlung» — und dass sie sich da«? Verfaren der 
zur Aufmunterung der Künste, der Manufacturen und des Handlungs- 
wesens in London errichteten Gesellschaft zum Vorbild nenion soll. (Das 
Preisausschreibon dieser Gesellschaft «an das Pnblieum J^trand 21. Ai)ril 
1762» ist in L borsetzung angecehlosscn.) Hieraus ergiebt sicli unwider- 
spreelilieh, df}«?«! der Markgral' nicht gewillt war, im Hinblick auf die 
inimittelbar nadilier unter der Leitung Schlettweins beginnenden «phy- 
siokratiöchen N'ersuelic» auf die landeslierrlicbe Pflege der gewerblichen 
Industrie und des Hhüu« Is zu verzichten. Immerhin ist auch daran zu 
erinnern, dass Schlettwein seine prahlerisch physiokratischen Schriften erst 
später verfasst luit. Er war duinals in Baden zwar sofort rücksichtslos 
in der Ausfürung, aber in der Aufstellung von wirtschaftspolitischen 
Reformplänen grade insofern gemässigter, als w vol die ganz hervor- 
ragend große, aber doch nicht einfach ausschließliche Produdivität der 
Bodenbewirtschaftung behauptete. Uebrigens ist ja auch die Vorstellung 
gans irrig, als ob Schlettwein, dem der Markgraf an großes und .bezüglich 
der allgemeinen Amtetatigkeit wolbcgrQndetes Vertrauen geschenkt und 
ein bedeutsames Arbeitsfeld eingeräumt hat, die physiokratischen 
Ueberzeugungen in Carl Friedrich hervoigerufen und den entscheidenden 
Einfluss fQr den Beginn jener «Versuchet gehabt habe. Schlettwein hat in 
einem nach seiner Entlassung aus Markgräflichen Diensten an Carl Friedrich 
gelichteten längeren Schmben vom 13. Octobor 1773 wol an^^efürt, dass 
er «dem Aerario mindestens 570,000 Gulden zu Gute gebracht» und 
«dieses vor Verlusten hn Betrage von mindestens 70—80000 Gulden 
behütet habe»; er hat aber keine iigend welche Andeutung bezüglich 
der «physiokratischen Versuche > gemacht, sich wegen dieser weder 
berümt noch entschuldigt, wie ihm denn nncli noch im April 
1770 der Mark^::ral' i\uv mit Hinweis auf die «Disturhia, welche unter 
der höheren Die nt rsehall entstehen möchte» ein Gesuch um Wieder, 
anstellung in l^adix lu-n Diensten ahgesHilHgen hat. Kin*» erste Nachricht 
von Beschwerden Du Ponts über bchkttwcin ergiebt sich aus den nach- 
folgenden Briefen. 

Nach vieljärigen l'^r\vai;un{r«'n bei^ehloss Carl Friedrich im Somnier 
17ii'J, mehrere Monate vur seinein ersten Brief an Mirabeau, /.ur Eiu- 
füruiig der von den Physiokraten verlangten Besteueruugsweise (Impöt 
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utiique, '/s vom Produit net der Bodenbewiitschaftuug) vorzugehen, 
woran sich daim die neue WirtschaftspoHtik («Polizeifreiheit», Gewerbe- 
und Handel'^freilieit für Jcdi n) anzuschUeßen hiltto. Wie vorsichtig sein 
\'erfarcn war, können wir einem spfiteron Brirfo an Mirabeau entncmou 
(v^l. unten S. 18). ICr linttn insbo«ontlt rc niclit nur seinen Verwaltuiif:«- 
l)eainten die Leetiiie der t■la^^si»du'n Bürlicr (]er Wissenschaft cmplblen, 
'-ondern aueli Du Puiits Abhandlung: t/r loriijiiu d drs progrh (Ttine 
srirur,' iionnJIr übersetzen lassen, da ihm diese jreeignet schien, Kenntnis 
darüber zu vt r]ueitt*n, *um vvas es sich bandelt». Zuniicl ist sollte aber 
auch nur in ein^.elnen D('»rfern (erst Dietliiiun n itn unteren Teile der 
Markgrafsehaft, lieinaeli auch noch Balingen und Theningen im oberen 
Teile) die «natürliche Ordnung» eingefürt werden, um dann dieselbe 
mit Benützung der gewonnenen Erfurungcn «pcu ü pcu> über das ganze 
Land zu verbrdten. Schlettwein war fär alles im Einzelnen Nötige 
mit Erbieten von Arbeitsleistungen eifrig zur Hand, die sonstigen Be- 
amten aber haben dem Untememen, für welches sie den aus der Fremde 
berufenen, und bei ihnen sehr unbeliebt gewordenen iEtentkammer- und 
PoHseirat ausscblieillich verantworüieh machten, zumeist Abneigung, 
Widerstreben im Stillen, aber auch wol offene Einreden entgegen* 
gebracht. Der größte Miaestand eigab sich jedoch aus der Unkenntnis 
einer physiokratisch-r^bechten Einschätzung des Produit net, welches 
aus den häuslichen Kleinbetrieben, oft mit Hinzuname industridlen 
Erwerbes, erwirtschaftet wurde. Hier lag denn auch der Grund, wes* 
halb sich der Markgraf Carl Friedrich im September 1769 au den 
ihm aus seinen Studien bekannten und sympathischen Marquis von 
Mirabeau mit einer brieflichen Anfrage wandte. Mirabeau aber lii lt 
den Markgrafen für einen mit der neuen Wissenschaft erst noch gründlich 
bekannt zu machenden Neuling, wrlehem Irrtum wü" eine Darlegnnsif 
der JIaii)i11e]iren und der nnßUigiiclien Litteraturgeschicbte der Physio- 
kmtic zu verdanken lial ien. Der Markgraf aber schril l), olfcidtar nicht zu- 
friedengestellt durch da-^ bei ihm bisher nn«;ewandte \'eri'aren iler Ein- 
schätzung, : Ii me tarde extn inement de niettri la niain a l'ouxTage et de 
procöder j)eu ii peu et par degre k l abolition des impots indirects, de les 
eliant^er en impots directs, d'etablir ci ux ci d ajaes des prineipes justes et 
nalurels. Jci, je rencontre des diliicultt's ii cliai|Uf jias, (jui result<;Mt, il est 
vrai, du dcfaut d int-trucli^jn, nuiis <juc j cüpcrc surmonter, si je puis me 
flatter que vous voulez bien m'assister de vos conseils. La confiance quo 
vous m'avez iuspiree, Monsieur, par la fu^on obligeants ^ eordiale, 
dont yous avez bien voulu rdpondre & mes pr^dentes, ne m'en laisse 
pas douter, et je me suis regardd dte lors comme notre disdpie». Es 
folgt dann eine genauere ScbOderong der Schwierigkeiten, welche sich 



Digitized by Google 



» 



CLV 

in Baden einer den Forderungen und Zielen der Fhysiokratie ent- 
sprechenden Einschätzung des ReinertrSgnisses der Grundstttcke entgq^* 

stellen, — welche Schwierigkeiten, um es hier in Eürze zu sagm, weder 
durch Schkttweins (itrtii Tätigkeit, noch durch Überseodunp: Du 
Pont'scher Releves, noch durch einen von Paris aus gekommenen Eio- 
schfttzer in genügender Weise über\\'unden werdeu konnten. Zu Geoigi 
(23. April) 1770 begann zunächst in Dietlingen «die neue Ordnung». 
Und in ( iner ersten Zeit fand die Änderung bei den Bauern so guten 
.\nklang, dass eillifjo dörfliche Gemeinden ihre Bereitwilligkeit zur Au- 
uanie derselben anmeldeten. In einer noch uii^^otrübt zuversichtlichen 
Stimmung machte Carl Friedricli mit seiiRi- (icmaliii und drei Sühnen, 
auch von Schlettwein hci^K itet, im Soninic?- 1771 eine lieijse nach Paris 
zu längerem Aufenthalt, aber auch in <ki nklärten Absicht. Mirabeau 
und drn in dessen DinstagsgcselUehallen versammelten Kreis von 
Physi<»kraten persönlich k» nnnii zu lernen. 

über die \'orgänge wurcnd des Aufenthaltes der maikgräf liehen 
Familie in Paris; Mirabeaus Reise in die Provinz; \''orträge Du Ponts für 
den badischen Erbprinzen Carl Ludwig; die plötzliche Abreise des Mark- 
grafen wegen des Heimfalls der Markgrafachaft Baden-Baden; Du Ponts 
(von Carl Friedrich angenommenes) ErÜeten su schriftlichen Vortrügen 
an den £rbprinasen, wie tlber manches Andere, geben die Briefe aus dieser 
Zeit, denen auch noch unser Vorwort und die Inhaltsübersichten zur Seite 
stehen^ keiner weiteren Bemerkungen bedürfende Berichte. 

Besonders hervorzuheben bleibt, dass Carl Friedrich im An&ng 
des Jares 1772 das von ihm selbst hergestellte Manuscript des hernach 
u. d. T.: Abr^ de l'dconomie politiquo» gedruckten kleinen Buches 
dem Marquis von Mirabeau überscbickte. Er habe diese Schrift, schrieb 
er, zur ünterwci-un«; für s(4ne Söhne l)cstimmt und Mirabeau werde 
aus dem Inhalt ersehen, dass der Verfasser sein Schüler sei. In der 
Tat sind es (^uesnaysche Lehrsätze in ihm \'oi ]>indungmit Mirabeau'schen 
Zugaben S welclio — wie auch an anderen Höfen — die fipeudige, volle 
Zustimmung eines hochgesinnten Fürsten erlangt haben. Auch für 
den durch keine «saumatres contrejioids» beschrankten Herrscher sind 
nnhcdinirt Plüchten don T^ooliten gegenübergestellt; ohne gute Sitten 
auch durch das Vorliild st nus t i^ciirn LeLeris zu l ewaren ; ohne 
Einsicht und Kenntnis?e im pnizon \'<ilki' zu erwecken und zu ver- 
mehirn; nlme strenge Gerechtigktiit für Alle zu handhahcn und nienschen- 
früUüdlichc Hilf leistung für die Schwachen zu gewureu wird kein Fürst 



' V'nn Pn P< iit ist besonders anf Miralioatin T.fronM »Von. venvieseil ivord^n. 
Eiaa Absciirift des an Mirabeau geschenkten Mspts. ist noch vorhanden. 
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als «Roi pastftir- hpwpi«pn können, fla«'» dio Phypiokratio «le gonvcrnemoiit 
lo plus avantiipciix au pcnro hiHiiaiiu sei. Es iFt — niric-hto man 
sagen — ein Herrscher-Stil, der in dem Al>riy(- zugleich in gehallvollen 
und scharfkantigen Worten nicht anz.u/weifelnfle ^\'arhciten kinid- 
geben will. ' Lr dmif de subsi.stt r ej^t invariahlcment li<' \n\v l'onlre uaturel 
au dnoir de trnratHtr. Si l'int'galite des fortüiie?., autorisee et protcgöe 
par 1 ordre social, et resultante de l'uHflge meme des droits de proi)net^, 
P'aioit disiH iiHcr, et dispense en effet quelijutvs huiniiics du travail monuel, 
ils HC doivent jamais oublicr (jue h droit de jouer de leurs richesses, 
acquises et conserv(''es sous la protection de la societe, leur impose le 
äeemr de tmTaUler pour eette inline aoci^t^, ä piino de voler, par leur 
oisivetöf les eecours et la protection quilo en ont le^as. (Test ä ees 
bonimes giatifi^ d'avance que les travaux d'instnictioUf d'inepection, 
de jurisdiction, d'^mulation et de protection semblent plus particuliirement 
destin^; et rien ne peut les autoiiser & difranger, [>ar le d^sordre de 
leois d^penses, les travaux profitables k toute la sod^t^, par Tadhä^Dce 
naturelle qti'ils ont avec les subsistances». So spricht sich Carl Friedrich 
in dem letzten Abschnitt vor dem schließlichen JRSsume am Dieses 
lUsunie gewärt auch einen hellen Einblick in die gesammte hochherzige 
Persönlichkeit des Markgrafen. An der Spitze desselben findoi wir das 
noch ohne jegliclie Sorge über die Bevölkerungsbewegung aufgestellte 
«natürliche» Recht anerkannt: Tout homme re<,'oit de la nature le droit de 
vivre indispensahlenient lie au dcvoir de travailler. Dann kommen Sätze, 
welche die Notwendigkeit der Arbeit jetles Einzelnen und der Union 
derselben für das Glück Aller aussprechen. Noch ist ein nur gutes Er- 
gebnis aus dem individuell-froicu wirtschaftlichen Erwerb Aller füi- Alle 
in sichere Aussicht gestellt. «L'interet de chneun est le meme que 
l'interet de tous . . C'est ce (]ui ronstitue INnichainenient de tous Ipb 
int^rets humains». FjH wird wol auf das besondere Interesse des culti- 
vateur, des proprietaire, der clas.^c sti'rilc hin^zewieson ; aber mit dem 
Ergebnis: «l'intt^ret g(?neral et commun des trois classes qui composeut 
la sociöte, et celui de chacun de leurs mombn^s est dans l'interet du 
cultivüteur et dans ses succ^s. C'est Iii cettt- grande uuile d'iuterets 
qui associe tous les hommes entre eux par les rupports indispensables 
des drtttte et des devoirs comme la g^nöration et la ibible^sse les unissent 
par les liens de la fratemit^ et des seoouxa mutads. La connaissance 
de oette grande verit^, et de toute la s^rie de ses principes et de ses 
cons^uences est la science de la vie humaine^ qui donne une viaie base 
ä la morale» en offrant un point de rdunion ä des int^i^ts ooutEadlctoires 
en apparenoe». Plan wie Resultate dieser Wissenschaft zeigen, dass 
der Mensch niemals tdas Recht des Anderen» verletzen darf, «que ce 
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droit s(Ht pour lui une barri^ sacröe, poste par la justice ^ternelle 

et toute puiasante. Gette scioioe montre quo les peines et les 

r^mpeuses commeiisent däe cette vio — — eile manifeste ainsi nos 
devoirs envers Dien — — envers nos seinblablcs — envers uous 
meines — und die Ausfürung über diese letzteren b^jttndet dann den 
Sclilusssatz: Fain- Ic hien, cest le rercvoir. 

Aus den nachfolgenden Briefen ist zu ersehen, welchen Eindruck 
dieses Maimscript Cnrl Frie<hiclis bei den Physiokraten in Paris hervor- 
brachte. Mit der erbetenen Geneniigung des Markgrafen wurde es au 
der Spitze der Hiilu'ni<'iif]c.>^ du citoyen von 1772 al)gednickt. In dem 
Avis de 1 Kditeur (Du Font), wie er auch der Ausgabe in Buchiorin 
j» C'rtrlf«ruuh 177() vorge(h-uckt ist, wird auf djis P>i<()ndere der Form 
(Mjui tient, et d(» eelle »les ai liri -- ueiK-alu^icjUt s. et de celle di-s in- 
ücriptiuns l:i|>id:iiit >, v\ eontriltUf a lui dunner beaucoup d cncrgic et de 
brievetet), vi rwitx ii, welche in Du Pont den Flau für seine Table 
systeiiuiti(iuc ungtaegt hat. 

In der Zeit, da sich C'uil Frie<lrich unbedingt und mit einer Art 
personlidier lunigkeit den Lcliren der ü'auzösischen Pbysiokratie hingab« 
ist ibm dann auch nach Ausv'ds unserer Briefe dro Penou und das 
Wirken Schlettweins entfremdet und verleidet worden. Es wurde sdion 
erwänt: Schlettwein war verglichen mit Quesnay, Mirabeau, Du Pont, 
insofern ein gemäßigterer, nach dem Urteil Jener minder correcter 
Physiokiat, als er sich (1769) zu einer vollstfindigen Nicht-Ptoductivitftt 
der industriellen TAtigkeit nicht bekennen wollte und auch wol die 
Durchfttrbarkeit dncr ganz regelrechten Einschätzung des Produit net 
bei den bäuerlichen Kleinwirtschaften Badens bezweifelte (vgl. Brief 
Nr. 5). So erklärt es sich, dass Schlettwein, der bisher mit so großem 
Eifer die «physiokratischen Versuche» in der Markgrafs* liafl betrieben 
hatte, doch idx r den Inhalt der mündlichen A'ortrüge Du Fonts für den 
badischen Erbprinzen, denen er anwonte, mit Du Pont in Streit geriet. 
In welcher Weise die Entwickeluog dieses Streites sich vollzog, welcher 
bald einen Kampf um das Vortrauen des Markgrafen zur Folge haben 
musste, ist ganz genau aus dem 2. Briefe Du Fonts au Carl Friedricli 
7.n crf-clien. Auch dor unvcrmeidlche letzte Ahschluss wird 5?r]ion ganz 
klar in Siclit ^a brarlit. Di iiu f>lnvf)l Du FduI den Markgrafen bittet, 
an Srlilcttwtin initzutriKu, «que persoiuie ne lait uii [)lu.s grand ras 
qnc niui de snii /rlc et dr St s taleus*. ermnnt er (K>ch unmittelbar darauf: 
lii uiiissezA'ous v(«« diapraux. Moiisci^nicur, et sous ceux de la verite tous 
CMix qui out fait vocu tlc la bcrvir aiii.<i quo \'ous, et ne sourt'rez pas que dans 
l araiee des gens de bien, dont ä tant de titres Vous devez etre le g«'n( ral, 
il so trouve des divisions ilurablcs». Bald hernach beschwert sich Du 
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PoDt wiederholt bei dem Markgrafen, dnss Schlettwein seine Briefe nicht 
beantworte. Und als er später bericliten mtl88, dass ihm Sclilettwein 
seine Werke überschickt habe, nnterlüsst er nicht dem Markgrafen mit- 
zuteilen, dass er dem Verfasser Ine.nut Hudes nacligcwiesen habe. Damit 
vergleiche man nun, dn«s St^hlettwein in seinem Gesuche vom 13. October 
1776 den Markgrafen <laian erinnert, wie dieser ihm schon einige Jare 
vor seiner Entlassung «ein fi ülieros N'ertrnurn ( ntzogen habe, sowie dass 
beliletlwein Ende 177;i seine i'jntla.<suni^ erhielt, d. Ii. in derselben Zeit, 
in welelier Du Pont in Karlsruhe war un<l zwar im \'ollbe8itz der Zu- 
neigung ("arl Friedrichs. Seit der Zeit, da iKr P)»ysiokrat Schlettwein 
von Du l'üut bestritten wurde und das \ ertiuu« n des Markgrafen ver- 
loren hatte, werden die überallhin gericliteten Neuerungen in der ge- 
samten Amtstätigkeit des aus Thüringen gekommeneu «Kammer- und 
Polizeirates» auf einen offenen, entschiedenen ^l^derstand gestoßen 
sein, den dann die Gegner der physiokratischen Versuche vastärkten. 
Unter diesen Umständen glaubte Schlettwein, obwol ganz vermögenslos, 
in seiner Amtsstellung nicht bleiben ku sollen, begehrte und erhielt seine 
Entlassung und verließ am Scbluss des Jares 1773 Karlsruhe (vgl. vor- 
her). Die französischen Physiokraten haben dagegen nach Ausweis der 
nachfolgenden Briefe zumal mit den Hofieuten ein sehr freundliches 
personliches Verhältnis herstellen kOnnen. Und des Ministers Wilhelm 
von Edelsheim ist hier außerdem besonders zu gedenken. 

Sodann ist hervorzuheben, dass Carl Friedrich nach seinem ersten 
brieflichen Zwiegespräcli mit Mirabciiu weiterhin gar keine Mitteilungen 
Über den tatsächlichen Beginn, Stand und Verlauf der von ihm angestellten 
cphysiokratisehen Versuche» gemacht hat. Auch jene ermutigende 
Tatsache, dass einige Gemeinden von selbst die Einfürung der «neuen 
Ordnung» begehrt hatten, war den französischen Physiokraten nur 
durch oitio mündliehe Mitteilung der Markgräfin kund geworden. Carl 
Friedrich hatte damals allerdings« eine für ihn zweifellose Überzeugung 
bezüglich der theoretischen Richtigkeit der I/plire von dem «Gouverne- 
ment le plus avantageux au geiire humain gewonnen, sicli aber doch 
für seinen vorbildiosea praktischen Versueh inniittt-n (Miier widerstrebenden 
Beamtenschaft ein mutiges Ernu r aude! zurufen mü.^sen und wnv noch 
ohne Zuversicht auf ein andauernd glückliches Ergebnis. Als sich 
dann aljer allmälig Anzeichen einstellten, luthrleii und gewichtiger 
wurden, dass die neue Ordnung in den zum Versuche auf besclu-äiikte 
Zeit ausgewälten Orten sich nur mit Zwang gegen die Einwoner werde 
erhalten lassen, die Ausbrdtung von ihnen »peu ä peu> über das 
ganze tiand überhaupt nicht mehr in Aussicht stehe, hat der Markgraf 
den der theoretischen Lehre widersprechenden tatsächlichen Erfarungen 
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mcht einen Herrscherwillcn entgegengesetzt, sondern nach immerhiQ noch 
längerer Andnuer unbefangener Beobachtung auf die Vennehrung der 
physiokiatischen Versuche verzichtet Mirabeau geriet liierüber in höchste 
Aufregung. Er orniant zu einem andern Verfarm bei der Einscliätzung, 
da ihm Carl Friedrich erwiedert hatte, dass eine gerechte Einschätzung 
clor directcn Steuer ebenso nötig sei, wie die Ali^^cliafrnng der indirecten 
Steuern. Der Manjui^i bringt e« noch cinifcer Zeit wirklicli fertig, dass 
der bei ihm und Qucsnay als vortrefflicher Einschätzcr landwii'tscbnft- 
Hcher Reinertrftgni«S(_' uugosrliciu' (ientilbunnno Charles de Bntre» von 
dem Markgrafen zu einer zeitweiligen Dienstleistung angenommen wird. 
Butre wuide hierauf in Karlsruhe als ein von Mirabeau empfoleuer 
Edelmann sehr frcuudlieh t in[>fiuigcn uud iusbesondere auch in pecnniärer 
Beziehung rücksichtsvoll behandelt*), was zur Abwehr unbegrüntleter 
Vorwürfe besonders erwänt werden muss. Die lunschätzuugsarbeit 
des 52järigeu Butre (geb. 1724) darf man sich nicht von einem Eifer 
für ztttrefifende Einschätzung des Prodiüt net beseelt denken, wie er 
von dem jungen Schlettwein oder dein alten Mirabeau aufgewendet 
worden ist Besorgnis vor Übereflung ist in Karlsruhe niamAlj^ von 
iigendwem im Hinblick auf die Arbeit der neuen «QrundvennOgens> 
Goramission» geftuO^ worden. Butrö kam nur sehr langsam und 
immer langsamer mit seinen, obendrein ganz unoontiolirten Einsdiftz- 
zungeu weiter. Man hatte sich daran gewOnt, den wie es sdüen, zugleich 
fachkundigen und harmlosen Sonderling sdne Arbeiten ohne sonstige 
Leitung und Beaufsichtigung ausfüren zu lassen. Im Laufe dar Zdt 
traten jedoch neuartige Tatsachen in Sicht. Denn Butr^ gehörte nicht 

' V'ergl. über Butr«^ am >h n iiacIiHfehondon Briefen die Briefe Mirabeaus Xr. 10 
und 41 vom 3. und 11. Augtist 1770 und den vom 11. Aii^ruHt 1777, in wel( liem 
Butr^s absonderlicheH Wesen K<>BchiIdert wird; ferner die Briefe Mirabeaus 
wi Batr6 im Anhang Nr. S vom 8. Mai 1777 (1771 iat ein Draddbhler) and Nr. 4, 
vom 8. April 1779, neben welchen aber auch der Brief Du Fonts Nr. 87 nieht nt 
flbersehen ist Von Ratrt^s Schriften liier f» sprechen, ist nicht geboten. 

* Butr^ auitUche rersonalacten sind erhalten und umfasflen dif Jure 1776, 
(in welcüem Jare am 10. September sein Gehalt beginnt) bis suiu Jare 17^7. Auf 
Mirabeana Anregung whielt Botrd auch Beiaeveigütong, nachdem dieaw nnterwegs 
krank geworden war; (s wurden ihm Mlöbel an aeitweUigem Gebrauch von der 
>I(nVi!ei5 \'rrwfiltung de.« HoAs Obergebfn; er wnrdi» "bis anf A'Mi h mnfj^ auf den 
für jene Zeit recht ansehuiichen Gelialt von jarlich ikOi) (iulden gesetzt. S( hlcttwein 
war 1763 mit der Hälfte dieses Betrags berufen;. Butrös Gehalt«belrag ist iiim 
▼on April 1782 an wiederholt anf je awel weitere Jare hia anm Jare 17S4 bewilligt 
worden. Da ButnS öfter und länger in Ettlingen verweilte, wo er dann seiner Lieb' 
lin«Hl>PHf'hMfti;.'tinjr d« r r.iitiinf Pflanzimir ttnd GUrtnerei in dem niarkgrftfliclifn (iarten 
obli^, so Üel seine längere Abwesenlieit auch an weitentferaten Orten in Karlsnüie 
nicht auf. 
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nur zu den festen Gläubigen der Älchemie, des Magnetimns und Mesame- 
rismus, aonderii besaß aueli ein gewaltig» s Sclbstgefül über sein Wissen, 
Können und Arbeiten, welches ihn für Belehrung«! und Ermanungen 
Anderer unzugänglich machte und auch zu dreisten unil groben Ent- 
gegnungen greifen ließ. Erfarungen der letzteren Art machten insbe- 
sondere auch Du Pont. Mirabciiu und der badische Minister Edelsheim. 
Aneh dieser ebenso klut^e und feine, wie gefiillige und gutherzige Mann 
war ein eifriger Anliiuif^t r dn' Physiokratie geworden, hnt sich nach 
Ausweis eitles starken Foholieftes — redlieh mit dem '1 al»( llrnwork Ques- 
nays aV»<ie<iuälT und seiner Hochachtung für diu nouvelic Seiiuee ein 
üchr freundsclmlilichcis Vt rhalti U ^e^t-nüber Mimbeau, Du l'ont und 
Butr^ zugesellt. Er hat <laun :ni( Ii des letztt ivn kühle Läs:5igkeit in 
der Einschätzungsarbeit ( Iroideur iiicoucevubic vis-a-vis de notre grande 
Operation») wenngleich vergeblich zu bannen gesucht. Butre hat seiner- 
seits auch durch viele Reisen die Erhebungen in den iündlichen Ge- 
meinden unterbrochen. Einige derselben mögen ja wo! auch regelrechte 
Dienstreisen gewesen sein. Andere aber hat er mit ganz naiven Voraus- 
setzungen aus freiem Entschluss unternommen. Ganz abgesehen von 
d^ Ittngeren Aufenthalten in dem nachbarlichen Straßburg mit seiner 
Sod^ hermätique unternimmt er auch Keiseu nach Tours, Paris \ 
Ck)blenz, nach den hy^rischen Inseln und bis Barcelona. iSeit der 
Notabein- Versammlung in Paris aber sagt ihm Arbeit und Aufenthalt 
in Baden überhaupt nicht mehr zu. Er geht (1788) ohne Weiteres 
nach Straßbuig und (1789 nach einer brieflichen Mitteilung an Edets- 
beim) nacli Paris und giebt auf dringliche GegenvorsteUun^m Mirabeaus 
undfidelsbeimsei-sterem grobe, letzterem fjradezn unanständige Antworten*. 
Aus d^ Briefe Edelsheims vom 4. März 1789 an den seit 1776 in 
Baden angestellten Butre ist folgende Stelle' hervorzuheben: «Vous 
avez fait les calculs de 58 villages; nous n'eu sommes donc qu'h, la 
grande huitifeme de notre travail, qui est de naturc a ne pas pouvoir 
fait, qii'cn temps quo nous pouirons refondre la toialite du margraviat. 
Et encoro cch villa^ro?? sout caleules saus qne je pni'^se Jamals parvenir 
a savoir connnent > Butr(^ kam trotz jenes lioehniütigen iiiit fes an 
Edelsheim vor Ausbrucli der Picxolution in Paris nach Ettlingen und 
Karlsruhe zuriu k und Iiat dort in der früheren Weise (auch mit noch 
einer Reise nach Parin) nocli einige Zeit wtiicr gelebt. Aber der Fort- 
gang der Revolution in Frankreich regte sein stolzestes Selljstgefül auf. 

■ liriefiiche Mitteilungen Butres au» Pann finden Hieb unt<^-n S. 113) 116 Ab- 
gedruckt. DoH <^ II I ponnniue IhiuH t^le Couteux» ist ein grOfites Baokgflflcitftll. 

* H. Reue» u. a. U. .s. 102. 103 11'. 
» K, Keu88 a a. U. S. 102. 
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Im Februar 1792 schrieb er an den Mmisier v. Eidelsheim'): «Je suis 
k la vMiS dans un chaieau de France qni servait de repatre, od mes 
fluo^tres, depuis mille ans exer^aient le sot mutier de nobles, pour ne 
lias dire pis. Jeus honeur, dbB mon enfance, de cette vie animale et 
föroce ... et enfin, aprfea la mort de mon fitol j*y revins pour 
vendie le chaieau et me r^unir au peuple de toute la tene pour annonoer 
ses droits ai ^tisngeinent vid^ sur tout le ^obe». Am 88. October 
desselben Jares 1792 hat Butrö — nach den Personalacten — seinen 
Gehalt in Baden bezogen, dann verschwand er. Von nun an wusste 
man in Karlsmhe Jare \aufr nicht «wo er sich behnde, ob er noch lebe»^. 
Und an dieser Steile wollen auch wir von Butre Abschied nemen und 
die ferneren Erlebnisse desselben, seinen Aufenthalt in Paris und an 
anderen Orten Frankreiclis, seine Kückkehr nach Straßburg 1797, seine 
erfolglosen Gesuche um Wiederaufname in den badif^clien Dienst unter 
den kräftigsten Beteuerungen, dass er kein Jaeohiner und vollständig kos- 
mopolitisch gesinnt sei — mit keinen weiteren Bemerkungen begleiten. 
Da?.s- Carl Friedrieh .schließlich trotz allem Erlebten dem ganz verarmten 
farenden Kitter in Straßburg auf seiin wiederholten Bittgesucho noch 
eine Peuüiun bewilligte, wurde wenigstens von Butr^ selbst als eine 
gnädige Errettung aus tiefster Not empfunden. 

Von Du Pont, welcher weitaus das meiste Maniiscript für den 
nachfolgenden Abdruck geliefert liat, brauchen wir hier nieiits zu be- 
richten. Die große Monographie, welche über daa Leben und Thun 
dieses unter seinen Zeitgenossen hervorragenden Manncä vor wenigen 
Jaien von G. Schelle (vgl. oben S. XXIV) veröffentlicht worden ist, 
macht besondere Erörterungen über Du Pont überflüssig, soweit sich 
solche auf Vorkommnisse erstrecken würden, die nicht die nachstehenden 
Briefe und Zuschriften ausschließlich betrefifen. Dem gegenüber muss 
dann freilich erklärt werden, dass ein zutreffendee Wissen von den Be- 
dehungen Da Ponte zu Baden in Frankreich überhaupt nicht vorhanden 
at, wie denn auch die Biblioth^ae universelle von ihnen nichte mit* 
zuteilen weiß. Wenn wir gleichwol grade Über Du Pont hier nichte vorher 
zu berichten haben, so liegt der Grand darin, dass die ihn betreffenden 
A'erhültnisse und Vorkommnisse in ununterbrochener Folge und klarer 
Deutlichkeit durch die Briefe und Znschriftcn mitgeteüt sind, \iie sich 
aus einer ersten Durchmusterang unserer Inlialts-Übersicht eigeben wird. 

* Keass a. a. O. S. 9. 

> OiM NiebtwiMon wird iatoig» ein«! Znfulle» $m 12. Hftrt 1795 audi vom 

«HofniarBchallamt, gez. : Miuquia von Hontperny» d. h, von dem in badiichen Hof- 
(li'-nsi i:(tioU'non Mündel Mirabcaus su den PanonalactoD Batrte beaeugt. Über 
Wontpeiny vgl. die Briefe Nr. 12. 13. 24. 27. 

CuA ffiMf. V. B*d«a. Mii«b«M aml Da P«nt. Ii 
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£ifer uud Energie für die Sache der Pbysiokratie haben die drei von 
uns näher betrachteten Franzosen bewäri Auch die im Vergleich zu 
Quesnay und Mirabeau große Geschmeidigkeit Du Ponts war nicht 
sclnvächHclicr «utidern elastischer Art. Weder der Rückfall der Regirrung 
von der Verkelu stivilK it in den sechziger Jaren, noch der jähe Zusammen- 
bruch der (nwerhclVeiheit nach Turgots Sturz haben seine Tätigkeit 
geliihmt. Er wnr iiieht nur ein Gegner der Ivchren Le Tixisnes vom 
legalen Üespotisinns, er hat auch mit unmittelbarer Gefar seines Lehens 
dem Terrorisnius der Jaciil)iner und dem Militilr<U'>|K>usüius Napoleons 
widerütaaUeu. So ruulie und harte Gegner der individuellen Freiheit 
hatte er freiUch noch nidit sich gegenüber gefuudeu, als er mit jugend- 
lichem Mute erklärte: 

C est uuc belle et saiiite chose que cet amour de la liberte inse- 
parable du coeur de l'homme. 



Der Leser wird gebeten folgende Berichtigungen eintreten sn üuwen : 
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Brieflicher Verkehr 

swiscben 

Carl Friedrich von Baden 

und dem 

Marquis Victor de Mirabeau. 



„Je nc inc suIh yralnMot bim d&pioyi qM 

dan» da» liiUre«". 

Mtrabeau in MinMt Mtten Bri«Ai ab 
CaA VtNdrirb. ».Arril 1787. 
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1. Carl Friedrich an den KarqmB Ton KirabeaiL 

CarUrmAet le 22 Septembre 1769. 
[Carl Friedrich erancbt den ICarqoie um dessen Urteil, ob dnrdi ein Oeseti die in 

Boinein Lande infolge der hSflgebrachten Vererhungsweige l>eetehende nllzagroße 
ToiluHL' der liauorlii'hL'n Hnter verfiinilcrt werden solle, und Bodann um Mitteilung einer 
praktischen N'erfahnveise, wie das Produit net der landwirtHchuflliciieD Betriebe 
BOr Grundlage der Besteuerung gemacht wenleii kiinne.] 

Ma (juiilite d'homme m'autwi isc ;i irclamer votro amitie et in iin- 
posc le devoir de la mcrik'r en m appliqiiant ii etre utile k mes seni- 
blublcs. Voici, Mousicur, mes titres pour oser ccrire ä VAmi des hommcs 
SEDS avCMF rhonneiir de le connattre pm^neUenunii Diea zn'a faii 
naitre pour gouvemer un pays\ qui par la temp^ture de son climat 
ei par la fertUitö de la plus grande partie de sou aol laisse esp^rer de 
bonnes rdcoltes au laboureur industrieuz, quand ü se trouve en ätat 
de faire ä la terre les avances ndoessaires k sa cuUure. II n'y & point 
de giands propri^tairea: cbaque paysan est propriötaiie de sou champ 
qu'it cultive et aprto sa mort tout ce qu*il possMe est partagö en au- 
taut de parties qu*U a d*höritiera. Quelque fois il fait ce partage lui- 
mOme, quand Tdge ou les infinuit^ l'empechent de vaquer aux soius 
de sa culture. 

Aprte les devastations que les guerres du sitelepasa^ out caus^es 
dans CO ))ajrs-ci, le iiombre de ses habitaus avait ielleinent dimiuu^ que 
dans tcl village, oü U y a actuellement 150 oü 200 faniUles, on en 
comptait ii peinc 8 ou 10, et il parait (]ue daus ce temps malheureux 

le partage des terres, qui d'ailleurs a lieu depuis un tenips immömorial*, 
ne pouvnit point etre sujet ii un inconveiiicnt, qu'au contraire il etait 

nw'S«airi' au it'ta])li«?cmont de l a^niciilture et de la jiopulation . qui 
a au^iiHfiitf considtTablciiu iit dopiiis temps. Mais actuellement, quoi- 
qu ii y ait en<'<)ii' un asst z l>on uonibie des pos,*e«'^ions qui soieiit riohes 
ou h leur nisc. K s pos.se>^i<>ns de beaucoup d autres de mes sujets se 
reduisüut par les iVequeutes subdivisious en petited parcelles u peiuo »uÜi- 

I Zar Zeit dieses Briefes regierte Csrl Friedrich Aber die MarkgrsfiNsheft 

Baden-Darlach mit KinscbluBS des < liadon Durlachiselion (>l)eilandej«^ . 

* Kin nirht iinwirhtiL'fR Zcnffnis ans der Zeit vor Uer Einführung dee Code 
Napoleon in den Territorien des Hheintiiales. 

1» 
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santes a la nourriture et ä i'entretien d'une famille surtout dans des 
ann^es de niauvaise recolte. 

Vous jngez aisement, Monsieur, (lu'un pnysan, ([ui n'a que trois 
Oll quatre arpciits de terre lahouraMr-, a de la jioine n fJiibsister, quel- 
quc industrieux qn'il soit. avfc uiu famille \m peu nonil)ren<:p ot quo. 
dcveimnt «im]^le consoiiiuiateur de ses pr(Klu( tion>; , il ne peut poiut 
prodiiire im sur[)his do richesses disiMmihles, en uii iiiot, qu'il no pout 
point y a\ oir lä iin produii uci proportiniine ii l etendue du terraiu, du- 
(juel uuo partie pui^sc (iiv. t;iui)it)yei» ä payor Tinipot, qui par la memo 
deviont ditticilc ä otre lc\v d'une maniero i (juitaMe ii cause des grands 
<K'tails, dans les <|uel.s il faut entrer pour calcuicr ics frais de la eulture. 
Je pourrais vous deUiiller beaucoup d'inconvenients (pii rrsultent de ce 
partage des terres ä l iiiliiii: niais je ni'en crois dispense, Monsieur, car 
VOUS les voyez mieux que je ue pourrais vous les faire aperccvoii-. II 
y a des personnes qui sont d'avia qu'il faudrait une loi qui limität ou 
abolit le partage des terres de fa<^n que celui des enfants, qui h^ri> 
terait les champs, serait oblig«S den donner T^uivalent en argent ä ses 
coh^ritiers i>our leur part: mais les paysans s'y sonmettraient pcut-Stre 
& regret, ctant attachös & leur terrain et pröförant loccupation des champs 
ä tout auire. Oommo je n'aüne pas ä faire ce qui peut leur dtre d^- 
gräable en choquant des pr^jugös ref^us depuis longtemps, & moins que 
je n'y voie evidemment leur propre intiSr^t, je vous prie, Monsieur, de 
vouloir bien mc dire si vous trouves qu'uue teile loi serait avantageuse 
k mes styets et surtout coDformo Ii leur propri^t^ foncl^re, & Ia quelle 
je ne me crois pas autorisö de pouvoir d^roger en aucunc maui&re. Et 
CODime par ce (jue je viens d avoir l'honneur do vous diro, vous aurea 
vu, Monsieur, qu'il n'y a point de i'erniiors dans ce pays ei, ou du moins 
tr^ peu et que par eonsecjuent les baux ne peuvent point servir pour 
s'assurer du produit net des terres, vous m'obligenez intiniment, Mon- 
sieur, si vous vouliez bien me dire, de queUe manifere vous jugez qu'on 
peut s'en assurer par cak id de fa<,'on (ju'on pnisse le prendre pour base 
de l'impot saus etre oblige d'entrer dans de trop grands dt^tails dös* 
agreables aux paysans {>ro[>rietaires et couteux au i>ays. 

scntinicns que lo pnltliqno votis- eonnaü . Monsieur, me font 
esperer, que vous ne mc i( i'u<cnz jias la satisfaclion de vouloir m'in- 
struire sur des matieri'^ qui pcuvtut inU'resser un eertnin noml>re 
d liumains, nos freres. Vou- domienv. [»ar lä eneore p1n< cl ( tciuliie aux 
lumieres de la seience «i'rntioiiiiijur * ii munlrant qu »Hf est a{»i)]icabl<» 
ä tous les cas et ä touU'> les circonstaiieo'«. Cette st icnci' sublijiic taile 
par l auteur de la nature poiu- tous b s » limuls et puur toutes le.s nalions, 
pour le boulieur du genre bumain, mon peuple et moi uous prentb-oiis 
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part aussl h ce bonheur, ei cc scra h vou8, Monsieur, et ä voa sublimes 
eoo|i^rateura h qui noas devrons la rccounaissance öternelle de nous avoir 
guid^ dans le cheinin de Tordre naturel, trac<$ par la mam cr^trice de 
uotre divin l^gislateur. 

Je suis avGC la plus haute estime etc. 



2, ^Der Marquis von Hirabean an Oarl IMedrioh. 

Au Bignon, le 4 (Mobre 1769. 
lAllgemeines Ober die neue Science ceoonoinique. La loi de la natore. Rechte und 

Pflichten der Menschen. Ihre «Rapjioi in der «Societe». Wesen der mcnsclilidien 

CJesetüC. Pruprit'tt' porsonnfllf*, mobiliuirc, fonrirrc AV<'Hfn Avr Souvoraiiirtc und 
Aufi.'iil>t <ks .^uuveniiiiH. Aum dein W twn des Bodeueigfiitunies ist <ii»' Zuriick- 
weihung eines (leaetzes gegen die Kriiteilung <Ier baluerlietien Cuilti zu fuij;t'm.J 

Votre Altesse SoiTui^sinic ni'lionore iiiliiumcnt plus quEUu ne 
me surpreud par la bonte avoc ln<]n( llc Elle daigne nie muniuer Son 
estime. Depuis plus tle ilix ans ie bruit de ,Ses vertus etoit vodu ii nioi 
et j'ai «oiivent dit que, si j Ciai« li}»r«\ i"iroi< rxpr«'« poiir \a\\ faire nia 
coiir et jouir du doux sp» ctaclt' de voir im jaiiice lieun ux par l lial>itude 
et le tahmt de hien fain t t dos sujet.s lieureux de vv qiiiU sonl Iiis 
de faiiiille d im priace vei tueiix. Mai.s, Moiiseigiieur, Votre It ltic nj a 
]>lus touclx' ciicftro (ju'elle ne ni'a Hatte: cHtt*' exi'ellcnic lioiitc lu ]mut<.> 
reli.irion et !»■> Imni^res, <|ui s v l'nut r( inai-i|ucr, m auiait iit emu de 
teiidre admiratiou et de joi«.*, tpiand dir viriidrait d im ] >ai tit ulier destinc'' 
ii etre ai<sis au plus ba.s l)OUt de la table runde, ou nuiis -oiuniei* tous 
convives de la nature et de la providence, h plus forte raison vtnunt 
d un de eeux, qui y sout placcs de uianiere qu'un de leurs gestes peut 
faire place ä des imlliers de mos fr^res ou les rcpousser, coinbien a-t elle 
dü nie p^nctr^ du genre de scntimeiit qui s'exprime par la haute et 
fen'eDte adoration et action de graces envcrs l'etre Aouvcraiii» arbitre de 
nos desUlis. Vous etcs trop grand, Monseigneur, i»ar Voua-m6me pour 
que Je Vous n^ponde dans mi antre langage que celui qui m*a m^ritö 
Votre estime. Certainement, ou doit la v^t^ aux souverains; j'ai bien 
peu d'usage du ton dont ü couvient de la leur dirc; mais je parle k 
un exoelleut hoinme, qui veut bien m'interroger sur des veriU^s qui sont 
d'institution diviue, il pardoiinera ais^mebt les d^&uts de forme et oeux 
surtout qui pourraient avoir quelque trait ä l'essenUeUe vdritä du fond. 

La lettre de Votre Aliesse Sörenissime roulc sur trois points. 

1°) L'iuoonv^nieut de la trop grande subdivision des terres. 

2<*) S'U est h propos de faire luio loi, qui ^tablisse un hi^ritier 
autorisö ä payer la portion de ses coh^tiers eu aigent 
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3") Le moyen de connattre et fixer le produit net d'une culturo 
si dispendieuse e( d'une exploitation trop morcelte pour ^blir ikjui- 
tablemeut l'assiette d'un impöt r^gufier. 

J'ai, Mouseigiieur, penfi^ dte longtemps qu'un sage conseiUer des 
souveraius serait ea consdenoe ohlig4 de discater sous ses yeuz le droit 
de chaque queation aur laquelle U serait consultö, avant de passer h, 
rczamen du fait. Ckimbieii oette m^thode serait süre et ais^ uvec im 
prinoe tel que Vous: Vous connaissez, Voua respectez la [NPOpri^t^ fon- 
ci^re, tont est dit et la justice liaute et supräme vit et repose dans Voire 
ccBur. Pemiettez doac, Monseigneur, que ce soit en ce nioraciit moi qui 
Vous deniaiidc si je ne me trompe sur la nature et le titre sacr6 de la loi. 

La loi seloü la scicnce de la vie, que nous appelons la scicnce 
trconomiqnc, est le Soufiic du createur, (jui d'un trait de sa volonte fit 
sortir du ehaos le monvenieiit, la niatiörc or2:aiii«öe et le« olcmont«. 11 
voulut — et l olxlre imniuable de )a luuin^ tut lorgane <lc sa volonte. 
C'est ii ce prantl nrdrr qno «e rapportenl toutes les ri'gles du mouvement. 
Ces- ie^lc< sollt (({ loi <le.s etres. La loi de Thommo, sa creatun> privi- 
legic'e, paistjuelle e^t la seule (T<^ature visiblt nunl douec d"intclligeiice, 
lui est dictee par Tordrc de su.s bcsoins naturels. Cette loi sim|»le eni- 
I»ra.sse et reunit nos droib- i t nos dt'\ oiis et les perpötue les uns par les 
uiitRs-. Nos droits mwi deü juuiösuiices. nos devoirs des travaux, et la 
comumnicatiuD nccessaire de ces deux mobiles de rhuiiiaiuk- etablit, 
corrobore, multiplie et fait fruclilier les rapports entre les hommes. Ces 
rapports sont le lien de la societc. C'est par cet enchaineinent que la 
loi de la Datare est la loi n4cessaire et exclusive de la soci^t4; que les 
hommcs ne peuvent entre eux ni donuer ni recevoir des lois, mais seu* 
lement acGept«r des rapports ou les interdlre, s'assoder ou se fuir, s'en- 
riclür ou se ruiner. D'apräs ces piindpes qui sont, je crois, oeux de 
r^temelle v4rit6, toute loi humaine ne peut 6ire considä;^ que comme 
un traitö d'aUiauoe ou Convention sociale entre pluaieurs hommes, Con- 
vention & laquelle il n'est aucunement permis de s'öcarter de la grande 
loi de la nature, hois de laquelle nos lois ne sauraient ötre que des 
alliances d'ouragans et des complots de destruction. La loi de la nature 
donne ä tout homme la propri^t^ de sa personne, puisqu'elle to soumet 
ä des besoins pei^onnels. C'est la grande loi primitive, avec laquelle 
presque toutes les institutions humaines ont en tous lieux et de tout 
temps plus ou nioins contractu; c'est la grande et terrible epideniic tou- 
jours fatale ä notre espece, nialheur ä linjuste volontaire, mais la y^ritä 
supr^me nc saurait fl^hir. (Sie!) 

De la prnprtrfv prrsomwUc derive natureUement et necessairement 
la prcpriite mobUiaire et ces deux, appliqu^ sur un fouds de terre ä 
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l6 mettre en culture profitable h rhommc, font naitre la propritic fm- 
dere. Uesi id que commence la n^cesdt^ de la loi humaine, attendu 
que, quoiqa'elle soit d'institution divine« la propridt^ fondfere naifc de 
Tassiqettusemeiit des deux autres, qui n'oaeraient s'y soumettre que sur 
uiie bonne et valable garanüe du fonds et de sa proprio exdusive. 
Cette garantie doit ctro perpetiielle aiiisi que la i>o.ssi'$sion qu'dle cau* 
taonne, attendu que rimmobilitc du fonds, sur lequel les deux autres 
proprict(.'.s consentent ä s'asseoir et se olouer, pour aind dire, est d^cidee 
par la nature. Teile eat la s^rie des principe^, par laqudle la propri^tö 
fond^re perj)etuelle et irr^vocablc est une loi de Ja nature. 

Le dnjit ii cette propriete n'est point coiicdde au possesseur par 
les hommes, c'est l'emploi de sou tciiips et de ses de])euses qui fait son 
titre. Quiconquc vcut des [uis le trouMor. s'il no prouve une posscssion 
plus aiicit nne, c est ä diie iles tmvaux precedents, ai^ierait en vain du 
droit iiaturel dv tous les liüiiinie? k tonte«! les terre.« , il eommettrait lo 
crinu' d injustiee, piircequ'il tVustrerait son .>emblable du fruit lügitime de 
ses travaux et de ses avanees. Tour (jue Thomnie soit heureux, il faut 
qu il soit juste; pour qu'il soit juste, il faut que son droii et son dnoir 
niarchent en equilibie , niais ii la vue de ce qui lui ollre 1 appaience 
de son droit, la cupiditt' p6se sur ce plnt de la balance et bientot remporte 
sur le devoir. C'est pciil toujouis nurniiient i^ui necessite la gaiantie 
sociale, et celle-ci uiic puissance tuttlairo de ses engagenients solidaires. 

L'cssence de la souverainetä c'est la puissance et rexcrcicc de la 
loi. La loi c'est la nnson et la convenance des choses. La Gonvenance 
de la faim, c'est de repaitic, aind du reste. La loi nait avec la cfaoee, 
car une chose n'existe que par la raison et sa convenance, saus eda 
c'est une destruetion. Ä c6t^ de la loi est sa puissance, puisciue c'est 
Celle de la raison et de la convenance, et cette puissance est vndment 
la souverametef aind nomm^ ä bon droit, puisque lien ne peut etre au 
dessus de la raison et de la convenance des choses, sans lesqueUes rien 
ne peut exister. Le souverain est le propri^taire de l'exercioe de la loi 
et de sa puissance. Le 1" sonverain ^uitable de Tunivers fut la premi^ 
bome que deux propriötaires posiirent conjointement pour marquer la 
limite respective de leur cbamp: eile ne fait point la loi, mais eile Texprime, 
eile la defend, eile fixe ä jamais la raison imm^moriale des Conventions. 

Pardon, Monseigneur, de ce long exordc; peut-etre Xous eut-il dit 
qudque chose d'utile, si la verite ti*ouvait en moi un organe plus digne d eile. 

Daignez apr^s ceci Vous demander h \'ous-mdme l'' si de ce qu'un 
pays est trop peuplc, preuve certaine du bouheur possible de ceux qui 
riiabitent, on en peut inferer (lu'il y ait (pielque grand cbangement ii 
üEure ä ses lois agraires; 2° par quei moyen un souverain et sou oonseil 
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peuvent se flatter de connaitre iiiieux ce qui convient ä son peuple que 
ce peuplc HC Ic conuuit lui meuie; 3" comment, en supposant qu en bon 
pfere il dösinit obtcnir racccssion universelle ii ses decrets, il pourrait 
se ftatter de la recevoir nicme d une assemblee de deputes «an?; craindre 
quo la confiance et le rospect ne Ics eulrainAt a l'avis d un bon prince 
comme la flatteric » l la eraint*' a eolni d un prince ordinaire. 4*^ «i. 
encore eii sui)[)osaiit <iut> |uu' un (•lian;i;('nient des circonstances ext»''iii-mvs 
et gc'-ni'rak's un oliaiigeiiirnt <lc eouditions dans les conventiinis intcricures 
et domc'.sti([Uef> dcviiit [>lu.< lavoralile au peuple, co clmn^cnKiit no se 
ferait pas insensibieimiit et de lui-meme, saus que le gouvernement lui 
donnat l'air d une revolution. 

Mon avis, Monseigneur, puij^que \'ous daiguez le deniandtr, est 
devoiM par ces 4 questious. Je \o\is respcctc donc au puiiit d oser 
\"ous dire (^ue Vous n avez pas le droit de faire mio teile loi. Or de 
l ubsence du droit ou doit toujours införer rinulalit^ du fait [Ofi encore. 

En eifet, Monsei^etir, Vous ötes trop avanc^ dans la connaissauoe 
des v^tds oeconomiqiu pour cn demeuier k T^rce. H est vrai que la 
Population ne peut pas amener la ricfaesse, mais la riebesse doit necessai- 
rement amener la population^. Votre Altesse lit certainement les l^ph^ 
m^des, i)uii^qu'£lle connalt mes coop^rateurs. Qu'elle daigne relire la 3* 
de mes lettres sur la äepravation de Vordre Ugdy Elle vena que j'y dte un 
village de Montreuil, qui paye 62 L. dHrnpöt territorial par aipent' de terre, 
qui rend d'ailleurs au mcans 600 L. de produit net au propri^taire en 
un pays aocabl^ sous le poids de toutes les vexations de l'impdt indirect. 
Ge village est cultivö tout ^tier ä bras d'hcnniiies. L'^norme ddboucb^ 
qui paye leurs travaux est relatif, ii est vrai, & la d^vastation de l)ien 
d'autres territoires, mais il n'en est pas moins vrai que K d< l>ouche 
peut faire de cea miracles, qu'il le doit meine et que ce serait U: tcriue 
n^cessaire de la propri^tö et de la ißd^e observance des lois de Tordro 
naturel. Je dois dans peu de tenips douncr un onvnige oii toutes les 
questions relatives ä eet objct sont discutees ä fond; si Vous le permettra, 
Monseigneur, j'aurai I honneur de Vous i'cnvoycr. 

Reste cnfin la troisii'^me question sur l'assietto wjuitable de l'impöt 
de mnnitre que eette muhitude de possesseurs de propiietes mprceiees 
ne puissQ frustrer le droit du coproprietaire universell. 

> Kouxel (L'ami des liointnes etc. Paris 1883 p. LII) war der Meinung, Uuli 
Mirabeao <ne rorient plus sur cette question capitale de U popal«tlon («le principe 
que la populsüon est U source des riehesses») et rieo n'indique dun« aes torits 
ultörieurs qa'il ait cliangö d'opinion eur oe point». Dem viderspridit die obige Stelle, 

« Circa 16000 r f'"ß- 
' Das heißt: du priuce. 



Digitized by Google 



Je vois qci6 cette question Vous est familiäre dans aes r^ultotB relatifs 
aux prindpes de l'oidre naturel; peulr^tre m^me est-ce la seule de Vos 
questioiiB qa'ü Voua import&t de voir lü^udre, oomme, ea effei, c'est 
]Ä aeule embarraBsante. Mais, Monseigneur, c'est pour cela qu'elle de- 
mande d*dtre reprise comme la prrani^re d'apito des prindpes fort ^lev^. 
Xai fait im eseai^ ass^ hardi, peut-otre m3me töm^raire de la iiianiöre 
(lont on peut offrir h .un grand prince de haiito-- mais simples v^ritäs. 
Si cette moniöre ne Vous est pas importune, j'executerai Vos ordres et 
je Vous offrirai de memo la loi de Timpöt. J'ose dire que l obseiTance 
de cette k)i nuttrait un snuvcrain dans le cas de bonier Ic zele de ses 
coutribuables plutöt (|ue de le forcer ä guetter leurs frauduleuses ex- 
ce[>t.ious. Je puis connaitre mal le cteur de l'homme, je Tai pourtant 
beaucoup etudie, mais le mirn mo flit en co momont (]iie tout ce ({uc je 
p<»sc6df'. scrait bicntot anx pieds d un prince ([uu je verrais occnpf' du 
bouheur solidr vi duru))lc de ruiiiversnlitp dr '^fs .^ujt'ts. ( 'i pcndunt, je 
eruis devoir m ubstenir aujourdliui de traitd- tct urticie; Votre Altesse 
connait peut-etre la theorie (h- Viwjtöf. iiiivrage qui u'a fait (jue troi» de 
briiit in son temps, il etait rclatif a 1 iiiterieur domestique d une giaude 
natiüu; mais les principes y sont, et les premiers chapitres pcuvt nt se 
rapporter a toutes les sooietes. Pour le prescnt, je n'ai que tr()]> abuse 
de la l)t>iit(' de Votre Altc.sse et j ulteudrai de nouveaux ordres pour 
aller plus luiu. 

11 me reste, Monseigneur, ä prier Votre Altesse Serdnissiinc de 
vouloir'bien excuser aussi la lougueur et les ratuies de nia lettre. J'ai 
cru, qu'iuic prompte ob^issance ^tait le premi» tribut que je Lui devais. 
Depuis longtemps 11 m'est d^fendu d'^crire de ma main, et je n'aurais 
pas mieux ^t en recupiaut moi-m^e ma lettre. Que Dieu, Mixnseigneur, 
qui Vous aooorda comme le plus grand bienfait ä un pays, si Iongtem]>s 
le th^&fie de dos folies, pour le rötablir en uu temps oü Ton commeuce 
k s'^lairer ou du moins ä apereevoir la lumi^re qui fem abolir les com- 
bats de gladiateurs en plein champ, bänisse tous Vos projets, c'est k 
dire qu'il Vous fasse vivre. 

Je suis avec un trös profond respect etc. 



> Mirabeac spricht wo! schon hier von der 1760 gedmckten Th^rie de TimpAt 
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8. Garl Friedrich an den Marquis toh IGrabeaii. 

Carlwauhe, le 17 Octobre 1769. 
(Üankl fttr empfangene Belehrung; enrai-tet weitere Mitteilang Aber «]a loi de rimpöt» 
uu<t epricbt von Zweifeln besQgJich der neuen Wies^achtft und ihrer pnüctiedien 

Anwendbarkeit.] 

J'ai rec^u avec beaucoup de satisfactioii la lettre du 4« Octobro, que 
vous m'avex f'ait l liooneur de m'^crire. £Ue est non seulemeiit pleiiic 
de eeutiment^ et d'exprcssions obligeantes et fiatteuscs {X)ur moi qui, 
en nie venant de votre part, Monsieur, si-raient seules capables de m exciter 
ii tiU'lier de faire mon dcvoir. Mais vous guidez uia bonue volonte en 
y joifrnant l instruction par les öclaircissements, que vous voulez bien me 
Uouuer sur les questioiis (jue j'avais pris la liborto do vous faire. 

Kecevez-en, s'il vous plnit, mes renKrciinonts et crovoz, Monsieur, 
(|ue j<' rocovrai avfo la mönie i\'C(iiinni^'«an( <' l'oiivniiic nouvtjau, quo vous 
conipt( /, de publier, aiii>} quo la loi dr l iiiipöt tjue vous me faites esperer. 
Si je ne ci*aignais pasd abusci d* votre l oinjiiaisiuico, je vou« d<'inauderais, 
Monsieur, de pouvoir vous [»roposer des doutes (pie je pounais avoir et 
dans le cuurunt de l'etude a?cononiique que je fais, et daii.s lu mauiere 
d'executer d*apro8 les ]»rineipe.'< de cette science. Je vous ]»iiu d C Ire tr^s 
persuade de la coDj?iileratioii dift.tii)guee avec laquelle je suis etc. 



4. Jkat Harqnis von ICrabeaa an Carl Friedridi. 

Ohne 0atiiui [ITOU]. 

[L'ordre nattird et 1a loi. La proi)riut4 eat la prcmibre loi de la eoci^t^; le i>uint 
radical est la proprio penonnelle. Le gtand cerde aodal; la n^ceesit^, notre besoin 
et le bosoin des autres, est la grande chalne des associations; la nature eü\Mit seuh» 
do vraios lois entn» Ips hommes. T.a loi frf''n<''ralf de rini|>Ot; la puissance lutelaire; 
ellü est coproprietaire du droit du (»roduit net des terreu do son resfioit; na portion 
eet due au mteae titre qne ceUe du ])ropridtaire. Xar Andeutungen besOglich einer 
Beantwortung der apedeilen Steuerfrage Oarl Friedricha. Mirabeau fordert vor 
allem die Verbreitunjf und Vci I r»,' cruug de« element4iren Volksunterrielites, der 
audi dau VereUlndnie der piiyKiokratiadien Lehren dem Volke sufübren eoll] 

La plus prompte ob^issance est le premier d( <: honunages et il 
n'en est aucun que je ne voulusse rcudre a \^otre Altesse Serenissiine. 
lies dignites et \v< gmndeurs sont bien petites aux yeujc de la jus^ 
tice, quand eiles funt oublier ii l liomme sa qiialite dbonime, la 
premidre des diguitt'S ilans Vordre la creation visible; niais coui- 
bien nuf^sl ellcs ajoutent ä la dignit«3 ixTsonnelle! L'etude de la scieuee 
cecononiique, Mons«eigneur, Vous fera voir (jue la verite ei l equite sont a 
nos pieds, partent de uos premiers besoins et de iioa plus indispensables 
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jouissaooes; d'oü suit quo plus ootie et la place, oü ki providence 
voulut noiu faire naltre, m est distante ainsi que les faaMtudes de vie 
et d'expMence qui en r^ultent^ plus ü faut de lumi^res et d'ötude pour 
Stra juste, plus U Uni avoir re^ti du del one Arne privil^^ pour adopter 
invanablement Tamour de la justice et le sentimeitt de l'^uit^. Tel 
est, Monseigneur, le principe de mon dövouement absolu aux volont^a 
de Votre Altesse; je ne sais point flatter, je n*en eus jamais de besoin 
ni d'envie; mais j'ai tftchö d'accontumer mon Arne k rendre justice. BUe 
est due aux grauds comme aux petits. Je n'aurai jamais de v6n^ plus 
fortes ä Vous diie que oe que j'ai dit ä Votre Altesse sur la tot; je vais 
donc avec la mome confiance tndter de sa bninche prindpale, la loi de 
l'impdt Pour bien 4tablir oette question, cause occosionelle de tous les 
manx qui accablent les scdötös et qui sera teile tnnt quo los hommes 
u'auront pour guides quo l ignorance et la cupidiU^, il taut la reprendre 
& sa racine. Je crois avoir dans ma pr^deute d^ouvcrt ä Votre Älles.'^e 
Celle de la propricfc toute comprise en un seul et m^me bloc, d*oü sortent 
toutes ses branches. Ce point radical est la propriHc personneUe, loi 
de la natura si claire, si vi^ible, si invariable et cependant plus ou 
moins vioh^c snr toiitf la surtace de In terre habitable. De cette l*'"' 
et sacrde proprieU- (l('>riveiit les autrc? proprit-U'"^ mobiliairo» et fniicirros. 
qui toutes participcnt ä la pleine iiiimunite de ieur iiiere. Voyons doiic 
l'homme conime Dieu le voit et le vcut. c'est ii dire pleinement libre 
propri(5tairo de sa |)er8onne et de yes bions et u'en tlevaiit compte <\u.'ii 
la nature. En cet i'tat noua ValloiLs voir lbic4 par la nature meine ä 
contrackr toutes les Obligation^ de la üoeicte et cette möre ioute puisstvnte 
nc reiitii iiie que par le lien de ses propres avantages. 

La nature nous fait les preniieres avances et pionui ii notre 
obeissance de nous en faire toujours, mais mcsurees selon lu degre de 
Dotre oböissance. Ces premiöres avances de notre preraier travail sont 
la Tie et le mouvement. Le premier eroploi de la vie et du mouve- 
ment est ce premiw travail; ainsi s'accrobsodt la vie et le travail r^* 
proquement et avec continuit^, et la perp^tuit^ de ce cerde, qui s'^tend 
toujours per le don mesur^ de la nature, qui foumit de nouvelles 
avances, forme ä la fin tout le grand cerde social. \'uyuns*le mainte* 
nant s'^blir, ce grand cerde qu'on appelle sodöt^ et voyons -le dans 
le simple. 

Nos moyens, tous uniquement applicables au travail, sont de deux 
genres, ä savoir nos forces et tout ce qui leur appartient, notre intelli- 
genoe et tout ce qui en d^rive. Tout l'objet primitif de notre travail 
est d'obtenir notre subsistauce et le plus d'excädent qu'il est possible 
pour nos autres besoins; mais comme la nature ne sort jamais de la 
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loi donuee, cela ne se peut qiie pur le doublemc nt dr travail. IjCs 
moyens que notre intelligence ajouto ä nos foreop, doubient notre travail. 
Si notre intelligencc invente un outil qni double notre travail et qui 
ne consomme pas, nous obtenous ])ar notre travail aide de cet outil 
un double produit, et comnie cet outil no coii'-omnie jms, nous avons 
non seuknuMii Ic double de l'excedent touj<.»ur.s aiiiuxc selon l'ordre u 
toute retributioii accordee par la nature, mais eiicure eii pur proüt oe 
qu'uu aido plus dif!pen<lieux auruit neeessain iiKiit coii-"njme. 

Mais un outil ne sc meut pas tout seul; ji' uv jiuis cu employcr 
(jU Uli ii In f'ois et mon intelligenco. (jui ne pt ut aller )»lus loin uv( e ee 
genre d'industrie, est oblige de recuuhr ä d autn s m'C«»iiis. Lt^i? aiüiuaux 
ont la vie et le niouv'eniont, je puis Ics domiucr et le< attaeher ä mes 
outils de travail et j aiirui de l'aide; mais ces aniiiiaux eonsoiniiieiit et 
dcpensent bien plu> de cet exeedent que j ubtiens jiur Icur travail, (pie 
ne feraient mes outils; ils sc lassent, il leur faut du ropos, ils depcrissent, 
il faut soDger au reinplaccment ; leiu: instinct, d'ailleurs, u est point 
d'accord avec robj<^ et la manoeiivre de mon travail, il faut les Her et 
les conduire. Voilli bien du temps, des soins et des d^penses que 
n'exigeaient pas mes outils. Cest ä moi de ealculer si, tous ces frais 
pr^lev^, je profite ä leur traTail; je puis Taccepter ou le refuser, mais 
si je Taccepte, leur condition est falte, leur trait^ sceUö par la nature. 
La quotit^ enti^ de ces frais leur est due ä prendre sur le produit de 
notre travail commun, ei si je veux enfrdndre ceite loi, je deviens 
Tusurpateur de mon patrimoine et l'ennemi de mon propre avantage. 

J'y vois mieux; je suis soigneux envers mes mi^cbines, attentif au 
soln de mes troupeauz; Thomme enün s'ofiro ä moi comme un outil 
de mon travail. II a des forces, de l'intelligence et de Tindusttie, sou 
attrait le porte au m^e but que moi, il a tout cnfin, mais il veut tout 
aussi ; ses necessit^s Bont nombreuses, ses dösirs insatiables ; comme outil 
il resiste ou fuit. comme animal il dcvore; je n'en puis faire (ju'un 
compagnon. Mais pour acquerir un tel seoour;«, l'adresse et la foroe 
me sont inutiles; mon intelligence möme ne peut rien sur lui, que par 
rassociation avec sa propre intelligence, et cette demiäre est toute euti^e 
an Service de ses besoins. C est donc son besoin, qu'il faut <|ue je 
captive, et ce besoin, tel qu'il puisse etre, ne eede (pi'ii une portion de 
nies produits. Si j'ai ä lui offiir les j)roduits qui lui sont neeessaiiTR, 
l'eebange fait entre nous le traite d'association ])lus nu moins compiet. 

(m iTi'iin« etoTidn (ni proportiou des produits tpie j'ai a lui offrir et 
des moyens qii il a de nie payer par eehaiii^t». Cet exeedent de jtn »du it<, 
(|ui ^-ans lui ntüt eie <iu'un superHu inunle, devient par echange un 
doublement de mon travail futui-. Gest aiusi que le labeur et l'iutelli- 
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gence humaiiie saveni changer en traTauz fruciueuz un excedent de 
produits, qui paralt un immobile monccau. G est ainsi, e rst dans ie 
sein meme de la nature. <iu'ii faut chorclier le principe de toutos nos 
associations ou sociöto«. Gest la, Monseigneur, que se rencontre la 
n«'eos<it(' phv^iqno de l'ciinite. qui est notre int^Vet envers lo« hnmmes 
comme Ic soin tnvcis nos ontils et Tattention envers nos bestiaux. 

La iiaturc douc i-taMit scnle de«; Ini'^ ontre les lionimcs quel- 
('nii((ues, eile HC li ur lais.so k ttaljlir et a contracter que des asso- 
ciations et d«\s rapports. Encore en a t-ellc diete la teneur et les 
aiücle.-; hors de la ligne, par eile tracee, tout n'est que conjuration et 
coniplot. Cette ligne n'est point un niysü'^rc, un seul niot va la designer 
h Votre Altesse, eest la urosHtfr. Olli, Monsoigneur, la neeessiU» est 
la grande chaine par luqiu lle la nature veut licr et unir les hommes 
püur maintenir ses droits au milieu nitine de l'abondance. Elle donnc 
h nos plus frivoles desirs et niemc ii nos fantaisies raiguillon poignant 
da besoin en quehjue sorte. Si-Idt que le.-^ preiniers besoios sont satis* 
faits, aprts nos n^cessiti^s induipetifiables nos besoins seoonds so clian* 
geot en neccssites et ainsi des autres. Toujours eciuitable, la nature 
obeenre le droit de Primogenituren, tout cc qui est dans la nature, devient 
n^essit^ plus ou moina procbaine, selon qu elle est plus ou moins indis- 
pensable. Pour bien connaitie donc et discemer la loi de rimpdt^ voyons 
ce qu'elle est ä la loi de nature et cherchons dans sa ndoessit^ son 
degrö de proximitö. 

L'objet patent et visible de la loi de Timpdt est la sfirete, mais ce 
serait s'arr6ter ä son öcorcc que de n'y pas reconnaftre un objet seoon- 
daire en apparence et primordial en r^lit^, je veuz dire, la praspMU', 
Ce derni^ point pourrait encore demeurer trop retr^i dans notre id4e. 
£n effet: qui dit süret^, dit iibert^ du travaü et de tous ses assortiments 
fhictueux, d oli sutt que ce qui nous procure la siiroic^. nous assure la 
prosperite. Mais ce serait se bomcr enoore, il faut voir ceci sous un 
plus haut point de vue. 

Le premier besoin, la preiniere necessite de I homme est la sub- 
sistance; ce besoin demande ragrieulture, la enlture exige la propriete 
fonci('re, nous l'avons vu. Le second besoin natuicl de I bomme, brsoin 
ininiediat apres le travail, o'est ]v To\^n^ ([ui dmiande la sürete. Cette 
gen<*al<>^e ]»lare la loi de 1 inip«">t innncdiat* uient apW's In pr<>pri«'t<^, 
prcniiere loi de la socitHv. Mai< <lans la s*>ciete mcmc tout«- loiultc »nr 
la propriete, il est uombre de po^ssussions u^essairement commuues qui 

> t^her «liesem iiml den rolgfiulon drei Worten findet sich von Miraiieaus. 
IJand noch eingetragen: ttmais k cela pri«». 
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demandeut un entretien commnn, un travail commiin, puisqu'elles 
offreut un usage commuu, un profit conimun etc. I. 'entretien et 
raiiK^lioration de cos possessions \m avantage commuu et privö et 
particulier; c'cst cct avantage iiniiunst' qui 05?t l'objet princijml de 
l impot et quc je eomjtrunds sous ce poiiit dv In jßrosjirrifr. II s'en 
fallt hien quo cetto distinction soit m^tai>liysi(|ue. Le?> peuples ont cru 
de loiis los tcniits nc devoir urnuT lu pui<>-ance tutelaire des |>roprietes 
quc {tour ht sünti: l'arrii're-baii <laii< Us cas inajeurs; la niorale, les 
serinons ou uu pis aller Ics supi)lucs uu iledaiiä Itair parai.s>aient reni- 
plir suffisammeut cet objet et des lois et des arrets et did inituiclious 
et du comniiiiatoir«'. A cela pres, eluder la loi naturelle et sdcialu de 
l'impöt, s'appelait inununite, franchise, et les chemins au premier 
oeeupant etaient escarpes ou h^risses de peagct, lo.s villes tyranniques 
j>oui' leur banlieue, tymnnisees £>ai* le plus fori, les ports Uvr^s au dmit 
de bris ei naufrage, les eaux ä la cai«bine da liverain, le temtoire au 
droit d'aubaine, les coDsommations de tous les geures h la hideuae, ab* 
surde et destructive tyrannio de l'impdt indirect, toi^ours d^vö de la 
loi du plus fort, ou appelait Celle mani^rd d'Stre un ^tat de libot^. 
Les prmces d'autre pari armds aujourd'hui pour le pöril präsent, avaieni 
un prdlexte et mtoie quelque droit ä vouloir demain l'etre pour le p^ 
futur; oblig^ de recourir h la fbree, Thabitade la leur fii dtablir en 
droit, et comme il faui ä la iin qu entre les pauvres humains ce qui ne 
faii pas guerre fasse droits les plus legitimes souverains de nos jours 
viveni du paiu d oppression, sana savoir ni pouvoir se demander ä euz- 
memes s'il est oontre la nature un terme qui fasse et constate la pres- 
cription. 

8i l oi-dre naturel devait les dt'pouiller ou reduire leur puissance, 
il serait dangereux et peut^6trc nnisible de traiter cette question; mais, 
au contraire, leur puissance est leur prosp^te. Leur prosperite est 
neeessairenient un extract de celle de leurs sujets, et la loi de l'ordre, 
qui retablit cliacun dans ses droits, dans le libre exercice de scs devoii's, 
dans la voie de la pro<{><'Titt' et de l'abondance, pose pour base fonda* 
mentale la force de la puissaiici' jirotectrice de la loi. 

Piiisque Voiis «"tndif'z la ^eiemo «eronoiiiii jue. IMniisci^iuiir, il 
serait superilu ilc \'uus it'jictcr ici, l oinnn nt eile demontrc qiie la puis- 
sance tutelaire dc;; pr(>[)rit t( s est coproprutaire de droit du pioduit net 
des terres de son res>oil. dont une portion est drstinec a 1 entretien de 
cette puissance; conaiitnt eette pnrtion mesureu el fixee de manifere 
(|u'elle croisse et decroisse avee U autres, doit etre le putriinuiae d une 
faniille et la j>roi)rieti^ et beredilc d uu suul, conuuent ces couditions sont 
necessaireü pour la reuuiou des iuteretä du souverain et du peuple et 
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par cons^uent de leurs affections. Mais ce qu elle doii demontier dans 

des Berits qui ii'ont point encore pnru, c'est que ectte portion est due 
au meme titre que celle du proprietaire, c'est ii dire comme devolue aux 
avanees fouci^^res. Le soiiveraiii est proprietairo dv< avanccs fonciörcs 
fle l'etnt. r'est ä dire du patrimdino public, et de mi-nK' i\nv le pro- 
prii'taiif ii a commr toi sur le produit total de son charap que la jxn- 
tion «liK/ {)nr la natun' toujours equitable aux avnrj<*es fonciöres de son 
patriinoiiie. di- n)("inc \c suuvernin eenst^ proprietaire du patrimoine 
public qui nu proiluit rieii. niaLs qui ai<l(> h la production «1(> tout le 
reste. a sur tout ce rtste sa jx>rtion. Kn ((iii^ciiuoiicc de niCnie que la 
portion du j>ropriiHaire particulier est diw sclon l'ordre 1" a Tentretien 
et ii 1 aiiit'liuratiuu des avanees foucieres, 2" ä sa propre depense qui, 
goiivcrm-e selon les lois de l'ordre, tourne en ranielioration dts uvances 
fouciei-es de son patrimoine, de nieme aussi, la portion due au souverain 
ou copropri^taire universel est dae 1° Ji l'entretien et ä rameliomtion 
des avanees fonciöres de l'^tat, 2^ & sa i)ro[u-e deponse qui, ^tant bien 
ordonn^« tourne en am^lioration des avanees fond^res de T^t 

Teile est, Monseigneur, la loi generale de l'impdt. Je pouirais 
aprte oela m'excuser d'entrer dans des d^tails, dont fl est indispensable 
d'avoir une connaiasance locale avani d'en tmiter, si Votre Altesse ne 
m'avait en quelque Sorte donn^ Ses ordres pi^cis ä cet ^gard par Fez- 
podtion des ÜEdts qu eile ä daignö nie faire dans sa premi^re lettre. Elle 
m'impose donc la loi de hasarder quelques patticulaiit^ et pour suivre 
le plan que j'ai pr^ent^ ä Votre Altesse, il &ut ramener cet objet ä 
deux points de vue: la stUrtr et la pt-osperift, Quant au l** pdot, en 
oonsid^rant la position politique de Votre Altesse S^r^issinK^ et de Ses 
heurcux (!'tats, eile a a cet i'-gard de grands avantages. Toute union 
entre les hommes participe ä deux etiits ditt'erents, Hat de ligur, Hat de 
Mcicti'. L etat do sodötö est l'objet absoln do la nature et n'est pas 
susceptible d'alliage contraire h Tordre naturel ; l'etiit de ligue peut etre 
bon ou mauvais selon les conditions de la ligue. Si eile tend ä ^tablir 
et defendro la ^^orirte. olle est louable, dotostable au contraire, si eile tend 
ä envahir. Pour ('claircir cotto id<^e par im oxf-niple, je suis on ploine 
societC' avec raon lormior i\ IV üet de reinplir o(iiiitabloniont notre devoir 
alimentaire, jo suis eu etat de lii^ue avec lui, pareilh iin !ii ; ( '» st lui qui 
soliicite mu terre, c'est Uiui <|ui dois le garantir do touio mvasion nui- 
sible il son exploitation. Notre ligue est louable, eile ne tend (\u'h niain- 
tenir et enrichir la .«-ooirto. Je ne suis point en socioto iiu-diato avec 
mon voisin, mais je .suiü ou dois etre en etat de ligue u l eilet de main- 
teiiir nos proprietes respectives; dans ce cas, notre ligue est lou.il/l- . 
Mais si ec voisin est un noble aussi et qui les aini« iiivcteres de notre 
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conüV'o nttribnont aux nol^lts .lo«; priviU'ges atttiitatdiivs an droit naturel 
«l« s roiuriers da pays, iious IVrons, ]m et moi, li^^uo d iiiteivts (>j>j.re.^sifs 
et notrc liguc est injuste. Voin- x\\h«v Seiviiissinic a Tavanlagc' <1 rtrc 
en Uli etat de ligue particulirn- av. c toiitc une vastc contree, riche et 
forte par son sol et par l*- luUiirtl >-^\il)oriloniie de .sts habitaus et celöbre 
par son aiiti^uo i t iiuim inoriale ininuuiite. Cette ligue est grandoment 
et esseutiellement loiuiblo, puL>(iuelle a pour objet de se mainteiiir et 
Jamals d'envahir. Suppose que dans ses detuils eile renfermc queliiuc« 
conditions attentatoires k l'ordri', jt- iie puis ni ne dois en connuiLit', 
mais ce (pii est visible c'est que los conditions coiistitutives de cetto 
ligue soulag^nt les princes qu'elle umt en un seul Corps d'une tr^ forte 
poition de la depense tutelaire d^volue & Ja swrefe et par cons^uent les 
Sujets d'une partie de Fiinpöt d^volue h cet objet. A T^gard de Tartide 
de 1a prosperitCf cette portion est immense, mais U est ä remarquer qu'au 
tieu que la depense directemetit employeo ä la süret^ est communörnent 
ruineuse, Celle qui Test & la prospdiitä a un effet tout contraire et grossit 
Q^^cessairement la reeette qui constitue la puissance. Avl reste, dans oe 
que je dis ici de la sftretä, Ton ne doit entendre que les objets de defense 
oxt^rieure, car tout ce qui constitue la süretö iut^rieure, la police etc., 
doit entrer dans rarticlo de la prosp^ritiS. 

C'est ici, dis-je, le grand point, Monseigneur. Si je parlais ä un 
prince, tiui eöt quelcjuc (liose ii apprendre en sa (jualit^ de copropriä- 
taire, je lui recoimnanderais le luxe des clieinins, den canaux d'arrosage 
et de coninmnicatiou et de eloture, les travaux public» enfiu toujours 
renaissants les uns des autres, toujour.s adbf^rents et fomiant ensemble 
un cerele progressif de prosperite. Je lui dirais que c'est lu la voie 
de voir croitre encore et doubler sa population et de ne la trouver 
ja!nni?5 surabondante, de voir tous ses bonimos niis en valeur et tout 
surcroit qnelnmqno df population eti'e nn jiriiicipe d'accroit de rovfTins. 

Pciu ("Irf (f dii'iiipr poinl ivnft rnic-t il nne repon«''»^ iiidirct'tf aux 
diriieultt's jtaliiabk's d etaiilir rinipi'it (iii-cct sur un territoirf troj) niorceU', 
dit'licultes que Votre Alt(>j-e m a Tnar<[U('(\s dans sa preniiere lettre. 
Quand apres cela j'indiquerais des inoy» ns <lc (i('tnil. comnic Vhalnntiim 
du produit )n f par la rah fir hahiturlh d'tu lKtf th s /crres ; coninie une 
portion en unlin-c s/ir h py^nhitl iotnl tnunuc <i la Clunr affermee eusuito. 
cbaque aiiiu e i)ar baiiliai^r ( t autK s expedients, toujours en faudrait-il 
itveiiir a uii point i)relinnnairt et essentiel. 

Quand la th'orie de Vimpot parut, des circonstanccs de cette maladie 
mortelle des ^tats qu'ou appelle credit, u^ant iuduit le gouvemement ä 
se fAcher, la iiscalit6 soudoyu nombre d'^crivains pour attaquer cet 
onvrage. Tous s'en ürtoent mal, aucun ne. sut objectcr la difficulte que 
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Votre Altesse a si bien »entie. Je n'aurais eu qn'ane r^ponse ä cela, 
c'est que Tauteur a]>pi>iait partout l'adiDmistrotion munidpale h l'appui 
de ce revirement de parties. Malheur aux princes qui se croient forois 
h plaoer quant k la recette du fisc des interm^iaues eutre euz et leurs 
peuples; c*est un corps ätranger entre la chair et Tongle. Mais avant 
tout et ponr fonder im regime duiable et ind^peDdant des qualit^ per- 
sonnelles des admmistrateurs, ü faut que le pouple soit instruii 

J'ose, MoDsdgDeur. a^siirer Votre Altesse S^r^uissime que Tin- 
stniction gdn^rale et umverselle de son peuple est le preniier et le prin- 
dpal devoir d'un bon prince. Vous le connaiirez chaque jour d'avantage, 
MoDseigneur, en avuiK^unt dans la sdeuce et Vous en jugcrez par le 
chax^Hmoent qu elle aura fait en Vous un des meilleurs et des plus sag^ 
horomes de notre sieclc. Ne croycz pas, nc Vous laissez pas dire qu'il 
Sorte des maius de la nature un hommc organisc et saiu, qui ue soit 
pas capable de In scicnce de son vöritable interct; cela n'est pas vrai. 
Mon?5( ignt ur. Le jttuple n'est brutal et absurde qua force d'habitude 
d'etre force de iCiw pour suppoi-Ur Fon <^tat d'aj'scrvif'sement. Jo >'ais 
que le travail journalier et mechanitiue ue perniet pas au plus giand 
nonibre de connaitre la science o coiujinique et de l'embrasser dans touto 
s<»n cU nduo; maif tous peuvent .sentir, connaitre et respectrT la pro- 
jiriete; tous cntt iidront de rcnfance ce quo c'est que les urin/ccs, hur 
aoHrce, Ituf dlstrihididu et en gros leurs effeU. Tous, si iious devenoud 
un jour huniaiiis, suuiout liru, ecriie cL 1 aiithmetique, tous unün devraient 
d'ici h. dix ans voir afticlies dans les ecoles, les sacristies, les liötels de 
ville etc. le tableuu wcotwmiquc et sa triple distribution des d^peuses, ne 
futrce que comme un objet de culte terrestro et une (siel) amulette coutre 
la maladie ^pidimique tTinhumanite. 

Alors, Monsetgneur, üs sauront ce que c'est que l'impöt, oombien 
leur Importe Tinipot; nul homme ne craint la d^pense d'ötayer la poutre, 
saus laquelle le bAtiment r^craserait. 

n ne me reste plus, Monseigneur, qu*& Vous demander pardon de 
la loDgueur et de la forme de cette lettre. Votre Altesse ne demandait 
pas un ouvrage et, d'aiUeurs, j'ai presque toujoun ^rit avec anssi peu 
d'ordre et de pr^paration. Mais id il s^agissait uniquemeiit de Lui 
montrer par ma prompte (>b<!is8aniM eombien je me sens honorö de Sa 
oonfiance ei oombien je suis diSvow^ ä Ses commandements. Je repondrai 
de mdme ä toutes les ({uei^tions, dont Elle m'honorera. c'est k dire avcc 
la oonfiance d'un bon homme interrogö par un grand homme. 



l'arl i-'rtt>ilr. v. luden, MinibvaD antl Un i'unt. S 
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6. Oarl Friedrich an den Marqvia Ton Mirabean. 

Ohne Datum [1770]. 

[Nftdi herdiehem Danke fflr empfangene Belehrmig erUftrt «ich der Markgraf geradosa 

als « in. ii Schüler Miraltoaus, dcsson persrmliohe lU'knnntschart er xii machen wünnoht; 
er teilt m illstumiii; <lic Ansitlil ^Tiralnau,^ hezi^ylich der Verhreitiiiiu' 'l' i [thysiokr, 
lA'hrcu unter alle \ nlkaklassm nrnl wiii auch zweckdienliolie (''I)er8etxiiiigen licrRtellen 
lassou. initeu) er selneii Kik t i'nr die eraiifoUlene Umwai\dluiig der in seinem Laude 
bestehenden indirekten Hteuern auespricht und einen Plan sur Ennittelung des produit 
netder ländlichen Grtindstflcke darlegt, macht er jedoch eine scharfeinnige Einwendung 
pegen die physiolcrnttsclir Berechnunj; der Striicrkraft des K Irinhauern, welche Ein- 
wendung spikter von Miraheau al« he<leut,sam anerkannt, aber nieht widerlegt wird.j 

Je vieus d arliover la lecturo du liel onvragc*, quo Vous nvcz eu 
hl hijuie de m'eiiNoyir et dont je von«? fais, Monsieur, l)ien des remer- 
einiens. Je ne doute pas que tou^ eeux raiiront lu comino moi, 
ne vons aient la nn'nie roeoiinai^>;tnco, doiil je sui« peiietre, <les soins 
ijiu' \i)us avez h'u-w voulu pieiidre de faire paraitre la scieiKc (veono- 
nii«|ue .st)us IUI iiuuvcau jour, ft d«» nianiere a faire voir, coiuliicn il t -^t 
necessairc qu'elle so'it ^j^eneralcDK Jil connue a toutes lefi rla<sfs des 
citoyeu^. Cuinljitii les prineipes de rette sciencc sont oonioruus a leurs 
interets coinniuus. coiubien de luaux Kur iguoranee peut creer ou per- 
pötuep, coinbien linslruction devieut indispensable, sil est question 
d'op«Jrer une restaxiralion prompte de l ordre natiucl, chose qui devieut 
Uli devoir absolu de chaque homme qui doit s'occnper du gouvernemcnt 
d'uu pays! F6ui&tc6 de TevideDce de ces vMt^, Monsieur, j'ai un em- 
preasement extr§me & faire iii(n-m6iQe et ä voir foire mes sujets des 
progr^ ra|)ides pour attdndre un bat aussi salutaire. 

Je reoommande la lecturo des livies dassiques de la sdenoe ä tous 
oeux qui ont quelque part ä radministration. J'en parle le plus souvent 
qu'Ü m'est possible. J'ai fait traduire en allemand le traitä de lorigine 
et des progr&s d'une science nouvelle', qui m'a paru pouvoir swvir pour 
annoncer de quoi il est question et pour donner de la curiosit^ pour 
en savoir davantage. Je continuerai ä faire faire des traductions et je 
vous prie, Monsieur, de vouloir bien m'indiquer les moyens que vous 
trouvez les plus efücaces pour rei)andrr avt e promptitude et succ^s l'in- 
structaon publi(]ue. Copendaiit, Monsieui, il mv isxdo extimiement de 
niettre la inain ii Touvragc et de proceder peu h peu et par degre h 
l'aboiition des ira|>ots iudirects, de les changer en inipöts directs, d'^tablir 
ceux-ci d'a])res des prineij»es justes et naturels. lei, je rencontre des 
diiticultcs ä chaque pas, qui resulteut, ü est vrai, du d<^taut d instruction, 

* «Les EcoiiomiqueB« von Mirubeau, vergi. den folgenden Brief. 

* Von Du Pont 
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mais (^ue j esp^e surniout^r, si je puis me flatter que vous Toulez bien 
m'assista' de vos consseils. La confiance que vous m'av^ inspir^, Mon- 
sieur, par la favon oblige^mte et cordiale, dont vous avez bien voulu 
ropondro a mes pri'-cödcntes, nc m'eu laisse pas douter, et je me suis 
regai'dc dös loi-s commc^ votre disciple. 

J'aurai donc riioniu nr de vous dire, Monpiour. (iii'il y a cbez moi 
plusicurs sortcs d iniiiots indin ctf^, il y en a sur les [»orsonnes, sur les 
coiisomiuations, sur le ooinmereo, il y en a meine (quelques -uns qui 
atttiquent les avanoos l'oncieres immödiatement, il y en a dout le rappoi*t 
est pou con--id( labh* et d'autres, dont il est davantage. 

Je crois qu'il taiubait comnuiicer ü, en abolir quelques-uiis des 
plus destructeurs les ]>rc'iijicrs, et en joindre le mont^int (deduetion faite 
des frais de perception et des autrcs semblablcs) u 1 inipöt dii t et oidinaire 
<iui rtviviit h ee qu'on appelle en France la taille. Mni> il se trouve 
(jue eelle-ci est levee de fa(,'on qu'on n'est jamais bien sCir si I on nc 
prend ni trop Di trop peu. Je crois donc qu'il serait n^saaire de 
savoir d'aboid le produit total des terres de chaque village, ce qu'on 
peut faire en sachant combien il rapporto de dtme. Mais comme ü y 
a plusieurs qualit«is de terre, il faudrait faire plusiours classes comme: 
bonnes, mädiocres et mauvaises, et voir quel est le produit total annuel 
de cbaque dasse, si on tire une moyenne proportionnelle sclon les trois 
ann^ oü les terres se tiouvent dans les trois soles, saus cependant se 
bomer pour le calcul en g^n<^ral k ces trois ann^. Aprbs avoir trouv6 
de cette mani^re le produit total par arpent de chaque dasse, il foudndt» 
je crois, proci^der h calculer les reprises de culture pour s'assurer du 
produit net dont une partie ddt servir ä Teutretien des avances fondöres, 
une autre au piopii^taire pour sa jouissance, et une troisi^me pour l'im- 
pdt Mais pour eviter toute confusion dans l'^valuation des reprises de 
cultures, je crois qu'il taut regarder le paysan comme faisant partie des 
trois classes de la soeiete, selon les ditl'tireDtes droonstances, dans les- 
({uelles il se trouve et selon les diffärentes occupatioxv qui le font vivre. 
II fait partie de la classe productive, quand il fait des avances de culture, 
soit par^son travail, soit par ses ricbesses, ou sur des tcrrrs- ii lui a[»par- 
tenantcs ou h d'autres et que, de cetto manitTe, il produit et cbange 
Ir« prodnctiou^ d(> In tcrre. II fait j>artif de la classe des pniprirtaires, 
quaiul il coiitribiie ä la dislrihution du revoiiu j)ar roiitroticii et lam^- 
lioration de sih avances loiirieres et pai' la partie du revenu qu'il donne 
au coproiniftaire iinivt ist 1 {lonr subveiiir aux bcsoins de Vvtai. II peut 
enfin fniif |»artie v\\ namc tt nq.s de la classe sterile, quand il pos«(Nle 
trop peu tle ten-es pour pouvoir suffire ii son entretien et tju'il s'occupe 
d un metier mecbauiquu comme marechal, cbarron, tisseraud etc. ii cote 
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de sa cuHure. Si Ton rogarde le paysan sous c(^fj difFerents pomts de 
vuo il nie parait qu'il faut enN-isager ses depenscs do meine. Si, par 
excniple, il n a que trois arpents de tcrre, il ne fait des avances de 
culturc (jiie pour ces trois arpents, .ses reprises <le culturo sont dans la 
memo ]ir<»}){)rtion, et ce qu'il d('pcn>o ;m delji poiir ?a snljsistaiice, son 
batiment etc., il lo df'penso ou vw (|ualit(' d'agent saiarie de ia classe 
prodiietivp, s il travaille ii la journee }>our d autn s enltivatenrs, ou comme 
fai.^uiit {lailie de la classe st«^rile, s'il fait un m' ti< r. (\ > deux sortes 
de drpt'iiftes ne doiveiit doiu- poiiit <"tre r<'gardri.> ronimc des avances 
faites II ees trois arpi iits et, par c-onsi^uciit. ne pnini Ciiv d* (lint4^s de 
leur produit total. II Uli ni restc donc un pnxluit not par eljaque 
ariMMit, qui peut etre aussi coiisidcial>lc (juu le produit net d un arpent 
d'uii autre paysan, (pii en possode trcnte. 

Je ne sais, Monsieur, si nies idees sont justes ii cet cgard. En 
tout cas, je vous prie de me corriger. Mais comme il faut etre vers^ 
dans lo calcul oDconomit^ue pour bicn distinguer Ics düfereuies especes 
d'avances et leuis inUSrSts, je prenda ]a libert^ de voua prier, Monaieur, 
de vouloir bien me procurer un calcul fait sous votre direction a'il 6tait 
possible, ou vcritable ou fictif, (pii puisse servir de modMe et qui s'eteude 
aur un certain nombre d*arpent8 divis^s en troia soles, oü Ton puisse 
voir les frais et les diffi>rents produits par chaque arpent en particulier. 

Excuaez, s'il vous pla!t, la libert^ que je prends ainsi que la 
longueur de roa lettre. Que je serais charm^, si jamais vos grandes 
et belies occupations vous permettaieut de fiure un voyage en Allemagne 
et que par 1& je me tiouvasse k port^ d'avoir i'honneur de faire votre 
connaissauce personnelle, de profiter de vos instructions de bouciie et 
de pouvoir vous t^moigncr de memo combien je vous honore et je vous 
respccte ventablement. 

Je suis avec la oonsidöration la plus distingu^ etc. 



6. Der Marquis von Mirabeau an Carl Friedrich. 

Paris, lo 3U' Mar« 1770. 
fDip bisherigen iiliysiokt utisflu n S'Lliiif(( i:. Das Gleiche in ilcr Xafnr alli^r l^ronsrlien. 
Der Volkssehulunterrii ht, «eine (>l)jeete unti seine Kinrichtiin{^. Die religiöse und die 
<»Con<m)i»che Moral der «Religion de» Uiglicben Brodcsi . Sociale liedile und Flüchten. 
Befthigungraachweis als dnaig« Vorbediqgung für die Bekleidung öflTentiicber Aemter. 
Kenntni» der (eeon. WiHßt n^rhaft fm :i)Ie Beamten erforderlich; bezügliche ötientliche 
Vortrüge einzurii litcn ; rnii-i rirhi .It r rrinzen. - AKgchafTun:^ der iinlii rctt n Steuern, 
Kraatz durdi dirccte ISesteucrung. Versuch einer Widerlc^un^i der im Briefe Nr, ö 
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aiiBge9pro<!heQ6n Klnweniliing des Markgrafen. Dm Volk hat keinen Ilorreur vor 
i\pm VispuR, wenn dieser ordentlich verwaltet w 'ml. Vorschlitjje ft'r dio fc?toncrreforni 
in der MurkgrafBchnft. Die Verwendung der Einkünfte des Souverains. Aufsieht Ober 
dun i>tautshauübalt durch eine oberste KechnungHÜdiörde. Vaubans Dline tiiicale. 
Gegen StMtaanleihen. G^n die PartiaanB samufttres des oontrepoida (politiqueB). 
«R^liger rioatruction publique eat tiQ crime oomme le parridde».] 

Los sciitimonts quo Vom doivent les gcns de bicn, <|ui ont Ic bonhciir 
de \'ous connaitro, preuneiit sans doiito la forme de leur earactere et 
participent h. la vivacite de leur sMc. En con»öquence, moii d^vouenicut 
pour Votre Altcsso est bien smcdre et bien vif et je craignak qu'Elle 
n eüt d^appruuv^ rhommage que j'avais pris la libertä de Lui faire de mos 
„(Eamomiques"* Avec quelle juic ji^vois au conii'aire qu'EUe les a reQues 
avee bonte, luea avec {ii . ^^n et. de mani^re qu'Elle en a extrait toute 
la doctrine qui Yoiis est devcnue aus« familiäre qu'aux ceoonomistes Ics 
plus Gonsommäs. 

Ijsi lettre que V. A. S. me fait Thonneur de m'Mre» porte sur deux 
points ^galemeut es«tentiels et indispensables, qui doiveut s'eutr'aider 
reciproquement et sur lesquels tous les pasteurs jÜ'huniains doivent avoir 
leura vues dirigees pour ne pas perdre uiie occasioo et un instant. Le 
Premier est tinäicat 'nm des niatfem hs 2>lus rfflraees fMWr rrpaudrc avec 
promptitiide succh Cni^fruefion puldtfjiie; le seeond cf^i Vdhtlition <hs 
inijmfs' ludin'cfs, et Cftdhlissfmmt des impöts dirertn equivalenis d^aprea des 
principrs justcs rf naturels. 

A r^gard du preiiiier de ces pt»i»ts. A'ous av«s, Monseigrieur, pris 
les niesures les plus jiistes^ lexemple du pniiie, ses reoonmiandations, 
le soin i>our procurer les tacilites. C(S iii«»yeiis donnent saus doute lo 
premier braule. L(; clioix du traite intitule Dp /'oriffiw d dcfs progns 
d nnc scit'HCi et«' f^t nti««:i ]v plu- ])rojn*r ä r(Mn|ilii- X'otn^ objef. Fnitos 
venir, Mouseigiu-iir. I<s l-'.phnih' ndcs du rifm/ni dcpui.s leur conuiM'iicciiicut 
U"*^ Jauvior 17ti7; e est k« Journal de la scieuee. On y trouve, d aill« ms, 
d'excelleuis niorceaux et plusieurs ouvrages eou)|)lets tl de ]»ri nit re 
utilite. t<'ls (|ue Les A'is- jirn/th d« . Ku tout ee Journal, euiiiiiit ncc' 
^ par l'nhl"' lliiiidrau et CdiitiniK' pnr Du l'onl^j l'auteur aus.si du truiti' 
^que \'uus uvtz fait traduiiv. ee sont n^- ])reiniers diseiples et les lueilleurs 
oeeonon>istes. Ce Journal ne resstmble p4>int ä un autre etj'ose dueque 
•Vous devez, Monseigueui, lui proeurer toute faveur et <lans Vos etat s et 
partout, oü la haute crtusideration de Votre Altesse aura (pielque iuHuenee; 
je ue saurais Vous dire combieii ce journnl a fait de bleu. Quant ä cc 
qui est de rinstniction clas$i(iue et suivie, je prends la libertä d'etivoycr 
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ä Votre Altesse 1^ les ^l^ents de la phüo^dphie rurule\ impnmi in 4<» ä 
Paris en 1763. L'invcnteiir du tableau a^conomicjue, Mr. Quesnay, et 
le maltre primitif de la scieuce dont j'^tais le seul eleve alors se servit 
de moi pour ce grand developpemcnt explicatif du tableau et de toutes 
ses eons^quences» tel enfiu qu'on peui dire quc e est Ic tr^sor de la 
sdence. Les circoDstancos ne mc permettant pas alors d imitrinier. 11 se 
chargea du manuscrit et reurichit de plusieurs inatt'riaux de toute esp^ce^ 
tablrs de progression etc., de niani^?ie (jue tout ef^t dans cet ou\Tage; 
Timi« nne Impression furtive et nuUenient siiivie, [s'jajoutaut j\ riniperfection 
du iiiannscrit, ii la profonrimr des deductious, et a la maniere abstraite 
de les reiuitv, a w wCiu c< t oiivraf^o (pidquefois peu intelligible et toujours 
novo de delails i t trop piitiond pmir le courant des lecteurs. Toute fois 
Votre AlU sse est aujourd Imi plus avaiiceo, qn'il \w fant ponr en faire 
usage, et si je 1 avais, je prendrais la liberte de le Lui adrc^^er. Dis 
elöves m eil Uoiuaiulereiit un extrait et ce «oiit Les I-älvmcnts «jiii parureiit 
en 1766 et que je preuds la libert<' d ailic-x r a Votre Altesse. J'v joins 
coniiue autre Ii vre classique et explicaiif de la .seience le Pncis dv l'onbe 
k'yal, ini]>rinie en 1768, qui l'uit en 3 lettres le resunie de la sciencc 
et sous la fomic ubregee de nies explieatious. Les 2 lettres (pii sout 
h la fin, sont uue attaque du bou hoinme Jeon Jueques liousseau et ma 
reponse, le tout k Toccasion du livr© de Vordre c^seudel et vafiirel des societes 
pdHique^, ouwage, que Votre Altesse a sans deute counu, le preiuier qui 
ait pr^nt^ la sdence comme le viai droit publique et politique, ouvrage 
enfin qui a donnä oocasion & Tessai sur l'origine et le [)rogr68 d'une sdence 
nouvelle, et qui est de Mr. de la Biviere, Tun des plus fermes appuis de la 
dodxine deThumanlt^. Je prends la libertä d'y joindre enoore la Fhym- 
craüe, recueil des ouvrages profonds du docteur Quesmp, linventeur du 
taUeau, dont Edition et le discours prdliminaire ont ii& felis par le 
Sr. Du Pont On y reconnait la soucbe m&le et forte de l'ä^ye et la pro* 
fondeur du maitre; cet ouvrage est trop fort pour Vinstruction ordimdre, 
mais U est fait pour les vrais OBconomistes et pour Vous» Monseignenr. 
Daus peu de jours enfini j'esp&re pouvoir offrir ä Votre Altesse mes Le(<m 
m&momiqueSj ouvrugo qui est sous la presse et (pii va paraitre. O'est une 
maniere de catccbisrae, mais fort en pröds et fait pour ( (lu chacune des 
Jerons seit dday^ ^subdi\nsee par les maitres. Tel qu'il est, Monseignenr, 
je puls Vous assnrer que c'est de tous nies ouvrages celui que j'ai le plus 
travaillö et qu'il m a bien appris que c'est une forte eutreprise que de 

* PbUoflophle nirale on ^nomie gdn^ale et ^politique de ragrictiltttre, 3 vol. 
(heimlich gedruckt In Paris). Atnstenlatn 176:3. Vürgl. zur obigen Mitldlung die 
DarateUung von A. Oncken in desaea Uueenay, S. 306 und 307. 
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faire ane m^tiiode. CeJa eera l ohjot d'im seoond envoi, auquel les 
d^pouillements que Vous avez d^r^ seront joiiits. 

Mainteiiant, Monscigneur, jniisrpio Vous me faites rbonneor de me 
cousulter sur les moyeiis d'^tablir ünstruction publique, je supplierai 
\otre Altesse <le s'arrOter un instant et de p(Tmettre quo j'enonce devant 
Elle et sommairemtMit los motifs et rinijiortaiieo de cette instnictioii qui 
nous feront apercevoir lettniluf et disccincr Ks moyens, 

L'union He?« homn\cs, <|ui dpire seule le coucours de leurs forces 
et de leur niovens au im luc olm t, est necessaire ii leurs sllco^s. Cetto 
uniou ne peut provenir ilans tout»- smu « tcndue et s'op(^rer d une nianit ro 
durahle <\uc par lu conlunnitc «iuns la i'a<;on de voir les objets. Si donc 
la science est autre chosc que riguoniiice, c'est etablir un [»niu ipe de 
dcsuniun uu guerre civilc dans uue meme societt? que d'y aecorder la 
seience aux uns et d'abandonner les autres ä l'ignorance. C'est neannioins, 
dira-t on, ce que la nature eile ineme a iait, ear eile domic aux uns uu 
ressort tr^ vif et des facultas morales trcs susccptibles, taudis que d'autres 
semblent vouia ä rindolenc« et ä la stupidit^. Ä cek je reponds 1<> quo 
je ne cxois pas quo ces difßgrences sl frap^ antes entre nous, soient 
d'institution natureUe autant quon le penee; ([u elles ne sont pas k 
beaueoup prts aussi vari^es ehez les nations simples et eauvages que 
parmi nous; que la civÜisation mauquöe, l'in^galitö des fortunes, des 
oducations, des destinations et des circonstauoes est seien les apparences 
la cause prindpale de cette parttalitö appairente. 29 Que notre mani^re 
de juger est souvent aussi bien fautive ä cet ^rd. En eifet» tout co 
qu'on appeUe gens d'esprit dans les sociöt^s oisives n'est bon ä quoi 
que ce puisse dtre. Voyez entrer dans oes cerdes un homme de g^nie, 
reoommandable par quelque talent rare, 11 s'y montrera stupide et Ton 
le prend au mot, et I nn <(i contente de le voir comnie une chose 
singuliöre, sans janiais s'aviser que notre pente ii la satiet^, principe 
du besoiu d«' varier les objets et les id^, pr^d ä chaque instant la 
bluette pour la lumit^re et l'acteur habile pour le personnage ri'el. Quand 
riiomine, qui depuis si lungtcinps Studie, classe et diatille toutes les 
plantes par la coetion et l alambic, saura nous dire quelles sont leurs 
qualites et propriett^s selon les vues de la nature, je consulterai si je dois 
aecorder queUjue confiance ä ses deeisions arbitraires sur la destination 
de ses scmblables et sur l'apprt^ciation de leurs qnalit«'« diverses dans 
lordre de la nnturc et daiis les vues de son auteur. Kntin, il ii'o«t 
aueun liuinnie (|ui, dans le cinirs de sa vio. fasse tout <■»• (ju il pourrait 
faire, ni »aehe tout ee qn il [KtiuTait savoir; il est eertaiiu ua iit dcsliörite 
de t<jut ro (|u'il oniet, plu.-i pauvre df tont ro qii il ium^ü^c d apprendn«, 
cela 1 empeche-t-il detiu hoiumu entre les hommes et meine eminent 
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jKiiMii ccux (jui trollt (iicoro inoins avaiups quo hii. Qu'U en soit de 
iiiriiM' do coux qiii Hoiis [»iiijiissL'iit iiiduleiit'?, lounls i t cummc stupides : 
eroyuus d uilieius quc la gran<le niere universelle a ses dosseins fori au 
dessus de nos decisions de pvgmees, dans la variöte de caracteres et de 
temperaniens, dont eile doua les humaius, et qu elle juge l^ien autreraeDt 
quo nous de noire aptitude et de nos talents. Les plus ingenieux des 
i^publicains p^rirent sous le poids de leuis saccto pour avoir voulu 
seulement regner jus([uc9 dans la grande Grtce; les plus lourds & les 
voir et ä les eotendre, ont du fonds du nord 4t4 fonder' en Asie el 
maintenu un empire« qui oMt ä des mattres residente ä trois mille 
lieues dans des maiais. 

De tottt oeci, MonseigneuTf j införe que cest une impiätä & nous 
d'abandonner ä Tignorance forc^ aucun de nos freies et que ce 
d^lit porte sa peine avec soi. Attendu que si nous demeurons dans 
sa dasse, nous serons deux imb^iles ä la besogne, qui s'eu ressentira, 
et si nous nous ^levons hors de sa sphere, nous faisons Separation 
n^cessaire, qni bientAt sera guerre ou violente ou frauduleuse, au 
lieu de faire ligue et soci^t^. U ne suit pas de lä que rinstructlon 
de detail, (juGn devrait nommer apprentissage , doive etre la memo 
partout, le mar^bal apprend ä lever le marteau et le tailleur de pleno 
ä manier le ciseau. Chacun de nous doit etre ouvrier k part et faire 
des usages divers d'une commune intelligence ; mais c'est cette intelli- 
gence primitive qu'il faut instruire des dcvoirs de riiomme, base do ses 
devoirs dartisau, afin quo cliacun d'eux apprennc Vordre de ??o<? droits 
et celui de ses devoirs, counaisse sa droite et sa gauche, et sache, sans 
jamais perdre de vno la reeherrlie de son propre int<'»rot, le retronvcr 
dans la ma-^so et distinguer ia chaine qui le lie u tous les auties intrivts. 

La religion a eTitre]>ris d'eUd>lir cette urnte de connaissaiicos . ( t 
c'est en cela qu'elle a vrainicnt eivilisi^ les peuple?;; mais, eu nous 
doiniant des principes obligutuiies de couduite sur la terre, eile ne fmi 
en visager les peines et les r^compenses t^ue dans une autre vie, dont 
l'idee anoblit riiomme, mais dont laspeet ne lui saurait etre assez 
pr^ent. La morale (fconomiqne est purement terrestre; loin de con- 
traster avec les dograes de la r^ligi 'U, cllo s'y conforrac, eile les appuye, 
pour ainsi dire, par la dömonstration du bien et du mal pr^nt terrestre, 
n^cessaire et inövitable et en montrant & Thomnie que Dieu ne lui 
ordonna coinme oeuvre möritoire que de suivre la voie de son propre 
bonheur. Toute s[>iritueUe qu*est la religion, le zöle etlasaine puliüque 
en ont rendu renseigncment oommun k toutes les classes d'hommes, 
ain« doit-U en 6tre de la religion du pain quotidien. 

' So liest sich ein Lapäus calauii an dieser im Sinn nicht tuiüsuverstehendeD Stelle. 
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Cecit MoDseigneur, eu nous demontiaut la possibilitö de la choso, 
nous en indiquc aussi I«6 nioyens. U est panni nous des simiDaires 
oü Tod forme la jeimease destio^ ä ce qu'on uppelie le iniiiist^re de la 
parole; je no rlouto pns qu'ü n'y ait quelque öcole semblable parmi les 
protestants. Je ue doute pas quc les roiiiistios quelconques pnipos^ & 
i'instruetion des paroisses, n'aient besoin de V^otre attache pour 6tre 
aatorises ä exercer leurs fonctions. Au8sitc>t qu'il y aura une formale 
d'iiistructioii reconoiiiiquo, faito pour le peuple et par Vous approuv^e, 
exigez r[u'on l enseigne avec le cat^hisme, et que le pasteur soit en 
etat de In montror aiix eufants. 

La saine politique eii co frvmv veut qu'il y ait beuucoup d'^coles 
de filles afin dcviter (|uil y en ait tant et do longues de petits gar- 
Vons. \° Les tillcs sont plus nKvvs h ra^scnibl« r ot contenir. 2" Elhs 
pcuvent vaquer a {)ctits travaux taiidis qu'ou les interrogc et (ju cUcs 
repoudent, chose impossible avec de petits gar^ons. 3" L'attitinlc qu on 
exige de ce sexe en public, est moins eloigneo de ses mcturs pri\t'es 
s'il est sn^e. quil ne lest des mouvenicnts l)rus(iues et subits et chiin- 
geants du notre sexe tiuon t'ncrve par lu retenuo dans rentance. 
4" Eutin, raison priiicipah , des niöres qui sauront lire, ecrire, l'arith- 
metique, Icur cat^chismc et leur insiruction, eleverent ulles-memes leurs 
enfants dans les soir^es : autant de temps et de d^pense de moins Voilk 
pour le peuple, Monseigneur; void ce qu'il est question de lui apprendre. 

L'lmmumt^ sacr^ dos 3 propridt^ penoim^, imbiliaire et 
foneieret leur principe, leur eachainement 2P Cette oonnaissance entraine 
Celle des droits de Fhomme et celle^d oelle de ses devolrs. 3*^ De lä 
naisseDt les droits et les devoirs sociaux, dont l'objet est d'^ndre et do 
maintenir la proprio. 4^ La loi prise dans la raison et la convenance 
des choses: la loi de manger est dans la faim, la loi de travailler est 
dans le besoin d*avoir de quoi manger. Cette progression peut s'^tendre 
ainsi ä toute la eiroonf^rence l^Ie selon la port^ de r^colier» mais on 
ne saurait trop inculquer aux hommes pour les rendre bons, et cela disa 
leur enfiince, que la loi proprement dite est dans la nature et que les 
hommes n'en sauraient faire d'obligatoires et qui ne soient impies, si 
elles s'öcartent de Ih. 5** La- souverainetö est dans la loi, car rien ne 
saurait etre sup^rieur ä la raison et ä la convenance des clioscs. De Iii 
•les droits de la souverainete et ses proprietes. L'autorit^ tut^laire et 
son depositaire, proprii^taire incommutable dti droit tle faire rejj])ecter et 
executer la loi. Lk les raisons qui fondent l'int^'ret qu'ont lt>s sujets ä 
i'^tablissement de cette propri^tö incommutable. 7** Le patrinioine public 
fait portion de cette propriete ; consider(5 coinme cause de toutes les autres, 
il a son droit i^gal sur le produit disponible du fcerritoire. S** La 
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quotitc de cc (Irnit l(>gal a 8on objet, son cmploi, son utilite et quelle 

est rimpietö et ia lolie de s'y refuserl 

Si je Vous parais, Monseigneur, ^tendre bieii loin l'instruction 
}»uirincul poimlniiT. ce^t que je suis intimement convaiiicu, ([u'W [teui 
et düit se trouver j)arnii le peuple et d'ontre les })lus basscs clasj^es de 
ce^ ijeiiies piiWk^gies qiii. par Icur emulation, lenr justessc et leur 
eleudiU', pcuvent dcvt iiir (k'.< hmimies tre« util«**! daii«^ K s promiors f. inplnis 
de la sodete. II seiaii t» mps dv tLxer ie sort de ia trislf liuuiaaile 
daii.s quelqne partie au iiinin< <!• nolre mobile (;t orageu«e Europe et 
eela ne se pourra qu aux licux uu, cuiniüe a la Chine, la capacite sera 
uiK' initiaiioii iiecessaire et suttisantc aux emplois de radministration. 
Je lu' pin lie aucuiieiuciit la conlusioti des langues ui des diguitts. Je 
HC m appuyerai pas sur les exeinplos scandaleux de cette coiifusion (jue 
Tor et la rapine ne rendent que trop comniun dans notre siecle, niais 
que la faveur eotrafne Femploi et celui ci la richesse, c'est un abus, 
qui doit causer la perte des ^tats. Que les distinctions personuelles ne 
soient hör^taires qu'en peq>^tuaiit leur motif, oc fut l'^tat des cfaoses 
daos leur institution. Ellee se sont perverties k oet 4gard. Mais volci 
UQ moyen de les reprendre sous oeuvre: & egalitö de sagesse et de 
maturitö, que les probl^mes oscononiiques d^dent eutre les candidats. 

Ceci Vous anDouce, Monseigueur, qu'aussiiöt que ImstTuction sera 
4tabHe et posslble, U doit dtre requis pour obtenir aucuu emploi 
quelconque dadministration <m de magistrature civüe, que Vaspinuit 
entende et oonnaisso non seulement los prindpes ceconoiuiques, mais 
eiicore qu'il en sache tous les calculs, qu'ü puissc d^der tous les cas 
reduits en problömes OBConomiques, c'est ä dire en leur appliquant le 
calcul pour douner avec preeision Ia somnie de profit ou de perte qui 
r^ulte de chaque Operation. Vous etes dejä asscz versö dans la science 
l>our connaitre rimportance et la necessitt' de ce noviciat. Mais quand 
Vous aurez commence ä operer, a fonder vraiment sur le solide, ä etre 
le l^islateur et le bienfaiteur immorlel de Vos etats, c'est alors, Mon- 
seigneur, que Vous coiicevroz, combien il est indispensable de perpetuer 
et de transmettre d ägc en äge le regime des lettres (economifiues. 

Toutes ces cboses se preteront la main les nncs aux autres. Far- 
donnez, Monseigueur, si j'excedo nia niission. Ileureusenuiut potir Vos 
peuples Vous etes pero. Ne coini'tez vrainu nt que sur la generation 
future, mai'j que \v< ji um s prinoes soient les preinit r- vi les plus assidues 
ä \' imtruvlion. Ne nitr tlnnundoz point uu ceeonuuiiste tout lait. Vr.tre 
Altesse a les livres et la »iiciice. Qu Elle choisisse entre les profe^^i. uis 
un homnio sage et d un bon esprit; (|u'i'-llt \c cbarge d t luili« r la seienco, 
du s en eouvaiucrc, de s'cn persiiader, et le prepose eiisuite a en iaiie 
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des le^ons publiques. Honorez^les souvent de Votre pi^noe et quo 
les jeunes princes y assisteDt reguliöTement. J'ose i'^pondre ä Votre 
Altesse que bientöt ce nouveau couis de droit public auia faveur et rö- 
patation en Allemagne, et que sera-ce, qaand on venra en mime temps 
)e souverain metfcre la sdence en pratique et le surcrott de prosp^ritä 
du pays maicber au niveau de ses Operations, le peuple s'iiistruire, se 
levdtir d*uii nouveau g^nie et rapporter tont rhommage de son nouvel 
etre ä son second «aidateurl 

G est id le lieu, Monseigneur, de passer & la seconde quostiun que 
Vouä daignez me faire. Cett€ question renfenne deux parties: 1® Tabolitioii 
des iiii}><Ms indirects, 2" i'ötablisscraent d'impdts directs equivalcnts d'aprte 
les principes justes et naturels. Ces deux parties sont coYucidentes l'une 
& lautre et oependant l'une doit piiccdcr l'autre, car il faut rendro 
l'air ä un corps qui ötoutic avant de lui deraander de l'action. La 
•suppressiou de rinipöt iudirect est done le })rt'liminairc de la vivi- 
ficatiou d un etat, eelui-ci de la honification du territoire, et cellc-ci doit 
preceder rimjMM. Maif? comiiie touto n'vohition sa^,ni di»it se faire par 
degrc^s et par transition, il s'agit de discuter l'ordre de suppressiou d'abord 
et ses iiioveus ensuitc. 

r^e tableaii (oconomique et son caleul Vous diront, Monscigneur, que 
<les 3 Sorten d impositlons indirectes öur les ^?er*'OM«f\s', sur les cmi- 
sonnttnfinHs, siir le comtuprce. les derniöres sont les plus ruineuses, les 
i-t-coudes ensuite; les prenjün s cnlin sont les plus tolerables en attendant 
que le territoire soit rentre dans ses droits. J'eutends ici ptr impöt^ sur 
le commerce rini[)öt sur les Communications, roelus dans les livieres, 
fondricRs iiioruk.s sur les chemins, tant sur retrangcr quo sur le regnicole. 
All, Monseigneur, soyez le pretoier ii donner ti Vos ötats l'avantage d'iui 
port franc et d'une foire franche et qu'on lisc en metUmt le pied sur 
Votre territoire Votre n<mi cböri et r^v^rö et au bas cos trois mots 
augustes: FrauMhise, InmunUe^ Liberte! Cotnmencez par cetarücle d'abord 
et Vous verreK oombien Vos &At6 deviendront promptement le s^joiur 
privUdgid des bommes, le transit naturel du commerce, le rendez-yous 
du concours g<^nöral; combien les terres hausseront de piix et, par con- 
s^quent, de valeur et accroitront en produits. Vous Terrez de uouvelles 
habitations s^^Iever de toutes parte, j'ose en r^pondre h Votre Altesse. 
Je comprends encore dans la dasse des impöts sar le commerce les droits 
que pourraient payer les actes entre citoyens, en un mot, toute levee do 
deniers sur les actions et Communications de la vie civüe. 

Daignez ici, Monsdgneur, lire attentivement depuis la page 222 jusques 
älapage 244 dans Le.s fh'mcnls de la i^iüosophic ;v<ra^- et depuis la page 148 
jusques k la page 16^ du Precis de Vordre U^, Ces morceauz sont faits 
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<le 1 iiiipüt. N'ous y vorrc?. CfMiiiiicnt tdiit inijxa iiidiri'Cl neccssaireiiient 
IUI inipot anticipi' ; cüiiimeiit il est plus de^itructif cii raison de ce qu'il 
L'6i plüü iiit'viUibleifieut et prolondement anticipe et (pi tUe Cf^t la spo- 
liulion inevitable et graduelle, qui r('=nlte de l impöt anticipe. Apivs los 
taxes prises snr le commerce, qui langent l'ordre des vnleiirs et la 
celerite des commuuications et la libertö des scivicch et ijui tiompenl 
d'autant plus les vues de i'exacteur avide, qu'elles s'exerceut sur des 
persoimes et des actes qui peuvent ^ter Tcmbuscade et qui s'en 
öcartent eouveot U jamai.s, apres ces taxes, dis-je, viennent les droits 
sur les coDSommAtions. Celles-d furent de tout temps le recours de la 
municipalit^ tyraniiique et pour cela meme [ellesj devraient ^re reprouvöes 
par les seigneurs territoriaux. G'est par ces taxes que les villes ont cm 
tyranuiser les campagnes, e% au moyen de quelques priviläges pour les 
bouigeois, ils (sie) se sont flatt& de foire supporter le plus fort de leuis 
chai^es, par les Colons vendeurs et par les ^trangers consommateurs. 
Insens^s qui ne voyäient pas que ceux, qui leur yendent, leur font 
payer leurs frais queloouques, ou oesseront de leur yendre; que les. 
ötrangers yiennent leur rendre un service quelconque qu'il ferout sar- 
payor en raison du taiix de leur cousommation. Mais la science ODCono- 
mique ajoute la certitude mesuree des calculs h l'^videuce de ce contre- 
coup. Independamment de la portion de detriment rösultante de la portion 
calcul^e daos l'ötat actuel de ees sortes d'impöts, il faut toujours leur 
attribuer une sorte de dommage incalculable, par la lacilite qu'ils offrent 
aux variations, soit par des accroissements imperccptibles dans les tarifs, 
soit par des dirainutions inf'oiisibles dans les consommations. Or toute 
Variation dans l impöt deraiige le calcul du cultivateur, ^o'ii itrojaietaire, 
soit entrepreneur, et to\il (Irranprement de ce cnloiil mord sur U^s avaTTec5-\ 
sur leur reritrcc, snr leur jxipetuite et avcc doublcmeiit et tiercenieiit^ 
sur le })r<»*luit 11 est encore ii reniiir-^uer que sur les consomraations, 
toutes bümiej^, toutos ne^cossaires. j aiisqu'elles sont la mesure de la 
reproduction, il en est de plus iinportaTites les uiics que les autres. Le 
sei, par excmplc, est en menie teinp^- saliibre, v< gctal et conservatoire. 
La privatiüü ioreee dv cettc d« iirer, outre 1 uicuiivenient d'oter la valeur 
que coux qui la vendent auraieat donnee par l'ecliange ä qiieh ju un de 
Vos [sruduits, a encore l'inconvenient de Vous privtr des truis avantages 
attaclies ti cctte cousommation. G est par ces divers aspects, Monseigneur, 
c^u'il faut demcler et conuaitre le plus et le moius d'incouveuients des 
impöts sur les consommations. Tous doiyent dtre abolis et supprim^ 
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Sans qu'il en dcnu iiro ve={i<^o, mnis dans la n^cessiie de d^eubler 
piece Ii i>ieoe, ü faut aller d aborcl au plus presse et aiix objets, par les- 
quel.s Ic soulagement doit eire le plus proehaia et sensible. Gar tout 
reg('iu rateur, tant autorise puisse-t-il etre et par sa place et par so 
r^putation, a besoin de faire ItJglon et dacqu^rir des partisans ä sa 
nouvelle methode. 

Re«to rnfin Iph impot« sur les personnes. Ceux-ci forceut l'accroit 
des salaites, rendent variable Testat des rapports entre les bommes et 
sollt par cela meiiif ( ontraires a l'^tat de stnbilite, qiii est lo ehaiiip »lo 
bataille pour leqm l l\<p<Ve bnniaiiie doit coniliattre sans eessc cuutre 
les cas fortuit**. Iis «ont, par eou-^equent, eüiitrniics ii 1 Ordre ?r>eial, qui 
est la tactique de la iiiiliee bumaine. Sils sont iiiipusis sur les pro- 
prieUiirts, c'est demaudt r par rirodiet et saus regle fixe ce qui doit 
etre fourni par eompte et iiieyure. En tout, uue rente personnelle est 
uiie reute ii" vie, cellc-oi une reute ii fmids perdu; il en est de aieme 
de limpot. Je vous repete ici. Moiiseigneur, ee quo Votre AJtcüse sait 
maintenaiit «lussi bien qiie moi; uiais je nie laisse ais«^meat entraiiier 
ä uu sujet dont j'ai tellenient senti des longteiups riniportancc pour la 
sftret^, l'honudtete et la paix publique et privee, que j'ai eonsacrö ma 
vie en c^uelque sorte et que, dans le temps, je lisquai ma prupre sAret^ 
pour en faire sentir les coD8<k)uences. Aujourd^bui, que Yotre Altesse 
me donne la joio bien touchante de voir tm souveram dans les mdmes 
prineipes et rdsola d'op^r«' en consäquence, Eille me pardonnera l'exu- 
b^ranoe qui resulte de ce sentiroeut d^llcieux. 

n s'agit maintenant des moycns de remplacement de Timp^t iudiiect. 
Votre Altesse a d'abord la premiöre des avanccs k cet ^gard. C'est la 
oonfiance absolue de Son päuple, m^riteo et obtenue par un long cours 
de bieniaits. Mais le sentiment qui Vous la fit acquMr, Vous engage 
ä la m^nager, couduite digne d'un vrai pasteur d'humains. Votre id^, 
Monseigneur, d abc^lir \o< [Ans desastreux d'entre loa impöts indirects et 
d'en porter l'äquivalent, d^uction faite des Trais, en augmeutation de 
la taille, est la nieilleure saus doute: et sur (sie) la taille, teile (juelle 
est atiyourd'kui ; en obscrvant seulenient que le tarif relatif, c'est h dire 
la Proportion entre les eotisations particuli^res, soit au marc la Ii vre ^ 
quand ii l'augnientation, et denicure fixere sur un pied permanent au 
futur, quand au fonds jus(pies au temps oü Vous serez en etat de faire 
le Lrrniid cbangement. C'est, Monseigneur, un pt>int esseiitirl i|ne eeite 
|)«riuaiience. Les liomnies souffreiit saus so plaiodre les (des?) iuegalit^ que 

' <1. h. rcrhiilinismCtÜig, wio man hpnt^ntnsfo BÄgt: au mnrr le franc. In den 
Däcb8tfolg«;nd«n Zeilen ist wolil zweimal quant »tatt quand su aeUen. 
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la nature a mises «Inns leurs teniptrainoiits, leur forco, leur taille, lonr 
bcaute; cljacim se fait ii son Inf et lAcliC d en tirer \o moins mauvais 
parti qu'il lui est possihle; inais dans 1 dal de maladic oii de iK'tanLrcinent 
<le son cüU linl»iluel, on so plaint, on >'iii4uirt»', oti .sc tlecouragc 11 
en est die im inc de l'irapnt, doat les vanutiuiis chaDgent l etal des 
[iroprietes; 1 lioinnic en supporto rine^alite, ([ui n'est (|ue trop huhituelle, 
niais cc qiii le desole, c'est rinstabililv. Apri's les pivmiers essais de 
cettc traiisposition, tandi.s (jiie Vous en verrez marcher kiiUim.nt en 
apparence et progressiveiiicnt en realite les eliets ; quo les pcuples a qiii 
ils deviendront sensibles desirerout d'autrcs suppressions et reruplacemens, 
riDsiructiou qui i)rosperera sous Volro protection patemelle Vous prö- 
parera la voie, et pendant oo temps-lä Vous dig^rerez le plan d'^tablisso- 
ment de Timpt^t direct et fem rinvontaire des avanoos de tous les geureB. 

Ne cro} e/. pas ncanmoins, Monseigneur, que ce piiime §tre iine 
op^tion faite ä demcure et qui par oons^quent piusae servir de base 
ä l'impöt naturel qui doit #tre fixe et proportionnel. Cbaque pas vero 
la voio de la prosp^ritd changera lötat de Vos avances. L'ötat des 
revenus, il est vrai, suivra la m§me progressioD et, comme Votre poition 
doit grossir en mcme temps qae edle dos autrcs, l'^tat et Tinventaire 
des avances seiait toujours uue boussole süre, si Ton la pouvait toujours 
tenir; mais le moyen d'inventorier saus cesse ou de s'en tonir a (ä?) 
Uli aiu idi invt ntairo dont T^tat r^l doit varier chaque annee'. L'inven- 
taire donc, M()n>'eigncur) la premi^re et la plus n^cessaire des Operations 
pour un regenerateur, c'est 1° pour lui faire counaitre le terrain sur 
lequel il travaiile, et les niateriauz qu'il doit ostimer ; 2" pour raccoutumer 
& distinguer la racine des branches, la sem^ce. de la räcolte, le dis- 
ponible entiu de ce qui ne lest pas; 3<* pour instmirc par les faits le 
chef, son conseil et son peuple ; pour appi-endre ä elmcun ce dont il est 
administrateur, cc dont il est depositaire, ce dont il a la jouissance. 
Kien n'est donc si necessaire et si diG;Tir d'un ( xcrllcnt pnjice quo cet 
invciitairr« iji'neral. Mais peu apres sa contection. avaut nieme qu'il soit 
aclieve, IV lat present ne sera bientot plus ce qu etait l'etat an inoment 
de restiniaiinii penible; et par coniparai«on avee l'exactitude <iue I t iiuite 
desireiait daiis im etat de proportions si iniportanUs. ce tarif ne sera 
plus (ju un obeli.sque qui inarqueia le j)oint, dont on est parti. 

Toutcs les reHexioiis et speculations (pic Vous daignez m'enoncer 
pour faire cette op«'rntion iiupoilante, sont de l oeconomistc le plus wibc. 
Vous avez, Monseigueuj', discern^ avec justesse que la plupart des 



» .^iif ( onjekturen gegenüber diesen gut Jeabar geschriebenen Worten kann 
versichtet werden. 
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hoinmes participent h plusieurs professions et plusieui*s ii clifferentefl 
clas.ses; quo tel homme cultivem son champ et en memo temps cxcr- 
cera (\am ?r> hcnrcs pordnes une autre profession, d'oü suit que sa 
<l«''|ionse tollte cnlitre no (i<»il j»as rtrc ((nisiflt^röe comnie une portion 
il avanees de culture de ^*>n chanii». 11 arrivoia iiit"iii(.' (jue sa profession 
aidera ä la enlture Ar <t>u chnnijt vu <c t|irclle lui pnicint' \mv aisance 
et un bou entri-iien, (iiii r( <li)iil)](' s» s forccs et rend you travail iiuilleur. 
Ainsi e'est avee raison «nu Vüus eoncliu /. que ])nr ee eotcl'-lli ect lit»iniiie 
peut retirer nutant de produit net dt; .son [»etil hieii ((uo eelni fpii on 
aiira 30. Mais rcmarquez, Monseigneur, que cet liünime appoite Hur 
^ull i jiaiiiji par le cot/' (jue je viens de Vous faire voir, le profit resul- 
liiut d un auüe travail, ]aulit «pii est un capital, [»mtit <iui n'e.st vraiineut 
point h distraire pour Vous, qni ne chereliez qu'ii eonnaitre ce qu'on 
a consommä du produit de ce champ en le cultivaut pour Ic restituer 
en entier avant d'^tablir Votre pari, mais que noaa devons mettre en 
ligne de conipte, nou8 qui voulons vraiment calculer le produit net. Je 
m'explique, Monseigncur, et je Vous donuerai m^me les mesures larges 
et pourtant i'^Ues, car U est de fait que la culture h bras, surtout sur 
des petites propriöt^ morcel^es, doit rendre cinq fois i>lufl de produit 
total que la grande culture avec des animaux, charrues etc. Treis 
arpents de terre, faisant portion d'un grand tönement tniat^ en grande 
culture, forte d'avances fonci^es, [uimitivos etc. doivent rendre de produit 
total, je suppose, 25 L. Tarpent, dont trois cinqui^mes pour les reprises 
de culture, ou 15 L., et denx dnquifemes, ou 10 L. pour le produit net 
en ses divers emplois. D'autre part, trois arpents de terre, faisant la 
propri^t^ d'un paysan et de sa fauulle, bien eultiv^ h bitis (sans acception 
nöaunioins de ces cultures priviiegi^es qu'on voit auprfes des grandes 
villes, dont les produits reehereb^ et payes par une riebe consommation 
exdtent une Industrie superieure, mais dont le surtaux est souvent 
compens^ par les cas fortuits et par la perte totale de ces sortes de re- 
coltes), ces trois ari)ents, dis-je, .selon ravanta*ro que j'ai accorde ei des- 
sus ii cette culture de quintupler le produit totiü, doivent rapporter un 
produit total de 375 L. Cet boniino et sa famille vivent sur le produit, 
inais en menie t( inp?? il fait un melier de ti^scrand, sa fcmino et 
ses filles lui prc^paient le fil, il travaille le soir et le.«^ jours de phiie 
et de gelee , ainsi, si eet boiinue et sa famille vivent avec une sorte 
d'aisance et paraissent con.sommer 400 L. dans leur ainuH , il ne faut 
pas croire (pi il eonsomme tout son prothiit en sa fjualit« de cultiva- 
teur, il en paye une partie en sa (lualite de ti.sMiand, qui lui vaut bien 
OO L. de \mA'i{ ou sulaire dans 1 anix'e. ainsi il reste plus de 30 L. de 
produit net a sa culture qui devient au moin.s equivaleute ti celle du 
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laboureur. Tout va bien jusques mais nous, qui cherchons d'abofd 
du revemi disponible pour noumr des hommes disponibles et pour 
pouvoir l employer m^^iiie en accroisseineut d'avances foiicieres, nous 
disons- <rahord : roila trois atpt nts de icrrc, auxqueh sont doin's un homme 
ff sfi ftimilh' rf qni loin de Jrur rapjmtcr qiirhiue profU de leitr travail 
iiss/(Ih. /Hir (Ii Iii Ifiif liifrititn, onf hcsoin 'urare de Vcniiüoi du prodnit 
nvt de ^ auirtts ar})ruis de terrr pour h faire viere, dmie qne frois 
arptnfs de terre nc mpimrimt auvun prtfduit tief et dhponiUe, cl quo si 
le sourerahf jm /td mi pari sur ce prodnit net, supposr par eimfidiort, il 
Ic jm it'lnt. (Inns 1r faif, sur l\'mj)loi ültrde de eet hommc tn m qiudilr de 
tisserfD/d, s/ir k ^alaire de ret emplot et par t '>ii<''quent en inipot indireet 
sur les salaires. Un boinnu' niuiüs instrviit ^uc Vous, Moiiseigueur, 
crüirail pouvoir se sauver tu nie disaut qu oii ne vcut du disponible 
quo poui" le depenser en salaires qui multiplient nos jouissanccs, que, 
par cousequeut, c'est faire un double emploi quo d'appliqucr le salaire 
du tisserand en avances de petite culture, apres qu'il a i^Uement servi 
en achats de linge et en salaire d'artisan; que oette mani^ de powv 
8uivre ainsi l'emploi des revenus dans le c^le toujours mobfle de ren> 
grainure des d^penses nous jetwiait dans un dddale de oomplications, 
dont nous ne ressortirions jamais. Je me döferais de oet importun par 
le «lence, 8*il n^est point oeoonomiste; mail s'U Test ou seulement s'il 
avait enyie de Fetre, je lui lappdlerais que la v^ritable oomptication 
oonsiste ä confondre les df^penses productives avec les döpenses steriles; 
que notre paysan, en qualitä de cultivateur, vaque k un travail productif 
et quo c'est de ce travail -lä seulement dont nous cherchons le profit, 
les d^penses pr^ev^es; quen sa qualit^ de tisserand ii fnit un travail 
stc^rile, il remplit une case utile dans le cerele des s^vices, mais il nc 
produit rien, et que nous ne sonimes ni ne devons dtre en peine de 
trouver des Services en ^hauge de nos revenus, quand nous !es auions, 
mais seulement de ne pas confondre I'abondance avec les revenus, de 
savoir sur cettc abondance oe qui est porüon deleguee et ce qui est 
portion disponible ou revenus^ et quelle est la meilleure mani^ de 
grossir nos revenus. 

De ces deux derniers points, Monseigiicnr, tv savoir dhremement des 
reccnufi et moyen d'aeero'/fre Irs revenus, le piemier Vous importe intiui- 
nient plus (pio lautre, ou »Iii moiiis est bien plus diüicile h saisir. En 
eft'ot, quant ii ce second, lu v«>ic est siuc et toutr (icuv(''e; tiherff' jthine 
ei absidue et anuiioraiurti des ainHos fnni irns d» jxüi irnoine }>idtlic, c est 
Iii tont Ic seerot, et le reste s'ari augera ilc aoi iinjaie. Quant au i)rL'mier, 
il est bicii plus dillicilo et dofdurageant d'aprt'S loutes les r^fiexioiis, que 
j'ai pris la liberte de joiudre ä celles que Votre ame judicieuse Vous a 
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fournies, mais son pis aller rn^me est bien ooneolant. En efifet^ oon- 
dd^rez quc tonte bizarre, in^lo et ddsordonn^ qu'est la d!mc, dont 
les instituteurs, les protecteurs et les d^tenteurs ne ae sont jamais dout^ 
d'aucune des combinaisons quenous connaissons aujourd'hui si n^cessaiics, 
toute fds, eile se I6ve ä.pea prto partout paisiblement, sana murmure, 
Sans exactions ni frais forcds. Quel soulagcmcnt immense d'abord pour 
le peuple, ei Ton en venait lä pour les dcniers du fisc. D'ailleurs, une 
fois porsuades que ce n'est qu'en speculation (jn'on peut esp(5rer d'at- 
teindre jamais au jioint absolu de [» rfoction dans les cboses humaines, 
la prötention de fixer le point physique d'exactitude dans le tarif des 
reprises et du produit net a bien des Äquivalents praücabies, qui peu- 
vent dt^dommagOT du renonccment ä l'^galite göoin<''lri(iue. Tei, Mon- 
seigneur, je dois Vous repiHer ce que j'ai dejii eu l'honneur de Vous 
dire. C'ost 1° que rc«]*rit de lamille est le point parfait du vt^ritable 
esprit de soeiete. 2" Qu'en cet etat c'est crrer tlu tout au tout 
(luo do «npposer aux peuples cetlc horreur pour le fisc , (jui ne fut 
auirolois que dans les chcf« qui, au fond, tcndaient h l'indi^pendance, 
et qne la f^polinilon sculc et les plus eruelles extorsions inventecs 
dans fcs derniirs -Aises liseaux ont h peinc jete dans tous les esprit,«? 
avec la mefiance et la terreur; rju'au lieu de cela , il est naturcl 
a 1 Immnie de se piquer d lionueur pour la eontribution aux Ix soiiis 
publit s; qii un en a inillo exemples peu aneiens parmi nuus, tant 
que les cbarges ne luient pas excessives; (jucu grossissail sa drela- 
ration volontaire pour faire parade de sa fortune; qu on disuit : nion 
grand pere etait cotisö tant. 3" Qu'en cet etat, beaucoup plus naturel 
que celui oü nous Toyons les cboses, rpiand il serait vrai (^ue la meiiauce 
du Bouverain füt compatible avec sa prosperit^', il do aaundt avoir de 
receveurs meilleurs et moins ooüteux que ses peuples memo. 4^ Que 
eette forme enfin ne vaut rien quant au diScret de Timposition et ä sa 
i^parütion, mais qu'eUe est trte bonnc quant h la lev<^o. 

Tout cela ne dit encore rien de fixe, mais, Monseigneur, il est 
bien diffidle qu'un homme qui connatt cette matiöre, prononce en ce 
genre sur un pays dont il ne connait ni le sol ni les lots, ui les usagcs 
ni les prejug^s. .Toutefois, encourag«^ par l'honneur que Vous mc faites 
de me consulter et surtout par la coniiance en Voire jugemont suprSmc, 
je nie hasarderai et Vous parlerai eelon ma conscience. 1** Un prÄ* 
liminaire indispensable est de dddarer qu'il n'y a point de terre franclie, 
pas plus Yos domaines que les autres; toute terre portant un produit 
devia Ii la souveraiuet^ une part de ce produit 2" Von etats assembl^s, 
il 8^ däclar^ comme loi irr^vocable et perpetuello du pays que toute 
personne de quelque qualite et condition qu'eUe puisse 6tre, ^tranger 

Carl rn«4r. T, Itaiaa, Minbrai nad l>a Pont. 8 
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011 rcgnicolc, scra libre de aa personne et de son bien, sans jamais 
pouvoir £tre ongagde ä. quoi quo ce pnissc etro quo de fion gr^, milices, 
corvöes, chevaux d ordonnance ^ estafctte etc.: personne ue doit rien; 
quc toute redevance personnelle, attacht''e k la possesdon temtoriale, 
scra rödim^ en droits utiles & prendre sur Ic produit, de grö & gn^; 
aßn quo les persounes et les richosses mubiliaires ne soient aucunement 
chargL^es, comme ne pro^Iuisiint rien. 3** Suppression de toutes douuncs^ 
droits, p^ages, octrois, impöts sur 1» s consommatioiis et sur les actes 
(|ucloon(iucs ou iiulispensables ou volontaires de la vie civile. 4" Loi 
de l inipöt attribuc au maiuticn de l'autoritö tutelaiiv, dunt le moiitant 
sera divise cii Irois parties. De cos trois parties t^gales la preniiore s(M*a 
devolue par la loi ä lentretien des (nunrcs fonrihrs de Vital, a savoir 
instmctioii, juMtico et police, gages des trihimaux, entretien des chemins, 
des eaiuiux, des ouvrages publics, des teniples, <le.s quai?:. do? poiits, 
<!( > p]:u ( s etc. Cctle partie forniera un d^partoment. Sicomle paitie 
dv,stiuee u reiilirtion flu souverain. de >;i iii;(i<()ii. dr si trouiK.s. de ses 
chateaiix et niitics objet«. qui doivont tonjoui^ cnltct* uns et sur 
pied iurMiu- k sdu abseiice, autre departement. Tiiä-irine {lartie ü la 
di-jMisitidu v{ juuissance du souverain; ^'il est sage, il eu bonifiera les 
uvamx - r>uii ii res et. par coust queiu, k- bien des autres et ie sien; s'il 
€'st bommc liicdiocr*. , il bätira et aniassera pour ses cadets etc.; s'il est 
(bl, il voyagera ou aura des lillcs et des th* Atn s ; niais sans (|ue les 
parties indi<[>ensablcs ii l entreticn social piiiaseiit ötre alterees. car tolle 
sera la loi connue de tous et [tatriruouiale de tous. Sur toutes ces parties 
prosidera un conscil gön^ral pour ranthenticit^ et renr^gistrcment des 
rccettcs et des döpenses. 6** Ddsignation de i'impot» qui sera porte par 
la loi irrevocable et fixe dans tous les cas au ttentidme du produit total 
pour les terres not^s $* qualit^, au viugtieme du produit total pour 
toute terro cot<k) ^ qualit^, et au dixiäme du produit total pour toute 
terre cot<$o 1^ qualiÜ. Ä cela sera Joint le grand livre tenier, irre- 
vocablement et ä jamais cotö et paraph^, comprenant le dönombremcnt 
des terres et lour classement invariable. Bien entendu que personne 
n'est tenu ou forc^ de faire valoir sa tcrrc, et que 1ä oü il n'y a rien, 
la souverainetö perd ses droits. 6*> Le dit impöt sera leve avec les 
pr^utions et stipulations de detail requiscs, par forme de dime, :i la 
röscrve de ce quelle sera sur toute esp6ce de denr^ queloonqne>. les 
bois lors de 1cm- coupe, les d^pattres (sie!) soit publics ou particuliers, 
niis a l eiicherc publique pour sur le montant percevoir le droit de 
rimpot, les jardins, soit potagers, soit autres iäem, 

("ette forme n'a en apparencc rien de coinnmue avec nos spt^cu- 
latious sur le produit net, mais je la crois plus praticabie et plus usuelle 
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que ne serait oelle de prendre l'impdt d'apr^ restimation da capital des 
ierres d^ign^e par les ventos des terres voisiues, qni serait ntomoins 
la mt'thode cn nppai€tice lu plus ai)prochante des mesures du produit 
nct. Heureux le peuplc qiii jouirait dune i)aioille itiegalite dans Ics 
peroeptions tiscales, les sables memes y porteraicnt bicntöt des moissoiis. 

Mais il est temps, Monseigneur, de uicttrc tin u cctic longue lettre. 
II n© me reste plus qu'ä r^pondre aux boui^'s dont Vous m'honoroz. 
Dans peu de jours, j'aurai Vlionneur d envoyor ä Votrc Altcsse 1" uu 
exeniplairc des le(,*ons cecononiKpies, qui est ce catechisme dont je hii 
ai parle ei-dessns. La copic d'iin inventnire faite par le Da Font 
d une eleetion eu gründe eulture. Celiii < i iic coiiticnt qiie Iva lahoureurs 
du ordre, tniidis qn'il y en n de 3 autres classes. J'v joindi'ai les 
autrc'i", si Votre Altesse le souiuiite. Je I>u prie de croire (pie ma plus 
^rande satisfaction serait de pouvoir aller Lui iuire nia cour baigner 
ses mains de larmes de joie et i'e«!pero (pie, qnand le ciel nie per- 
niettra eeltc consolation, je pourrai> arröler uii j( iiiic paysan au hasai'd 
dans un viJlage et fju il me rc'poiuira juste sui la itiupnctv. 

Je suis avee uu tivs protoiid respect ete. 

En relisant, Monseigneui , ma lettre dont je ne suis pas du tout 
eonlent, et (jue j'ose reconimander ä Votre indulgcuce bien plus que 
je ne la coufie ä Vos lumiferes, j'oi trouvö deux aiticles qui n<Jcessairc« 
ment deraandaient un d^veloppement. Dans Tiiiipossibilitö de rccommencer 
ma lettre, je prends la libert«S do les mettre en apostillc. Le pretnier 
point roule sur la sorte d*inventaire que je Vous ai faite du produit 
total des 3 arpents donn^Sf en les supposant exploit^ en grande eulture. 
Peisuade que Votre Altesse, a lu d'ailleurs nos calculs sur les produits 
de cette eulture et presse de poursuivre, je me suis content^ de prendre 
un apor^u hypoth^tique d'aprfes les prineipes cßconomiques. Oes princi|>es 
attribueut aux reprises des deux sortes d*avancos d'exploitation les 
3 cinquidmes du produit total» et au pi-opri^re les 2 autres ciiiqui^mes; 
ainsi comroe Tarpent de terra se loue commun^ment ici aux feraiiers de 
grande eulture 10 L. Varpent, j'ai suppose le produit total de 25 L., cc 
qui rapporle ä la r^ite ferait une assertion ridicule. Dans le fait, sur 
les deux cinquiömcs (jui doivent revenir au proprietairo selon le caleul 
ceeononique, ce serait k lui ä payer l'impöt, la dtiue et toutes autres 
cliaiges quelcomines comme con'ees, milices etc. Or, comme parmi 
nous on laisse toutes ces charges au ferniier, il lui en coiite pour cela 
plus d un des deux ein(piienies qu'il devrait donncr au jiroprietaire, ce 
qui reduit la portion de ce dernier a un eiiKpiienie seulenient. Kevoyons 
niaintenant le eoniptf fur le pied du labour a trois Saisons ou s*»los 
Selon l usage de ce pays. Lurpent seme en grands bleds, doit selon 
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DOS calcals rendre un peti plus ile 100 L. de produit total, celui, qui 
est en menus grains, la moitiä de Tauire, lo qui est en jachere, rien. 
Ccs 3 proportions r^iuUes cn iinc mesuro commune font environ 50 L. 
de produit total par arpent, dotit le 5° est environ 10 L. Quant au 
produit total des B ar[)ont8 exploit^s eu oulture ä bras, conime ceux-lit 
ne cbömcut pas et sont rerriuds avcc plus de sein et do d('ponscs, ou 
peilt toujours supposor Ic niOuie surcroit dans le produit total, et quant 
h eet article, il ne s agirait quo de chauger le chifi're, toutes Ics autrcs 
donnces etant lo« niAmes. 

Antro iiiinotatinii necc^-^airo: c'est sur la detcniiiiuition que j"ai cru 
dcvoir prendre sur la loruie de rt'tabli«>om( tit dt- 1 iinpAt diroct, m'etant 
j)our ccla mis de bonne foi en prestnco de \'otro Aitesse et de um 
eonscience. On [h ut in (»bjeeter que cette forme est nou .seulement con- 
Irairc aux priiii iiK s d ( Mnouiiques et naturels, e'e«t h dire paores cn ce 
qu elle na aucuu vgard au calcul et u lu restitutiun dt.s avuucos, niais 
(quelle est ftussi entii-rement opposee ii eelle que j ai donnee dans la 
Throrir fh l'iiitj^nf. A quoi je reponds: 1" que la seule vraie iiK sure est 
Sans doute k tiuif que nous donnent les baux, attcndu que ropLiation 
prealable de l'estimation et des reprises de avances de la culture, est 
ccns^e Mto le plus pres possible de lexactitudc physique entre le pro- 
pridtaire et son fermier forcö im la concucrance des autres entrepreneurs 
d'agriculturo. 2^ Que faisaut un plan pour un lejand ötat flanquö de 
deux mers, coup4 de grandes riviöres navigables, <[ui contieut plusieurs 
provincos de la plus haute fertility et susceptibles de la plus forte cul- 
ture, oü dans l'ötat d'^puisement enfin toutes les terres consid^^rables 
supportent des baux conuus, soit par la voie des entrepreneurs de cul- 
ture, soit en fermes gen^rales par l'entrepiise de commer^ants mraux, 
j'ai cru pouvoir m'en tenir ä la forme la plus naturelle et la plus 
sOrc, que je n ai pas pensö m6me pouvoir faire autrement saus livrer 
tout le regime fiscal ä rinstabilit^ et au monopole. 3*^ Que cependant 
j'ai bien senti que, foree par mon plan & ndgUger bien des artides 
do possessions considcrables et rapportantes , telles que les cultures 
privilegiöes auprös des villes, qui no laissent pas d'^tre considi rahles, 
puisqu'un seul village aupr^ de Paris faii ]>our quaraute miile franes 
de violettes, quon n ailernura poiiit, et qu'ü en sera ä peu pr^ de 
inonie des pecbes, dos fruits etc.; que ceci qui peut passer dans mul- 
titude de gros objets <|ui environnent eeux-lii, devenait inipossible ii 
f-Tin=rntf iirlre pour de grandes provinces telles que nos pro\inces meri- 
dioimles, dont la plii'^ 2:rmKlo partie est en tcrraiiis inontueux, o-oarfiös, 
rapport«nts par pure iiulustrit , oxj»loit(^s h bras d honiiiK s et en culLures 
privilegit'ies, d'oü suit une inogalitc* dans les veutes, taut de cas fortuits 
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ä craiodro pour les rccolU-s et memo pour les foiids, que le propriOtaire 
touj()ui*s menact' U avoir h r^tablir prc.s(iu'en entier se? avances fouci^sres 
est obligö de vivre d'C'pargiio vi d'ötre lui-nieme l oidoDiiateur de sa 
propre culture. Je sentis tout cela qu'ua eüt pu m'opposer, quand ou 
a voulu nie combattre. Je n'uvais u repoiulro autre cho5?e, si non quo 
e'etait piecisement prmr eela que j'avais partout invu<|Ue rintervention 
de radmiiii'^tration mmiicipale c'e.st a dirc (lomo'tiqnc et de canton, qui 
pent scule eclaircr tous ces detail^ t u «ibservaiit d alnorfcr h jainais tonte 
imniunitr t(Tiit<aialu (juelconque, et ces privil^ges gotliiques, (|ui nous 
foiit ( cpuit r coauiu' un langage raisouable, ees distinctious icrrc noble, 
trnv rofitrirrc, auxtpulles il faut saus doute tijout' r trne (piscopulr, iirre 
rh'ricalc etc. 4" Mais aujourdhui, ayant ii prononcer sur un teiritoiie 
l)orne, qui ue forme (ju'un va.ste doniaine sous l'a'il et sou.s lu uuiiii 
du pere de familie, j'ai compris, que plus il serait paternellcmeut gou- 
venie, plus le peui)le devieudrait uoinbicux, plus les terrcs seruieut 
rceherchees et augmeuteraient de valeur, plus, pur consetjuent, les pos- 
ses.«iüus deviendraient raorcelees, des baux rares et la Ventilation des 
avauces et du produit impraticable et mfructueiise. Je n'ai donc chercbö 
qu*ä donner au pays utie loi ßscale qui fixät ä jamais la part du aou- 
vorain sana jamais la borner, en lui latssant Viuiique voie de croitre 
avec mesure au moyen de la bonne conduite et la u^ocssit^ naturdie 
et indispensable de d^choir par la conduite contraire, devenue sensible 
dhs le premior instant. 

II est nöccssairc d'observer id, Monsdgneur, que oette dtme doit 
exactement tenir lieu au peuple de toute autre Charge publique quel- 
conque tant eccldsiastique que mSculi^re, je Tai d^jä dit. On objecto 
cnoore k ccci la difficult^ de percevoir cettc dlmo ou d'affermer* la 
udcessitd d'avoir des granges et magasiiis etc. I^fr. lo de ^'aubBn, 
grand et excellent citoyen, qui avait fait un plan de dime fiscalo |K>ur 
la Ftanco, projet absolument fautif, en ce que cet excellent homnie ayant 
lueconnu le principe que tout bien ot tout revenu provient uni(iucnient 
de la terrtj, il mele et gale son plan d'une intinite (I( d uMt s emplois, 
avait ii cela prte travuille tout ton projet avec un lahcur de mcsurage, 
de vörüication, d'estimations et <1<' depense incroyable. Komme sage 
d ailleurs, il debat prufondenient toutes les difticulte.s qu'il aper<,'()it, et 
Celle lä est victorieusenient n'pondue dans sa dhuc rogalc pour un grand 
etat, il jilus forte raison pour im pay«. 

Autre loi neccHS-airc vi de la «Irniii iv iuiportance. M(ins('iL,Mn ur, 
eist qu a janiais dans aucuu cas 1 imp^t m puisse etiv li\ polln'(|Ue 
aux dettes et cinprunt« du prinet^ ni flu pays; car le j>rin«'o ni le 
pays u out le droit et ie pouvoir d ouvrir lu veiue ii lours ilesscendautä. 
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Outre la saiution Icj^ah; iK>ssil>le ii donnor Jans h pays iii^me k cette 
loi indispensable, Uiclioz il y ajoukr Tautorit^ dv lenipirc et tout 
ce qui se peut d'nutlK nticitd. Je dis cela parcoque les parti.sans sau« 
niatres des coutrcjtotds nous opposent toujours linvalidibe de la raison 
et do ia iumi^. Dans l'impossibilit^ d etoufier au berceau les tyrans, 
(juc Iciir ofTre sans cosse leur ima^'natioTj lü^torique, ils soiipirent apröf? 
tk'S tribuns du peuj^le et des archers de ia basoehe, et ((Uoi(iue tous ces 
geiis-lä linisscnt par s'enivrer aux döpens du peuple, Icurs partisans 
auront uiie sorte de raison partout oü rimmuiiitt' sacn'o tle la loi tiseale 
iie srra pns la preiniere des opinions, partout oü negliger liustniution 
publique ne sera pas im crime abborn' connne le pnrriridc 

Pcnnottez, Monseii^ntur, i]U<' j njnuU' cncore ici <[\u- le.-? pei>)OiHU-s 
qui duiKs Vob eUitä voudrom avuir les £i)lumiridcii, les püurrout recevoir 
frauches de port ii Strasbourg. 

Je (lemaiide pardon a Votro Altessc de la multitudr <lc raliues et 
autres d< l'tctuosites de nia lettre, j'eus et j'ftunii toiijouis les niemes 
excuses u <lcniuuder et mou [»roioud respect a Liü ollrir. 



7. Carl IViedricli an den Marquis von Ksrabean. 

Ohne Datum [Frülgalir 1770]. 
[Der Markgraf entschuldigt aidi, den Martiui» in Unkenntnis gelasaen an haben» daß 
ihm die ^ph^mMdes, die Ü^Kments» dkl I^iilosopbie rurale und die Phyaiocratie schon 

bekannt sind; er anerkennt den Wort iler AuHführungen üi>er den Aifentlidien Unter- 
riebt, büliält ak'h dagegen über die ätenerfragen spätoro Mitteilungen vor.] 

J'ai ic^u <Lvec la recoDuaissance que je dois & vos conscfls et ä vos 
instructtoDs et lu avcc rcmpressemont quo lunportauco des uaatiörcs eu 
qucstion doit fiure uaitre, la lettre que vous m'avez fait riionneur de 
m'^crire le 51 Mars. 

J'aurais dü vous pr^venir, ^fonsieur, des leetures que j'ai faites, 
en vous disant que je possöde les l>|>iieiiu rides du citoyeu depuis leur 
commenccment, et que j'en ai lu la [»lus graude paitie; que j'ai lu de 
meuie la Philosophie rurale et les Elt^ments, qui en sont un extrait aiusi 
que lu IMiysiocratie. Je ne vous en ai pas inoiiis beauooup d'obligatiou, 
Monsieur, des livros, que Vous av«E eu ia bontu de m'envoycr. Les oousoils 
que vous voukz bien mo donner au sujet de l instruction publique, sont 
si lumineux et etablis sur des prineipes sl vrais quil est impossible de 
11 en pas voir la neeessite; conqjtez, Monsieur, que ce sera un de mes soins 
principanx de tdcher de mettre eu execution ce que vous jne dites ä ce 
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stiyet, eil tüdinnt de faire Ic plus de prosölite» de hi sciencc (luil tue 
scra possiblc; c'ost uii dovoir que jo luo feitds 8cru[)iile d'umettrc. 

Pcrnicttez quc jo mc reserve de pouvoir vous eiitrctciiii- inie autre 
fois r^ur rimi)6t, voulant auparavnnt tAcher de me rendre cette uiuüäre 
plus fanüUöre par Ics calculs de toutes Ii s csjieceH <jiii peuveiit avoir 
rap])ort, et attendre cciix qne vons- m avc/, lait c^ptTer, Monsieur, [murinen 
servir do nindc k'. Je vou.s pi ic de cioire quc rieu uegule rcstiiue toute 
piirliculiere, avec laquelle je suis etc. 



8. Der Marquis Ton Mirabeau an Carl FHedrieh. 

De i^rw, lo 13 Mai 1770. 
[Du Ponte «Rdcv^ de citlture» können noch nidit überaandt werden, wohl aber das 
Buch Mirabeaus: cLeiTona rec(>nonii(iueH», welches die Orundlage fOr den öffentlichen 

Jagendunterricbt darbieten eolL] 

Dcpuis plusieiiTs jours f aurois pu offrir ä Votre Altesse rhominage 
que j'ose Lui pr^entcr aujourd*hui, inais je m'^tais proDiis d'y joindre 
les Releves do cultuio du ]>u Pont, qu'Me m'avait dcmandtSs. II s est 
trouv^ que les copies, que j'ai fait faire, dtaient d'aprfes d'autrcs oopies 
doDt les calculs avaicnt ^tö bouleversos. Du Pont roe les a demandecs 
pour les revoir et les rdtablir lui-m^ine; cet ouvrage est long, et 
eoinnie Du Pont est Charge d ouvrage, «juil nc retardc d<yä que trop, 
celui ci 1110 mfenerait tr(>i> loin. Je ne le perdrai cependant pas de vue 
ei Votre ^Utesse Sör^nissimo doit k cet cgard, cotnme ä ious autres, 6tre 
aasuree de mon zMe et de mon devoueiiient. 

En attendani, il est de mon devoir de Lui otfrir mcs Lerons tvco- 
iionnqucs. Daignez, Monseigneur, les voir eoinnie un essai d un genre 
(jui m rtait iiaturellement fort etranger. Tel qu'il est, cependant, il 
m'a beaueoui) coiite et saus eomporaison plus (|u'aueun de nies autres 
oiivrages, jo dirai*^ meine plus (pif tous eusetnbie, «i les pnris, qui sont 
ihnis fit sfti/ifhtr de I' ordre h'fßd, n existaieiit pa«. T.'atihKiicf des iiiatincs 
en un d l oiivragt- est [)lu« p<'nil>l»' quo \\v .st-rail leur indigcnci' aillturs. 
En tollt, eeei li est qu un e^^ai puurouviii la earriere ii ceux tjui entre- 
pivüdront de luettre la seiinice ä la porlct; de 1 udi »Irscenee et de la 
jeunesse vi de la touiner en insUuetion. J ose espiivr, Monseigneur, 
quc Vüiis aureü lo preinier lu gloirc du l etablir par autorite publique. Je etc. 
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9. Carl Friedrich an den Marquis von MirabeaiL 

Carhrouhe, 12 Juiu 1770. 
[DaakscLruibüu mit großler AaerkennuDg.] 

Le don quo vous venoz de ine faire de vos Lo^ons econoniiques 
m*a fait Ic i>hi:i ganxl plaisir« me vetiant de voire part, Monsieur, qui 
etes un des principaiix fondateurs de 1h seieoce qui doit faire le bonheur 
des natious, qui voudront s'^clairer du flambeau de la raison. 

Je vous f<9idtc de tout mon ca>ur, Monsieur, de la douce satis- 
facüoD, dont je suis sür que vous jouissez grdce ä la force de votre 
gcnie. Vous pri^voyez tout le bien que vous faltes, dont une grande 
pariie n'est destince qu'aux liumains des racos futures, qui jouiront seule- 
mcnt en plein des fruits de vos travaux. Puissiez-vous jouir longtemps 
de ce bonheur qui surpasse tous les autrcs, personne n^ prendra une 
part plus vöritable que moi, qui suis avec la plus parfaite considdration etc. 



10, Hirabeau an Carl Friedrich, 

De F^ria, le 0 Juin 1770. 

[Empfeblang d«8 CoAte de Craptowitai ato^ire de la R^publiqae de Pologne; 
Übersendong eines ersten Teilw der «Relev^» Du Pont«.] 

Permettez (]ue j'aio Thouncur d adresser h Votre Altei<se Sercnissime 
le cojnineiicement des lleleves de culture quo je \'oiis ai proiiiis. Le 
Sr- Du Poiit, qui les lit autrefois, est si occupc et si attaire, qu'ayaiit 
voulu revoir le.s additions de la copie, quQ j'avais fait faire sur uue autre 
copic et en retablir les cnlnilp!, qn'il a tronv<»s tout troiiques, il me les 
gnrde plus d'un moi«. Je vicns de retirer de scs inains co comnien- 
cciiioiit et, (oinnif sui« fort eniprcssc' de temoigner ä \'otre Altesse 
Mioii K spcct ( l luou obeissanf'O, j'envfn o toujourf: ceci ou atl^ndant. Un 
autiv niotit" mc prosso de ino rapjH'lt r au souvcuir de Votre Altesse. 
J ai i»romiR au eomte de Ureptow it/,, >r( n tairc de la Repul)lique de 
Pi»lnLMie, (|ui a pasiie l'hiver iei, de le pie.-enter h Votre Altesse et de 
l^u pieveiiir sur le nierite rare de ce digne seigneur. Vous en jugerez 
niieux que personne, Mon.seigni ur, niais je puis Vous assurer d avance, 
que je ne connais pas de mtilkur o:>conunii.HU' pialiqut, par la solidite 
de l'esprit et ]'ar la bonte du co'ur. II partage nos sontiiiieiits de 
respect et de veneration pour Votre Altesse, j eiivie le bonheur qu'il 
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auta de Vous faire aa conr, et j'ose Vous citer ä son Bcyet le mot 
d'Horace 

8cribc tui gregis haue ei foriem crede vuumque. 

Moiisti;;neur, Votrc etc. 

Je |treiuls In liberlt" de joiiKlrt- iii ■■«• cfminienceinent de relev^, 
saDS Ic laiie copicr, ciaiute Ue lougueui- et tic uouvelles lautes. 



11« Carl Friedrich an den Mar^nia von Mirabeatt. 

CafUmtüne, le 22 Juin 1770. 
Keceves, s^il vous pkdi, mes remercimens des Belev^ de cultiire 
que Yous avez cu ia boutö de m'envoyer. Je crois que yous trouverez 
bon que je les fasse copier ä mesure que vous voudrez bieu mo les 
envoycr pour pouvoir vous remettre Torigmal ä mesure que la copie 
se foFa. 

Vous m'annonrez, Monsieur, uue nouvcllc bien agreable, en m*ap- 
prenant que je feiai bieutöt ia connaissanoe de M. Ic comte de Oiep- 
towitz. Tout ie bien <iue vous niVu dites, me fait atteiidrc avec ein- 
presseincnt mw arrivee. Ma joie serait encore bien plus parfaite, sl je 
pouvais m'atteudre u la votre, Monsieur; mais je sais que voire iemps 
est pr^euz et qu'il ne laut pas otre importUD. 



10. Der Harquis von Mirabeail an Carl Friedrich. 

De Pari», te 20 Juin 1770. 

[Der MarqniB empfiehlt eeinen Mflndel de Montpemy, einen Neffen winee in fiaireutli 
veietorbenon Binders, und flbenendet eine Fortaetsung der «Ketev^e» Du Ponte.] 

Daignez me pardonner la libert^ que je prends de präsenter ä 
Votre Ältesse S^r^nissimo Mr. de Moutiterny. Cest uu jcune hoinmo 
que sa famiUe m*avait conlid pour lo faire dlever en France selou la 
volonte de feu Mr. son p^re. J'gus jadis un cadet ^ (lue feu Mgr. 

• DiesiT dritte JJriiiler — nach dem «Marqni« tiivl «U'tn «Bailli» -• war der 
(^C<jiiitcs Ix)uiH- AU'xan<lre doMiralieau. DerBfllx- liatte früher durch Hcint- Veruiühlung 
luit eiucr — sehr rasch nach der Huchzeit gestorbenen — Moitresiic des Marachallfl 
Ton Sachsen seine Verwandten mit Trauer und Abecheu erfttllt> apttter jedodi eich 

bei densellHfn sozusagen reliabilitirt, nachdem er (»der «liennanicu.s^ in tlen Briefen 
ilor alteren r.rrnld,) tinf anFelmliehe DienKtstHlunj; am llofe des Mark^naffn von 
BaireuUi, des ^^cbwagers von Friedridi dem <irußon, erlangt und eine angesehene 
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le margrave de Barcith (Bayreuth) sVHait attneluv II avait epoiise en 
AUemagne M*^"^' de Kuiisbcrof qui apre;? sa mort s'etaiit ix tiree auprös 
de ma iiiere a Tnerit<'' (W'ive n LMidf'o dans notre famille comme ime 
fille tres iionorable de notre inai'^on et est iiiaiiiteiiant avec inoi. M' de 
Montperiiv. veiive d'nn ministre de S. AI. est «aair de nia belle .^leui'; 
eile me coidia t-oii Iiis encore onfnnt; j'ai pris soin de son edtu alion et 
de sa fortiine et j'ni le boidieiir de le rendre aujourd'hui a lamille 
ie\ «[u on peul le dt siitr. U va servir dans le.« troupes de sa Mnjcste 
iüipcnale et je tiens h bon auguie pour lui le boulicur 411 il auia 
rendre ses promiei*s hommages b. Votru Ahesse Serenissime. Je Vous 
demande pardon de ce detail, Monseigneiir, niais il est im[>ossible qu'uu 
excellent prince dedaigne ce qui est de rhomme dans tous les ^tats. 

Pour que mou pupille ne s'offre pas k Votare Altesse les xnains 
vides, je joins & ced une continuation des Helev^s de culture du sr Du 
Pont; il les travaille de nouveau et de niaiiifere que cela, Joint ä ses 
occupations courantes, prend et prendra plus de temps ({ue je ue von* 
diais CD mettie h. scrvir Votre Altesse. Loin que je crusse pouvoir 
inieux eniployer mou temps qvLk aller Lui faire ma oour» je ne fais rien 
en aucun temps qui me füt plus utile et plus honorable. Mais un 
pöre et grandpöre de famille dispose difficUement de ses momeuts. Je 
pars pour retoxurner k des eaux oü je fus l'ann^ pass^; je vais k petites 
journ^f souveut je di^bats les sottiscs rdglementairos en chemin et 
j'aurat en ce genre plus de bcsogne cette aimdo ä cause de la cbert^ 
des grains et de toutes les sottises qu^elle fait faire, enfiu, je fieds la 
moucho du coche, m(!>tier que j*exerce depuis dou/e ans\ luais en tous 
lieux mes vceux ardeuts pour la prospöriu^ de Votre Altesse sont tou- 
jours pr^nts k ma memoire.' 

Je suis avec uu tres profund Kespect etc. 

Quiuid les Kelev^s de culture seront copi^s, je supplie Votre Altesse 
de les faire remottre au comte de Creptowitz. 

«Iciitschc Adelige Kt'hfiratet hi\i\r DifRcr '»Mirabeau» ist ep. von tleni Frittiricli der 
(irulie in »finem liriefü von Leilim rii/. T.Juli 1757 (Ciesamuielto Werku XXVII .S. 'J">liJ 
spriclit. Nach seinem im Oktober 1700 erfolgten Tode war die kinderlose IVittwe 
(t 1772) in das Haus und «ur Mutter des Marquis von :viiral.» au i iiige»o(pBn und 
luitto dort nach dem l'rteil dts Iftztoron wie «un anjje a la place diu> diaMe» 
(d Ii Hf'inor von ihm gtarenntcn UcmahlinJ Friede und Hube einziehen lassen. Verjjl. 
l-unieniu a a. U. J. 8, 127 %. 

* d. b. yfiA soviel als: «seit der SSeit da ich mein (1760 erschienenes) Bodi aber 
die Theorie de l'iinpöt aoseearbeitet habe». 
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18. Carl Friedrich an den ]£arqiu8 Ton MirabeaiL 

Carhrouhe, le 24 Jniltet 1770. 

[Rahmt sehr den juDgen Moniperny; dfinelbe bat Ihm von den Dienstags-Geflell* 
schaffcpn enilhlt« in denen sich die Fhysiokniten bei dem Msrqois sussmmenflnden.] 

J'ai ötd cbannd de faire la oonnaisBance de M. de Montperny et 
je vous suis trte oblige, Monsieur, de me lavoir procura. La douoeur 
de 8on caractöre m'a encbant^ et j'ai ^iä surpris de TiStendue des con- 
naissances solides (luil pussfede ä l uge de 17 ans, non-obstant que je 
m attendaia k Tun et t Tautre, poisque vous voos ^ti^ cbaig^, Monsieur, 
de la direction de sou ^ducation. J'ai senti un v^table plaisir ä m'entre- 
tenir avec lui. U m'a parlö entre autres d^nne assemblde qui se tient 
cbez vous Ics mardis. Ccla m'a fait venir Teau h la bouche comme on 
dit; j'ai souTitut^ d ctre ä Paris pour pouvoir vous demander la p^ 
mission d'j assister. Je m en fais une id^ semblable ä celle que j'ai 
du portique d'Athbnes, except^ que je crois la pbilosopbie dconomique 
d'une Utility plus imm^diate au genre humain, que ce qu'enseignaieut 
les pbilosoplies grccs. 

Je vous fnis, Monsieur, bien des temercimens de la continuatioa 
des releves de culture que vous avez bien voulu m'envoyer, je iie 
iiiaiKiiiemi pas de les faire eopier tout de suite pour Ic s ronicttre ä Mr. 
le C'*" Creptowitz aussitot (^u U arrivera. Je souhaite de tout inon ccour 
que les eaux du Mont d'or vou" fassent tout le bien posslble, j"y prendrai 
iissurement uue part bien veritable de meme qu'ii tout ce qui vous 
re^de. Je suis etc. 



14. Der Marqnis von Mirabeau an Carl Friedrieh. 

De PariSt le 31 Octohre 1770. 

rXach einem liknj,'L'it.'n Auri-ntlmlt in der Provins nach Psri»? zui ü« T^l:» k- ln t , «»cliiMurt 
Miraliean ilic Notstiiniie \v:ihr«n<l einer Ilnngerenot un<l f»pine llilfieiHtuntjen für seine 
Dauern; bittet um ein ExeuipJar des phyttiokralitidien iCcHUjne, wukhtät iiai'U Mit- 
teOnng de» NelTen der Msrlcgrsf in deotacher Spradio drucken laßt; sdiildert ent- 
rostet <Ue Resction gexen den freien Hnndelsverkebr mit Getreide, In welche sich 
duH < loavemement, das l'aiiher rarlnnicnt ii. b. w. ;;eKt()rzt iiat, auch mit Anfreisang der 
VolkHinasHC gegen die riiy»it>kratrn eine Sekte, wdrlic dio Veileueninjr des 
ü«tr«ides XU bewirken strebt. Mirabeau stellt eine Kei»e naeh KarUrubu fiu' ciue 

8pat<?re Zeit in Aussicht ] 

.I'arrive presque eii ce monient d'uiie lounu'e de quntre tiiois dans 
U-rrvs ('[»nrscs et dans des provinees qui avoicut souiluii. cruellemont 
de uos erreurs et de la disette passee. 
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Obligo (k- iioiirrir peiidaiit Ics mois d'lnvrr prrs de 2000 i>auvres 
t<jus Ics jours, CL'lu ne pouvait s'etre (sie !) ext-cute (laus nies j)riiicij»es, 
Selon If'SfjiU'ls rien nc peut etre gratuit qu'eii ordoniianl beaiicoup de 
tnivaiix. 11 a i'allu Ics aller voir en ordontier (l autres, j)ni.<»nie ;^Mäc(' au 
trioiiiplie de la fripoiiuerie je ]»[t'voj« (ju« nous serons encoiv pis. Ii a 
fallu cuMsoler et soutenir ces iniserabk-, K ur inspirer un coura^o (|n'oii 
n a pas et leur pivter des Inivosqui nie iiiaimut nt. Pendant ee voyage, 
penible puur uii lioniiue use d esprit ei de (ni p-, on m'a fait parvenir 
la lettre dont Votre Altej?se Sereuissinie in a liunure, tenioignagc de Ses 
bontes {Knir nion jenne pupiile. (pie j'avais p^i^^ la liberte de Lui 
presenter. Je ne enis |»as devoir abuscr de Vos nionients. >fonseigncur, 
pour Vous ofl'rir des rcuiereiineas (pie je Vous avais fait d uvam e; niais 
je trouvc, en amvant, les lettres de ee jeune homme que ma sanir 
m'avait gardees et dans lu premiere, oü il me fait le di^tail de Vos 
bont(5s, an tablcau si toacbant et si naturel de Votre Altosse, de Sa 
cour, de Son auguste famille et des t^moignagcs d'estimo et de soureiiir 
dont toute Votre maifion m'honore, (juc je croU devoir Vous renouvelcr 
les assnrances de ma gratitude, de mou profond respect et de mon 
entier d^vouement. Montperny ^joute quo Votre Altesse fait impritner 
des rösum^s des principes en langue alleikiaude. Ne serais-je pas in- 
discret de Lui demander de vouloir bien m'en gratüier? Vous devez 
juger, Monseigneur, de la eorte de joie que cela me doit faire et, eu 
vöritö, j'en ai besoin. Apr^ treize ans de travaux assidus et souvent 
au delä de mes forces, quand j'ai cm voir grossir le nombre des hommes 
simples et ^ainb, le gouvemement, ies corps, les compagnii^, des 
provinces enti^res ( larer au moins pour la liberte du pain, il faut 
fjue je voie au sein de ina patric lintrigue et le manöge sc faire un 
jouet de la subsistance de millions d l i* 'in nies, et de ce jouet uu poignard 
ii dcux tranchants, dont le plus fort i orte sur le malheureux ennonii h 
qui N(5ron ne souhaitait ([u'une seule tote. Je tenais bou dans les 
provinces oü Fintluence de la eapitale porte moins, niais en apj>rocbant 
du centre j ai vu ce ninlbcureux arret du parlement de Paris, sollicite 
par iiiliigue, aide par des avis et dfs ordres aux jireposes du q^on- 
veriH iiii nt, je Tai vu, di'-'-je, atliclir dans les villes et U'S bi((MjU( s 
seeonflc par rint<'r*H jiiri-<lirti<>iiiiei ei iiscal dr< otliciers de justice et de 
]»oliee, par lavuricc' <its luair^^eMis, par raveugleincnt du peu]>Ie, a (jui 
Ton rej)resente les prolits du labourt nr < ninnie uu vol. J ai vu jus(pies 
il des ordres circulaires de jrros.-ir leuia taxes et d en fni cer le n rouvre- 
nient pour les ubligcr a vcndre, et cela tandis que rarnH porte latruce 
defense d arheter et de vendre ailleurs (pi au nuiiche, de faire ee 
coninieree sans CLre inserit«, et toutes les absurditüs que les mouopoleurs, 
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pfercs do ceux qui d^cr^nt aiyourd'hui, os^rent enjoindre ä hob pferes. 
O'cst^ Monseigneur, avoir trop v^cu et tiop appris. Je sais qa*UD tel 
d^Itre sera ä la fin confondu. Mais quaad un dlpldme quelconque est 
avantagcux, persouue n"en a conDaissance, nos feuilles l^res con- 
fondues avec tant de millicrs d autres en font seules mention. On 
n^intrigue pas pour le bien public, je le sais puisquo je no Tai fias fait, 
ei la friponnerie est si asdonte, si adioite, si efBcace, qu'il est des pro- 
vinccs Oll tont Ic pouple croit les lecotioniistrn uno secte de monopoleurs, 
dont je suis le chef ; h cot egard, U est difficile de roDgcr la lime et 
je vou<1rais bien qu'ils ne fissent que ce mal-l&. Mais le pauvre pcuple, 
qui va languir dans sa chaumi^re, saus commanication, sans pniü. qui 
hausse chaque jour de prix, et sans salaires, puisqu'il ny aura plus de 
venW, lo labourage qui sc ivlevait et qui va tombcr, les moulins 
(i'Con<)mi(pies (jui |se] relovaient de place en place et qui clioment, 
quisqu'on nc saurait Iv^^ npprovi^ionnor de« marolH''; «an^ nttirer la 
clamour. ni les vidcr de lariius saii« iiasseport-, touä les maux enfin, 
rrsulLaiit< (lo fo genro de i^ncrro de tous; coiitro tous que ^'otrp Altesse 
?*anra prevoir mieux (pic je iic saurais les Lui in'indre, rjiii[i(»s<il>ilitc do 
.s opposer :i ce toi roiit iicii i>a:9 laut ä cause tle.s detbnsrs il i'cnre cjue 
pareequ il i st absolument inutilo de tant n^peter qu'il fait jour. Voilh, 
M(»uvt ii,niour, ee qui aftai.s.Ntjait ränu- la \>\u< coura^i^eusf et parvieudrait 
ii la (liUuire, s^i eile n'etait pas licuivuseinont dctounu'u par de tous 
autres objets. Tel est le bicid'ait que je d» niande ii Votro Altesse. Je 
rentre daus une ville dont tout l avantage pretendu consiste eu et ijue 
nulle calamite ny frappe les sens ni touclie les esprits. A la leserve 
de mes pauvres babitans dans de trop vastes terres tout autre peuplc 
mc sera aussi prochaith Tun que l'autre, et le Vötre ui'est bien moiiis 
^tranger que tout autre, puisquo dans peu il entendra mon langage, 
dictö par son digne souverain. Nfon pupille m'a marqu^ encore quo 
Vous aviez la bonte de dösirer, que j'eusse rhonneur de Vous faire la 
eour. Je serai l'ann^e prochaine oblig^ encore ä une course penible 
dans toutes les provinces möridionales du royaume pour y mettre les 
etablisscments de roa famille en ^tat de n'y revoir d<SsormaiB que mes 
cnfants, mais, aprfes cela, ce ne pouirait dtre que le d^clin absolu do 
mes forces qui m'emp^ät de profiier de YotFe bontä et d'aller verscr 
des lanncs de joie au pieds de la souroe du bonheur de tout un pays. 
Je suis avec un tr6s profond respect, Monseigneur, Votrc etc. 
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16. Der Marquis rim IGrabeau an Carl FriedrielL 

De Paris, Je 1 May 1771. 

|Miral»oau j;iebt Naclirirlit von «1er ZiiscntluiK; ih'v *i letzten Tartien der Oeeono- 
luiiiueä» und legi ilaiui seine dUstereu AnRchaunngon über die utitero HlaaÜiche 

Entwickelunu' «lar.] 

J'fti riioiinour d'oftVir ii Votre Altosse 8ert"iii«sinic la tmisiöiiie et 
qualrit-nio partie des (kciimmiiqurs. Je iic rqH'torai \Mnv\i iei, Monseijuiieiir, 
ce que j ai cU'ji» pH« la lil)orte de X'oiis <\\vv r^wv 1 iinpcrloctioii cet 
ouvmcfc. Tl rst «■(•in[iri*? dan« l'nvf^i"ti«>< nu nt i|ui est a la ttHe. J en 
vois t.'int de inediocres et de iiialtuiLs qui snisiss(,nt tous <jnp|qn'ini d ontre 
les liüintiies et Ic persuadent, quo je peiis( que, pourvu que l ohjct d uu 
(k-rit soit bon et utile, il est toiijours ii pri.[ui'^ de Ic publier. La sorlo 
d'aniour propn; d uuteui* iie fni janiai*: nu»u iiii)i)ile et dans tous les cns 
il devait niainteimnt etre hic ii iuin dv iiu*i, Si Vous daignez avijourd hui, 
Monseigiieur, en ntrreer riionimnjre, j aurais retire de nion travail iiiie 
recniiipensc sali^laisuute, digne, giaiidc et sui* laqiiellc J ose dire que 
j'ai eoini)te. 

Quo n'ai je la force que j'eus autrefoi?, et le talent dgal h mon zele» 
je n'attcudrais ccrtainement pas un tenips plus propiee pour rcmploycr. 
Ccst au seiu d'une bramo dpaisso qu'il faut faire cntcndre la voLx, qui 
pri^erro Ic nautonier d'une rencontre fatale; c'est au milicu d'une 
döi'ouie, qu'il faut deployer 1 etendard du ralliement. Vous avez, Mon- 
seigncur, tentö Tacquit de co dovoir en ci> tcmps do prohibitions absurdes 
et tnultiplices, dont Teffet va dans cettc aunde-ci m6mc mottre le coniblc 
en quelque Sorte au malheur du pauvre pcuple. Les hommes instruits 
ont vu avec joie et bt^n^icüon Votre nom cb<Jri et respecUS a'oi&ir 
oomnie piotcclcur d^lanS do la Sorte de libertä, pr^posablo-ä Tar^opage 
pour qui la loi de lordre est encore le dteu ineonnu, Un princc, con- 
firmd dans la vei-iu par unc suite non interrompue d'nctcH patcrnels, 
ne sait pas se rebuter. Vous agtrez, vous tenterez toujours, Monscigneur, 
et Vous rcconnaitrez eha<pie jour que Vos efTorts, (pioiqu'aid^s de tous 
los avautnges de Votre rq)utatiou et de la plus haute eonsideration, 
n'auront de sueees qu'en raison d(\s progrfes qu'aurn fait linstruction 
j;enerale. Que Vntrc Altcsso daigiic Sc Souvenir quo je le J.ui nvais pre- 
dit en Lui demandant uu cours d'instruction ccconomi(iue dans les etats. 

()n a dit quo I homnie arriverait aux verlies, lors(]ue toutes les 
(M'reurs sernient epuisees, Nous paraissons touelier ii ce pc'riodo, niais 
la verite ne s'ofl'rira pas d'elle menie et ne snnrnit {linmplier (jue par 
la eonstanee ei les efforts suivis des gc'}]^ d*- Mcn. I.r des crreurs 

tonibe et se erouie de lui-uieme. Bieutöt lAsie et 1 Alrique n'oiit plus 
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de souverains: TEaropc, äforce d'opinions, d^hypothises et desjstömos 
n'a bientdt plus de principe^, de Itens aodaiiz, de forces, d'üssiette ni 
de sAret^. Et tandls que le nouyeau mondo voit germcr quelques 
soci^i(Ss nouvellcSf tissucs de pn^uges fortuits, tout, des barri^rcs de la 
Chine atix colonncs d'Hercule, pörit ou pur la barbarie ou par la fausse 
civilisatioD. Pen importe ä la terre de nourrir des ch^vres ou 
honinies ; inais il importe aux hommes devivre, de vivre }ieureux etfid^les 
11 In loi de Dien, de In nature et de rhumanit(\ Le tablcau, que je 
l'uis ici, Monseigiieurf n'(>st poiut l'eifet de l'aspect rapprochc> de quelques 
evenenu'iits donie^liques. Je les ayais dös iongtemps prdvus en riiielque 
soi-t* et il y a pliii? de irentc et un ans que j'ai ecrit que j'etais trop 
jeiine ou troj) vieux. Je crois voir mC-nie des objels coiisolants h 
travers les orages; je v(»is partout les prinei])es j)crcer et produire 
(|Uel<|ues ellets. La lan<;uo (eeouoinique meine, «il fst pormis d(» 
s'exprimer nin«^i. i onunciK «■ ii se faire cntendre dniis ]t s papiers pul)lic.s 
« t «lau- n claiualioti.s aiitlientique??. Mais je ne sais si le mal ne va 
pas plus vile eiicore et f-i imiis struiis; assez forls ou uioment de la 
di-ju isiiui des socitHes et di s laii^nes pour fixer la multitudu et relevcr 
les dvlni- (li-]i('r<rs par la politique exclusivc et par le regime fiseal. 

Tom .luiir prince (juu X'nus, Monseigucur, mc prendrait en eeei 
pour Uli lol et n'en serait pour cela pas })lus sage; mais Votre liautc 
l)onlö est trop c'clairi'e pour ne pas voir (|ue si je parais }>eut-elre 
i-approclier trop les objets, je ne les exagerc eependant pas; [»our n eu 
pas iüfeier, qu'on ne saurait trop presser les secoui-s d'instruction et de 
designation d*un port assure dans ce U inps d'oi'nge; i^mv no pas mc 
pardonner enfin les faibics eiferte d un age dösorinais destine au repos 
et pour n'en pas recevoir le tribut avee la mvme honte dont Votre 
Altesse Sereuissime a daigne me pn^venir. Je suis etc. 



16. Garl Friedrich an den Marquis ron Mirabean. 

. CßrUrouhe, IS Mai 1771. 

(Ver«ei«t benihigend crod ami» auf die erfolgreiche Wirkung der inairoction gön^rale; 

erzählt, daß er einen Profcsnor mit liczflglichcn Vortnlyon iK-nuflrapt liab«'; Hlhnit 
die i'blloBophie o^conouiiqao von l^ntidf nn nn<l kütuUgt eine Ueise nach Paris mit 

sfinen ."Löhnen an.j 

J'ai rcQU avec bien de la ree(»nnaissnnee la lettre du 1 Mai que 
vous ni'avez fait Tbonneur de mi^crire et qul m'annonce la troi»i6me 
et quatriemc partie <lc.< <hrono)tn'(/ms, quo vous voulez l>ien me faire 
parvenir. Vous etcs bien ol>ligeaut, Monsieur, de vouloir faire quelquc 
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cas de mon faible sufßrage, sur lequel assur^ment vous me faites justice 
de compter. C'est un hommsgo ({uo je ilois aus vMt^ siiblinios que 
contionnont Vos ouvrages et ä lauieur bicnfaisaut et i'espectable qui eii 
döinontre l't'vidcnce. 

Vos ouvragos, Monsieur, ainsi que )es leitres quc vous mc faites 
de temps un loinps rhonnour tlo in'c^crire, raniment mon zMo et mon 
couTOffc. Cc sont (los re.staurants (|ui mo Und roprondro dos lV)rces 
noiivellos dans cos tenips do criso ot do calainito <iui, tont afHigcant 
qu'ils sont, laisscnt nöannioins cspOrer qu entin on los rnorfinlora pour ce 
qu'ils sont, «avoir dos ollots iniiiinnquablos de la po]iti<juo oxclnsivo et 
du n'i^fr.o fiscal. Mni« jo (oiivit'iis avcc vous, mon respecUiMo ami 
(pornu'tUv. que jo fasse iisage de cette expros^ion, olle o^t si con forme 
a mos sontimonts) qu'il n y a cpio rinstruction ge nerale qui puisso 
repandrc lo jour ot donnor do l'oftioacite aux moycns (ju'on ]>eut om- 
ployer j)our oporer une regeiiöration. Je fais liro actuollomom u un de 
nos profosseurs los livres (oconcmiiijin ; je lui ai dit de üichcr de sc 
peiu Lu r des veritos qu'ils contieniu iit , do so los approprior pour ~ 
apres (,'a — pouvoir donncr un cduis <riiidtnution (oeonomiiiuc. 

Jo mo suis propost' do faire un voyago »i Turis dans quatro 
scmainos d ici. Comme j ospöro de vous y trouvcr cncorc, Monsieur, 
je me Üatte de pouvoir profiter de votro oonviasaiion. Oe sera le but 
principal de mon voyago, <|ue je ferai sous un autre nom et saus autre 
vue que celle de m'instruire ot d etre utile k mes fils qui m'aceom- 
pagneront. 

Jo vous fais, Monsieur, bien des remercimens do Tintrodaction 
ä 1a Philosophie oecononiiquo que vous m'avez cnvoyöe. J en ai adievö 
la premidre lecture; c'est un ouvrogc qui cortainoment fait honnear h 
son auteur qui, comme j'ai vu par Ics %ht^m($rides, est Mr. Tabbö 
Baudeau. 

Je u'aurais point gard^ un si long silenoe aprte la lettre du 
21 Oct., que Vous m'aves fait Thonneur de m t>crire, si une maladie 
<|uo j'ai ( u cot hiver, jointo ä d'autres circonstances, ne m*avait empech^ 
d'f^crire. Je me fais une fctß de vous cn faire dos cxcusos, si je suis 
asscK lioui'eux pour Vous (rouvor enooro ii Paris de memo que de 
pouvoir Vous assurer de boucbe de la baute consid^ration avec la- 
quelle je suis etc. 
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17. Der Marquis an Carl Friedrich* 

De Tari», le 20 M«i 1771. 
[findlhlt, treabalb er w^en einer unversdiit-MiclK n liin^eren Reise hOdirtem bis «am 

15. Juni in Paris sein kann.] 

La lettre dont Votro Altesse SMiissime m'a honor^ le 18 de ce 
mois, reDouvellerait tous mes sentimeots de gratitade et de v^dration pour 
Yoiis, s'il ötait possible qu'ils s'oloignassent jamais de mon ccBur et de 
ma memoire. Le nom honoiable qu'il platt ä Votre Altesse de m'y 
donner, m'elöve le courage et me rempUt le cceur* Vous dtes poar 
le bonheur de rimmanite; il est juste que son syndic en qudqae sorte 
Profite de Votre iid^liu^ ä cette noble vocation. Mais, Monseigneur, Vous 
tn'annoncez dans cctte memo lettre une nouvelle qui m^aundt comblö 
de joics cu d'autres temps et qui rae fait un vrai chagrin aujourd'hui. 
Si j'cusse ».He [irevcnu tot, j'aurais contrcrnaiifl(' toul \\hu *\q voyage 
pour nvoir ravanta^'c taut drsirc' de Vous faire ma cour. Mais jo dois 
par une multitude d arrangenieiits des longtemps prepares nie troiivcr 
au fonds de la Provence, ou Von m attend vers le 20 de Juin, et il taut 
absokinient quo j y suis avnnt Ic 24. Coramc j v vais en poste, j ai jtromis 
il quelques anciens aniis vi h des zelateurs de les voir h mon pa.s>age 
et pour cela j'avais pionii« de partir le 10 du mois proehuin, ('e.st 
preeisement le jour, oü Votre Altesse doit ariiver, bi Son i)laii de voyage 
n eprouve aucun cliangoment, ear j ai j>roMiptemcnt clierehe et vu que 
les quatre semaiiies, h eompter du 13 de ce inois, tombont ä ce jour- 
la. Je suis bieii que le teiiqis d'uu souveiain n'est pa.s Jibie cunime 
celui d'uu particulier, et je paraitrais criminel aux sujets de Votre Altes.s(\ 
si je L'engugeais ä le prematurcr de truis joura seulemcnt, mais je 
prendrai sur mes amis pour avoir le bonbeur de Vous voir et je ne 
partirais que le 15, si Votre rcponse, Monseigneur, me laisse <iuelqae 
espoir^. Si c*eAt m dans un tempa, oü j^eussc pu })i ofiter de tout Votra 
voyage, j'aurais pris une autre libertö, qui eüt ötö de Vous [»rior, de 
▼ouloir bien Vous loger dans la me de Toumon, U y a de bcaux 
hdtels et le prinee h^r^itaire de Brunswick, qui ^tait ici sous son nom, 
y logcait; c'est k la porte du Lnzembouig et un grand jardin fort 
champetre et nullement sujet ä aucun embarras, est un licu favorablc 
en toute saison, mais dans celle^ci surtout pour des conversations soivics 
et utiles. Daignez, Monseigneur, me faire passer Vos ordres et me 
donner la consolation de Vous voir. Dans une autre saison, Vous 



> Eine entoprccbendc Zaeage mvfi dem Marqals mitgeirilt «rordoi seio, wie 

die f'ilfrcnilt? Ziisohrift zfi;,'t. 

C«rl l'tieit. V. Baden, Miraboaa nml Du Pool. 4 



Digitized by Google 



auriez pu sous riacognito bonorer hob mardis de Votre pr^senoe, Vous 
auriez tu, quelle est la sorte d'esprit qui nous auime, ei oonibien de 
gens do tous figes et de differents ^tats concourent en un memo objet 
dInstnictioD, se rapportent au mdme esprit et oonviennent des memes 
principes, qui ne pr^tent h, aucune hön^ie. 

J'avais tu dans la gazette la nouveUe de Votre maladie, inais seien 
les mdicatiens j'ayais pens^ que c'dtait Mgr. le margrave de Bade, Votre 
Cousin, et je ne nie doutais nullement du danger que noua oourions 
tous. Que Dieu \'ous donue les aunt^, Vous aurez tout le reste de 
Vous Djeme. Je suis etc. 

L^abbe Beaudeau, qui vient avec moi, est aussi fÄcbe que moi et 
oifre son profoiid respect & Votre Altcsse. 



18. Der Marquis von IGrabeaa an Carl Friedrich. 

De Pariif, le 12 Juin 1771. 

Je compte lai!58er aujounl'hui cette lettre k la porte de I höU^l oü 
je pa.sserai, non dans l'es^poir d'offrir aujourd'liui mon profond respect 
ii Leurs Altesses quo je craindmis d'importimer, mais seulemont pour 
Vou.s su|)[)lier de vouioir bleu me faire douiier Votre beure pour demaia. 
Je suis etc. 



19. Der Maiquis von Mkabeau au Carl Friedrich. 

Ohne Datum. 

J'ai demandä k Madame la Maiggravc la permission de Lui pre.senter 
ma sanir, et si olle n avait la fievre qui dans Tintorvalle la laisse de la 
plus grande faiblesse (sie), la bonte avcc laquelle Son Altc^ ma r^- 
pondu ni'aurait fait un devoir de la mener aussitöt faire sa cour. Sa 
sensibilite u lextrenie bonte de Son Altesse est teile qu'elle doit etre; 
eile me cbarge de la niettio h Res pieds; si ma socur eüt etö en etat, 
j'aurai.s ose proposer ji Votre Altesse, (piand Elle veut bien venir So 
proniener au Luxembourg de <laigner s'arreter ein / Philemon^; je sai.« 
bien qu on doit donner des fötos a son supenour (jiKUKi on a rhonnotu" 
de le rcf'pvoir che/ soi, riiais cc n'ost pas eo < [in • \'otre Altesse cherclie, 
» t nulle part Elle ne trouvera plus de dövouement de respect. Jü 
suis etc. 

< d. h. in MirabeauB Wohirang. 
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SO. Der Harqnis von Hirabeaa an Carl Friedricli. 

1,0 20 Juin' 177!. 
[Kmpfc'hlung des AM»^> Koubainl. Fünf - aiitours <i ('onoiuiqnes» .J 

Porüieltez-moi do presenter a Votre Aliesse Mr. l'abbe Rouhaiid, 
qui etait ii la campfigDC et qui arrivc cn co moment. Cvst rautcur des 
Jli pttscntütiom aiix mngistrnts qne j'ai eu rhonncnr de Vous offrir. II 
Test aussi dn Jotinml (t do la Gazetto du commerce, tri*s bon cccono- 
miste qnant aux prineii»es ou resultats d'iceux et hoinmo de beauconj» 
dV-j>;it. Kiitrp Ini, Da Pont, l'abbe Band^nii et moi-, ce^i tont ee 
tjü il y ii d auteuis (leonoraiqucs, car il ne laut i>as lKau( *tup eomptiT sur 
La Kivit re, mai> ' encore beaucoiqx Je suis persuade que Votre 
Altei?9c sera satislaite de sa couversatiun et de höh lumieres. 



Der Harqois von Mirabeau au Carl Friedrich. 

De Miraheau^, lu 1 Juillet 1771. 
[Keuebrief aus dor Provence. Lyon ino .lalnc nach s'ullys Vcrabsrhiodung. ErsQchen 
um einen badUchun Ordun für uineu alten Freund.] 

Je serais par de lä les colonnes d*Hercule que Vous seriez toujoura 
riiomme de la terre le plus preseiit ii memoire jusques ä cc que je 
trouve u!i plus honnete homme et [»Ins bienfaisant que Vous. Je croirais 
faire tort aux sentimeota que je (hns b Yoira Altesse et h ceux dont Elle 
vcut bien m'lionorer, ei j*en disais davautage sur cela. 

J'ai fait une course de jcuue homme, car j'ai t^t^ ici on six jours. 
r<iinbien de beaux pay.s j'ai traverses, je ne parle pas des rives du 
KIkmic, puisque j'i'tnis dessus et que de lä Ton ne voit que des vif^noblcs. 
Mais cellrs- de I Vonne et de In RnAne soiit d»»s maj^asins de riebesses 
et paraissciit i(«si.«ter h nos erreurs. ('/' U'-Iü. ine disais-je, nr sait ri'rn 
(ir (r qui SC j*^*^^*^ l\iris. Cv9 «oi tcs de ]>( nst es ne durent guere? a 
un (.economiste et, s'il est maibeureux de l'etre eu ce cas, il est licuicux 

' Dieses, offen bar noch in Varia geschriebene, Biliet zeigt, daß Mirabeau die 
vorher angekflndigte Abreise um einige Tage verechoben hat. 

■ Himbeao vergißt das: «Entre^, nach weJchem er vielleidit etwas auRsprechen 
wollte, wie: (T'nter un«) lierrseht volle t.' hereinstininiung. Es ist immerhin beaehtens- 
•««Tt, djtsis Qucsnay neben den obie>*n ^<auteur8 <eoonomi«jiH's" far nicht erwähnt wird, 
wenn auch der hoehgealterte Mann scliou seit geraumer Zeit Ober «Ökonomisches» 
nidite mehr veröffentlicht hatte and in dem K<teugaMii1ots m Veraailles wohnte. 

* Dieaea fiesitstam des Marqaia iat von liom^nie im Anfang seines Werltes 
Ober <ies Mirabeans» anscbauJid) gesdiilderL 

4* 
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aussi de pens^ quo, les eireura OBoonoxniques ^taot & peu prto dpuia^, 
le temps est venu on du xnoins s'approche oü notre inqui^tude mtoie 
noua retoumera vers la v^rit^. CombieD cette esp^rance est -eile aug« 
ment^ quand ou sait qoe rhumanitö y sera mfime conduite par ses 
chefs OQ du moins par les plus waiment refipectablee d*entre ses cbefe. 

En partant de Paris, je venais d*dcrire le demier morccau de Sully 
qui renferme sa sortec du conseil et des emplois. Elle fut digne de 
soll inöbranlable fid^litö. D s'ötait fortcraent oppos^ ä Etablissement 
d'une garnison et do tout l'appareil militaire dans Lyon, qua Villeroy, 
Tun des vieux miiiistres, sollicitait en &Teur de son fils, qui en avait 
le gouvemement et qui voulait y vivre en priuce comme c'etait la manie 
du tonips. Voyant que tout le conseil etait gagiK^ et que raffairc passait 
inalgre lui, il denianda acte de son Opposition afin , dit-il, de la faire 
enregistrer au parlement et que le roi^ vit ii sa majoritö, comment il 
avait ete sem. Me trouvant, 160 ans aI>l•^«, niTote ä la porte de ctttf 
vilie. parce qu'il etait neuf beures du soir, it le beffioi et les stddats 
venant*f h la voitiiro ponr me reconnaitro, moi, qu'ils ii'avaient jnmais 
vu, et attt^Muhe uiie heurc qu'on aille chiicher les clels ;i cette jxjite 
qui ne s'ouvre qw pour la poste, le tout pour une ville de eummerce 
au eentn^ du royaume, je reconnus la trace du dommage qne Sully 
voulait eviter, et cela apr^s taut de n v<ilutiuns en faveur de rautorite 
monarcliiquc, tant de miuistres (kstruelcurs des grands et de kurs 
Privileges rcgalicus. Mais, Monseigutur, saus les principes on n'opere 
jamais rien en faveur du peuple et par consequeut en faveur de l'etat, 
de ses maitrcs et de rhumauite: l'autorit^ d^membr^ semble se r^unir 
et dans le fait, eile se irouve usurpee par la frande en echappant k la 
violence. Lyon a plus de 2 millions de revenus, c*esi amsi que oela 
s^appelle; Vous jugez bien que c*est en octrois et autres impdts räels, 
indirects et destructifs; il a pardllement plus de 40 millions de dettes 
et avec cela Ton va toujours. Si j'avais du temps de reste, j^irais frapper 
ä cbaque porte de ville et partout je trouverais le meme calcul; laut-il 
#tre astrologue pour pr^voir la deb&cle, et puis un historien orateur dira: 
dan$ ce tmps un e^rit de verüge smhla ^^emparer de Um$ Us espräe ele. ete, 
et les revoiutioDs et le Feste. Ensuite, quand toutes ces cboses et cet 
aspect voudraient m'afiliger, je me dis: mab puisque le oontiecoup d*une 
mauvaise Operation dure si longtemps, combien ue durera pas le r^e 
et Peffet des principes, si jamais ils <o\\t admis. 

Vous voyez, Monseigneur, que j'abuse de la pemiission que Vous 
m'avez donn^e; mais si j'osais, j'abuserais bien davantage« ayant ät^ 

1 Der spfttere LavUs XIIL 
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tente plusieurs fois de Voua demaDder udq gräce, et U fiiut du moins 
que je Vous dise ma ientatioo. J*ai un vieil ami trts respeetable et qui 
a plus de 80 ans, il m*a autrefois fort oblige dans le genre le plus 
essentiel et auquel il a servi ceut mille autres. Oe digne homme se 
nomme le de St' Exuperp et est bomnio de fort bonne ixiatson. II a 
passö sa vie ä acoommoder toiites les querelles, divisions et ])roo6.s de 
4 provinces avec succes ei un zfcle, qui n'a pas d'exemple. II etait eu 
outre Int de M«. les Mar^baux de Franoe. On vicnt de demander ä 
CCS sortes de commissiODS qni ötaient purement volontaires et donnees 
il la bonne renommdo, une fiaance^ de 6000 L. pour etre erigöcs en 
charp'?. Puisraaretz, ce digne homme, que j'ai eu Tlionneur de presonter 
il V'otre Altesse, me dit alors: nons avo}is un ami qui sera him füch/'; 
il fs))<rait Ja croix de St- Louis pour aroir «'■ff' fmuftemps l**^ de Mf"^- les 
Matir et le Voilü <}ldi(jr d« (jK Itter rrt riiljdol. Jv iK lKSais' (JUC, puisqUO 

üion vieux ami avait cntte fail)kü^>c, c'etait uue dicm-ation (juelconque 
(c'est ainsi que cela s'appelle) qu'jl desirait, et tout de suite, commo 
j'ai le cojur beaueoup plein de Vuus, Monseigneur, j'eus la conlianee 
de iK Höer que Vous m'aceordfrioz Fonlrc de la maison de Baden pour 
uu des plus bienfaisants Iruimncs qui ait janiais pu le porter. Moii 
idee ensuite ni'u j»aru indisorMe, mais eile est revenue ä mon ca'ur, et 
Vous ia savcz et je la souineiM a \'otre Altesse. 

Pardon, Monseigneur, de toutes lea libertes quo je prends. Je V^ous 
assurc que, quoique je sois ici ii la töte d'un peuple qui depui» les 
Liguriens jusques ä nons n*a jamaie 4^ trop bon et que le voiakiage 
d*un parlemeot et de toute leur söquelle d^riaoire a beaueoup gtlt^ eu 
sus, j y ai n^amndns assez de besehe aelon ma ooDseience, pour n*y 
songer ä rois m princes, mab seulement aux gens de bleu ä qui je 
dois tnon estirae et mon attachement Ä la tSte sans doute est Votre 
Altesse et toute Sa maison, ä qui j'offre mon piofond respect. 



88. Der MarqulB von MirAbeaa an Carl Friedrich. 

De Mirabemt» le IS AoAt 1771. 
[Dankscbreibeo.] 

Plus Vos bont^s m'bonorent et me sont pi^ouses, plus je dois 
ciaindre de Vous dtre importun. Gependant, je ne Baurais m'emp6cher 
de Vous marquer ma reconnaissance lespectueuse de la grAce qu'ü Vous 

> Hier = SSablnog. 
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a plu do m'accordcr pour mon vii^iix et rcspectable atni St. Exupery. 
S'i] avait Thonnear d'etre contiu de Votre Altesse, Elle yerrait qu'EUe 
fait HD Oeuvre digne d'EUe et que c'est acquHter en quelque sorte une 
dettc de la providouce ou, pour niieux dire, fetre .^^on Instrument de bieiifaits, 
comme Vnn< ITitei? pour tant d autios, que de donncr UDC douce joie k 
CO vieiUard, bieufaisant pendnnt tout le cours d'uue longue vie. Quant 
a luoi, Monscigneur, la lettre oix il Vous a plu rac — ^ ni a porte viogt 
lüis les lai IT1PS anx yenx. J'ose croire que cet efl'et de Votre bieufoit en 
sera pt)ur Vous la rccomptnsc. 

Vous avoz saus doute comble un aulre vieillard bicn rccommandable, 
en lui pnicurant rhonneur de \'ous voir. f'i t houneur si rare, qui a l'airii 
peu pn-s in«onHhle )>our tout et pour hii-iurmi' daii': !es detiüls, est extreme- 
nieiii -ciisiMc an ountraire j>f<ur riiuinaniti-. jniur k' l'icn, pour tous ceux, 
(pii pt uvi nl et veulent 1*- faire. II .<ait bim tpif la Hi i. iu-e, qui doit faire 
lo coiiimun des liouiiins lionueoup meilhur? vi \n-\<rv (lans lamain des 
(kaii tous, I — * lous uu prtM|Uo tuus Ics rnoveii» de iaire k-gion et de 
devenii iiu chants de proli s-ion et candidals de la Ibrtuuc par eett<? voie — | 
n'nura pas Ic don iieannKnns dp multiplier ees ilnies privilegiees, nees 
j)our le bien et pour le bonliLUi do 1 huiiianite, encorc moins de Ics faire 
gernier en vertus dans les Lauts rang.s et au nüliiu de lorgiieuil domestique, 
edueation presque indispensable et prcsque tcujoufö plus ou moins fatale 
aux grauds. II bien que tout est assujetti k des lois pbysiques et 
combien, par consfSquent, un prince humain jusques k dtre par humanite, 
autant et plus laborieux qu*uu partienlier le serait par neceaalt^, est un 
])rodige, et je Vous assure que ce prodige Faura beauooup touchä> 

Vous prolongerez ses jours, Monseigneur, et Vous 6tes enoore au- 
jouid'liui sa rdcompense. La Vdtre est dans Votre coeur, eile est depuis 
longtemps dans le bonheur de Votre peuple, eile sera dans la douceur 
de voir les piinces Vos enfants marcher par la voie de Leur illustre p^re 
avec le double avantage de la trouver toute frayee, et par un tel guide) 

Quant k moi, Monseigneur, que les succte rendent importun, j'inut- 
gine que Madame la Maiggrave voudra que Votre Altesse sott peinte 
a Paris et, cn ce cas, j'oserai La supplier de permettre, que Votre iroage 
retrace un jour les bontus que le meilleur prinoe de son temps et Ic 
plus renomme par ses vertus et son mc^rite eut pour moi et en rappelle 
le Souvenir et la gloire u mes neveux apr^ avoir fait mon bonneur 
et ma joie. 

^ Hier endet eine Seite und nach: «me» iat etwas awKefallcn. Der von 
Mirabeau erwähnte Brief Carl Friedrichs ist in <l(>n hieeigen Akti n nicht vorfindlicb. 
' So lesen sich buchstäblich die mit [ J eingeschlossenen Worte. 
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88. Der Marquis Ton Mirabean an Carl Friedriöh. 

Dm Btgnm, le 16 Octobre 177t. 
[GlUckwttiiBch warn Heimfall der Baden-Baden'adien Markgra£Bcliaft] 

La lettre dont Votre Altessc m'a honorä ä Son döpart^ n a jm lue 
Itarveiiir qu ä mou arrivee id attoidu quo j'^tais m touniee et en route 
depuiB un mois eutier. Ce oontre-temps ni*a empdchti do La remercier 
plus tot de la continuation de Ses bont^s, du prcsont qu'EUe me fait*, 
et de celoi qu'EUe me promet De nouveaux |ieuples seratent dans le 
cas de recevoir mon compliment, si j'en avais h faire ; car quant h Vous, 
MonsciguGur, quelque attraii qae Voua ayez ä faire Ic bien, 11 me semble 
qu'U est si diffidle k faire, que le plus digne r^g^nerateur a toujours assoz 
de terrain. Je ne sais, si c'est l'dge du d<k;lin des illusions, ou le seDtiment 
de ma propre iociqtacitfJ qui me dccourage. Je le voudrais et j'en jure, car 
cela m'assurerait q\ie Votre Altesse, qui joiut ä la foioe de Tfige la patience 
et le talent le plus net, ii*<^prouvera jamais ce sentiment de lasaitude 
qui dictait ä Jjouis XIV ecrivant h ^on potit-fils le roi d'Kspagiu : si 
Votts aveg cru que h imtier de roi füt fort dnux d fort agrcaUet Vous 
Vous Lies beaucoup frompti. Quoiiiu'il en soit, MonscigDCur, de nouveaux 
peuples vont etre Iieurcux et c est ce (jue \'otre Altesse desire. Je ne 
veux plus regarder que de ce cöte-lii. Qu Elle daigne soiivf iiir de 
nioi et de la reeonimi>''ance et de l'admiration et du trbs prot'oud respcct, 
avcc lacjuclic je suis etc. 

J"f>>e ineitie aiix pieds de Öon Altesjse tiercuissime Madame la 
iVlarggrave mou profoud respect. 



24. Der Marquis von Mirabeau au Carl Friedrich. 

l)e J'aris, le 12 Janvior 1772. 

[Dankt für «las < Jefsf lienk eiiU'H MnnUHkripto«» des Mark^'tnfen (des »piUeren AlirVi^ö 
de It-conomio j»oliti»|Uc»); bittet, dasselbe in den Kphemeiiden für 1772 abdrucken 
[a«ACn sa dürfen j befOrwortet die Aufnahme seines Neffen Montpemy in den Dienst 
des Markgrafen; s^ebt AnsfflhniQgen flbw die Erdohong der Stthno in vornehnicfi 

Familien.] 

Dans la crainte de Vous impurtuner, j'ai laiese p asser les premiers 
temps de la priso de possession des nouveaux ötats que la providence 

I Vqi^ Paris; ein Koncept <npseR Ilriefes ist hier iii<'lit vorfintlürli. Der Mark- 
graf winl in dieseiu Briefe au8j{e8i)roel)eii haben, dauB <iie Wiedervereinigung der 
Baden -Baden'Mben Markgrafschaft mit der ron ihm bisher regierten Baden -Dnriach- 
aclieo MarkgrafecbafI bevomtehe. Der unrettbar erkrankte Markgraf August lieoig 
von Baden Buden .starb am 21. Oktober. 

*■ Vergl. den nachfolgenden Brief. 
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a desünes ä Votre Altesse. J'ai pareillcment cm dcvoir laisser passer 
ceux oü Ses r?ujets et tous ceux qiii ont le bonheur d en ßtre counus, 
viennent renotivoler h Von pieds rhomniatro dc^ vanix riu'ils fornient 
cliaque joiir pour \'otro proj^pi'riti' et pnur ieur propre bonheur. J'e^p^re, 
Monseigneur, (|U<' N'ous iir' i ( iui( /. la justice de croire que je donnerais 
dix vies nnssi iinitik.< ([ul" c t <t la mienne, pour sauver du moindre 
dechet le prince, <|ui vit et rögne selon les vues du ciel, et qu'il a 
destint' h servir de uin-Ult h tous le« princes nes et k naitre jK)iir le 
bunlieur du genre liuniam. Ce sentirneut est d'obligution absulue daus 
nioii üme, et co n'est que par des vteux secrets qu'il doit etre inani- 
fe«tt'. Mais je dois j)lus particulierenient un remerciinent ;i N'utie 
Altes.se de ce ([u'Elle a bien voulu lais.ser ici pour uioi l originai Je Son 
travail sur le pn cis de la science «xKononiique et me faire present de 
ce manuscrit de Sa maiu. (2uoi(pie la post^ritd n'eu puisse faire plus 
de cas que nous n'en fidsons aiyourd*hui, uo jour viendra ntennidns 
od cette faveur prdcieuse deviendra un monument honorable et trte 
honorable pour ma famille, et k propre de ia noblesae et eii quelque 
Sorte son devoir particuUer est d^iyouter au d^ de hien fairem base de 
tout) celui de se distinguer. Vous daigoez donc, Mouseigneur, gratifier 
ma famitle d*uii titre de distiuction k jamais pn^eux et m^morable, et 
c^est en son nom que je remercie aujourd'hui Votre Altesse, indö- 
peDdamment de mes sentiments personnels, qui ne gagnent rien ä etre 
ozprini^. 

J^aurais ä cet ^gard uue permission k Ltd demander; c^est que 
raunee 1772 des ^phdm^des püt commencer par un tel moroeau. 
Cest, Monseigneur, au nom de toute ia soci^ cDOOnoniique et, nous 
roKons dire, au nom de rBumanitä enti^, que nous Vous demandons 
cette gräce la. 

Le jeune Mr. de Montperny a un grand desir de dövouer sa per- 
sonne et son Service k Votre Altesse Serenissiine. Ce jeune horome a 

des niccurs, de la sagesse et de la volonte; il a d'ailleurs mille ecus de 
T*(i)te bien plac«'?. qui IVnipechent d'etre ä cliarge. II regarde comme 
un avantap^n d avoir ete nion pupille et quoique j'aie evite de iui faire 
regai«kr la scit iiec «t^conomiqiie ronmie une doctrinc oblifjntoire dans 
ödueatiun, persuade (pie je siii<, que la jeuncsse rejtnussr lungtenips tont 
ce qui entra dans le pLin sc-; <Hudo?5 forct'es, dont le tableau n'oüre 
il sn memoire qu'un teuipn de gene 1 1 du contradiction, toutefois, je la 
Uli ai loujnnrs fait regardcr comme un ohjet d'ömulation, do manit ru 
que oN'tail unt; favt iir jiuur lui d'etre admis ä nos asseniblees, oii 
sur Ii- tins de son ( .lucation premiöre il fut trt'S assidu. II y otait 
fort a Hache, il a empörte tous mes ouvrages, et Tetude qu'il a hüte 
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depuis qu'il est eii Allemagne, du droit public et particulier du paya, 
oü il habite, lui a ppociin' le geiire d'instructiou que le p^re d'Horace 
donnait ä son fils, quaud il lui montrait uu Komme tvrs. >Si donc, 
MoDseigneDr« ce jeune homme obtenait le bonheur d'dtre attacb^ k 
Votre Benrice, peut-etre serait-il bientöt eu etat de seconder Vos vuea 
oeooDOiniques. II serait d'ailleurs plus u portee de correspondre directe- 
ment avec moi seloii les cas. Peut-etre eucore pourrait [il] t-tre de quclque 
utilitö au prince hert'ditairc. Je tions pour maxiine (juc pi-cs([Uü tous 
le« goiivorncur.«, quo nous clioisisson.s pour ia jeunesse, ne lui con- 
vicnncnt pas preeisement, parce (ju'ils' nnus conviennent ä iu>us. Je 
tit'us ([Ui' ce sont les exemples <[ui gouvernent et mm le.s leeons, au 
moyen de (luoi j'ai toujours recommande ä ceux qui su .^^ont adresses a 
rooi äsur eet art!< l<', que ia jeunesse cüt des maitres cliacun pour sa 
chose et des cu^^tude8 dome.sti(|ues siniplemcnt mals fort allaches ; niais 
qu'on ti*ocou[)at de loin pour le tenips oü Ton ne peut .s'euipecher de 
lui donner une sorte de liberte, ä s'jtssurer de quehiu'uu (nioureuscnieut 
n^, qui füt ä peu prös de son ägc et ])our lequd le jeune liumine prit 
de rinclination, de maniöre qu'il deviut ä la fois confiaut et sensible, 
et qu'il craignit pour son ami l'effet de scs propres ecarta. 

Je ne sais, Monseigueur, si j'expüque bleu tnon id^, mais j'ai 
taut vu de gouvemeuis fiiiie tneii leur Charge et livrer n^nmoins au 
monde des iühyes d^jk conompua d'espiit et de corps, que j'ai ciaiDt» 
qu'on ne manquftt la maniiare et me suis d^tetminö vers ce genro de 
recommandation que je soumets k Votie Alteeae S^i^nissime. Je ne 
doute pas que Sa cour ne sdt un jour T^cole d'une jeunesse vertueuse^ 
cooime eUe |est] depuis longtemps Thonneur et* Texemple de nos dimats, 
et je Tegaiderais comme une faveur signai^ pour mon pupille de 
pouvoir d<»vouer son temps et son travail au Service de Votre Altesse 
et de Son auguste maison. Je suis eto. 

Votre Altesse penuettra-t-Elle que je motte aux pieds de Madame 
Ia Maiggrave et des prinoes rhommage de mon profond respect 



26. Carl Friedrich an den Marquis von Mirabeau. 

0!mc l)iitiiin. 

[Zustimiuuiijjen des Markgrafen» der seine aciiriftstclleriscbo Arbeit als ein Ergebnis 
nur ans den Lehren MirabeAUi beseidtnet] 

Je suis extremement sensible h la facon obligeante. dont Vous 
vouiez bien me temoigner Tiuter^t qu'il Yous a plus de preudi^, Mon- 
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sicur, ä l'accroissemeut de mcs etatspar In suocession de Baden -Badcüi. 
Panui le noinbre des personnes qui veulent bien prendre qiiclquc interet 
Ii cet evenenient, il n'y a aiicunc dont les sentimeiit.'* piiissent me touchcr 
davaniage et exciter cn moi une scnsibilite et une reconnaissance plus 
parfaite quo ceux tjue v(m^ voulez bien mo faire connaitro. Je voiir 
prio, Monsieur, de re<;ariler \^• petit ouvragf dont vom taiten nu ntion 
(•(iinnip un fnibie tiii>nt <]*• rccoliir ii soii niaitrc; il e^jt votre i»ru- 
priete u tous les (»guitlti, l usage ijuc vous vuudrez en faire et dont 
vous lo jugerez <li;j;iie, ne peut etre dttemiine que j»ar vous - inr'me. Je 
doi.s »lunc laisser entii i t nient ii votre disposition, Monsieur, ce qui est 
de iui donner une ])lacc dans les Kpbeninitles du citoyen. Je serai 
cliarnu- ili- faire l'ucquisition de Mr. de Muntptiny, je la regarde cuiiniic 
un nouveau düu que vuus me faitcs, dont je scus tout le prix et 
rutilite. 

Je m'occupe de regier les api>oiatements des gentilshommes que 
le Marggrave de Baden-Baden m^a laissvs et dont plusieurs m'etant ab- 
sdum«)t mutiles seront mis & une pendon modique jus([u*ä ce qu*il8 
aient trouvö de» etabltssements ailleurs, de sorte que je suis oblige de 
laisser passer ces premiers moments pour ne poiut leur donner lieu de 
se plaindre; mais aprfes six ou huit mois, rarrivdc de M'- de Montpemy 
n'etonnera plus personue et me fcra bcaucoup de plaisir. Ma femme 
et mes tils sont trfes sensibles ä Thonneur de votre souvenir, Monseigneur, 
et me cbaigent de vous faire leurs oompliments, et je vous prie d^etre 
persuade de Testime et de la consid^ration disüngu^ avec laquelle j'ai 
rboimeur d'gtre etc. 



26. Der Marquis toü JÜrabeau an Carl Friedrich. 

De Paria, le 14 Juin 1772. 
(Mitteilungen Ober den Dra<^ de« Abr^ Carl Friedriebs in den Ephemeriden, an 

lU'iicn er infolge Etnscbreitens eines neuen CenHors nicbt mehr mitarUeiteti vdrd. 

Drin^-'IidH' Mahnung s!(ir F<'r !(»rnni: lU^^ VolksiinterrichteB als der einzi^'i-n Hülfe für 
(iauorniie IVFSPriini? der OÜ'entlichen Zustünde: Mirali<-:ui f>rhi»4*»t si<'h, Hrlhst l)ezüg- 
liche Unk-rriciilNHchriften zu verfertigen. Freilieit und ilrüderliehkeit iiaben ihre 

Nonnen im Kamilienleben.] 

La eraiüte de Vons importnner, rpii (■(mtii-iit le äOm- (■onstiiiit ijue 
j'aurais (]r \'(>u.s marquer t>an.< rc^^c ma rrconiiaissaiice et iiKni di-voue- 
nient [>nur Volre Altesse, in'a i'iij}ii che de Wais reiiiereier dnii:^ lo teiiq>s 
de la lioiitt qiie Yons avez eue pour le petit de Montpeniy a ma ro- 
commaudation. J'atteudais pour Vous ofli'ir mou hoiuniage, que Votre 
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pr^cis de la science eut i>ara. Notre Du Pont^ n*e8t pas diligent et Ton ne 
Iai8se pns de rinquiäter quelquefois, ce qui le retarde. En raison de 
ce que les choses se döt45riorent, ce qui pmit rendre Tordre «Evident devient 
plus suspect. Un nouveau censeur, qui m*avait visiblement pris ä t&che, 
m\\ üblig^ de me retiror. La perte n'est pas grandc pour les lecteuis» 
nuaia c'est to^jours un vido pour les ^hduMk-ides* quouiu'clles ne 
manquent pas <lo mati'riaux. Combien avantageusenieiit vient il d'otre 
remplace pai Voire procieux ouvrage! A inon avis, Du Pont l'a un 
|»eu \Am döcoupe que Votre justesse naturelle ne Taurait fait; 11 a reduit 
on style lapidaire ce qui ne marquait chez Vous que la serie geni'alogi- 
(pie des idees, et les points cardinaux de renibranclicment de l'ordre ne 
sunt point multi}>lies commo il l a fait. L'ouvragc de Votre Altesse nw 
fit voir dans le tenips quo je ne niV'tais pas tronipe en pensant sur 
l'extrait (jue Du Pont lit dans les l^jiheiTKTidrs flo« Ix'<,'ons cecono- 
miques, qu'il n'avait point saisi iiioii ouvrago. conimc je rnvais fait. II 
n'avait point de scctioii dans ma UAv; le ewclc de la natiire et <!«• .sun 
ordre va par anncaux rentrant.s et .suceessifs, .^^aiis roideur v\ sans .-ci.^>ion. 
Tel (ju'il f.-t, iicaiiuioins cet excellent oiivia^^f Itra uii bieii iiiliiii por 
sa justesse, son ensemlil«', sa plenitude, .■5U diguiti'*, comrae äunsl par 
l autoi itf' du noni gern raldiicnt clieri et respecte de Votre Altes.^e. On 
ne nous confondra [»Ins avoc ees pivtemlus philo.sophes destructcurs, 
dont <juelque.s fous ont luuini I hombre et le j)retexte au faux zele, a 
Tenvie et aux tracas iinpurs, pour en noireir tout ee (jui u'est pas do 
leui' cabale. Les gens de bien verrout cluirement, les tetes faibles memo 
aperoevront peut>6tre que la religion de Die« n'est paa la leligion du 
pr6tre; que c'est & lui & l'enseigner sana doute, mais qu'il doit avant 
tout la savoir et s'y aoumettre; que quant h uos intentions, Dieu seul 
en est le Juge, mais qu'ft l'egard des ceuvres, le calcul, qui ne prCte 
{las aux indulgences, est le thermomötre du grand piSnitencier. 

Achevec, Monsoigneur, il faut que l'Alleniague, il faut que TEurope 
Vous doive non sculement lauTore, mais encore le jour premier de sa 
v^ritable r^n^iation; qu*avant que la naturo m'appelle au repos, 
qu'elle accorda ä mes p^rcs^ mes yeux encore soiciit tömoins de ce point 
d^bif de la fölicite humaine, et que je finisse dans la joie qttia viderunt 
octdi tuet salutare Umm. Ce point döcisit, Monseigneur, c'ost rinstruction 
popnlajiü. Vainement ferezA'ous insti uin Votre auguste famille; vaiue> 
ment Vo^ mc.sures ä cet ^gai«l raient elle.s appuyees du consenlement 
aciucl de Vos oourUsans et de Von oftieiers. Oes derniers n'auront 
janiais do princii>os que la volonte du princo et d'objet comme tous 



' Do Pont irar datnsl« Redsktenr der £pb^m^rideB da citoyen. 
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autres qiie leur iutoret momentane. Ne jugez pas d api-^js les düficult^s 
quo Vous tiouvez ii faire le bi< ri <lr celles", f^ui so rencontioront a laisser 
toul laiiguir et se detruirc. Tant de gouvernements ne vont sans cesse 
de mal en pis nii iiiilieu <le nations ä demi eclairees que parcr<jii(' f'cst 
l'allure natiuxüe des ehost s et qu'il est plus facile ä uno femnic de 
demoler qu'ii vin ofhlitr dVditit i- et de eonstniire. Cest le peuple seul, 
c'cst runiversuliti' «.les opiiiions et des voiontes qui peut veiller ii la 
garde de Vos institutions palenielles', et In ])renii('re de toutes doit etre 
le soin d iuitier des sou etitance le nioiiidic d entre Vos sujets a la 
connaissance de l'intert^t pereonnel qu ii a ii l iiiauguration et ä la con- 
äervaüon de Vos princi{)es, 

Que Votre principal soin, Monseigneur, soit de detourner de Vous 
et de Votre personue cet amour filial et cette veueration religieusc et 
tendre que Vos coustantes Bertas Voos ont concili^a et de la rapporter 
h. Vos principes. Oe genre dli^rofsme est digiie de Votre sagesse et de 
Votre baute vertu, car Votre personne passera et Vos principes, unis 
h, Votre memoire ador^, seront u jamais le peMadium de la prosp^tä 
de Vos ^tats. Fiez-vous en ensuite & Vos peuplos du sdn d'instruire 
les petits enfeuts de Vos enfants; je dirais ä TEurope entitoe pour con- 
sacrer ä jamais rilluatre sang de celui ä qm eile devra un jour son repos 
et sa richesse, si I'arabition de Vos p&res, qui depuis diz siMes et b 
travers tant de rt^volulions, qui ont vu naitie et p^rir tant de maisons 
d^sastreuses« se sont content^s de r^er sur le m£me pays et de le 
sauver de tant de nau^ges, ne suffisait ä une aäe comme la Vötre 
qui erobiasse tout et ue ravit rien. Oui, Monseigneur, les vrais iu- 
stituteurs des princes, ce sont les mteurs de leurs sujets, l'appui des 
ma^iirs sont les principes, et les principes coiislants et foudes sm* l ordre 
naturel doivent etre appris en naissant, doivent form er la religion do- 
mestique <le cbaque famille. Je supplie \'otrc Altessc Sercnissime de 
faire reflexion ii ceci, que je ne fais que Lui repeter. 8i Elle en goüte 
la proposition et croit j)Ossible de rendre commiin a Son pciiple un 
cateehipme simple et des ecoles publiipics, Je m ollre d v travailler. Je 
ne eoni))Osais les Legans acmomiques que dan« l'idee de doiiner. [»uur 
aiiisi dire, de« textes et des titres de cliajiitres a des j^ens plus liabiles 
et plus patieuts (^ue nioi. Mais entin. ti l ([ue je sni« h quo! poiuraisje 
mieux cmpltiyer um vioillesse (prii tonler ces jietites methodes gradatives 
en Vous les suurm llant. Je Vous les enverrais, >fon?oigneur, et \'ous 
les fcriez rediger en la iimuiere coavenable ot tnujours relative a Vtspril 
de famille. base de toute veritable Institution suciale, dont tout se reduit 
au grand principe Resped filfol. (jui prend sa source et ses rites dans les 
foyers domestiques, s'etend au dehors eu frateruite, trouve dans» chaque 
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gnide une ömaiiatioii de la paternit^ et dans le soaverain sa pl^nitude 
et, relevant enfiti ä la haute fraternitö, voit dans tous les hommes des 
frfeTes et dans Tauteur de la nature le pfere univ^rsel. 

Pardon, Monsdgneiir, de la libert^ que je prends de inSler mes 
potiti s idees ä Vos travaux, dont je ne tiens ni lo fll ni reusemble: 
nmi.s Vos bont^ ont pi^vcnu, accudlli et rtkhauffi^ mon zfele; Vous 
daignerez eneore ne le pas d^pprouvcr. Je etc. 



27. Carl IMedrioh an den llarqms von ICrabeaiL 

Oline Datum Juli 1772). 

[DekJagt Ute Untcrbrecliiuig der Mitarbeit des Marquis an den Epiiemeriden; spriciit 
die Hoffnong um^ daß der Marqnis «eine ausfeilenden, dgenartigen Aubfttae so einem 
gröfieren Werke aamindn i\erd(>; gtebt Erl&ut< iini<:en über seinen Abregt»; erklärt 
tlic Kfnfnhninfr '^f'f (pfonomistischen Unterrichts in kaUM-hiHinusartif^fn T.tlirliiulicrn 
für sehr schwierig, j<>(l<>ch nicht unni<°»glich; nimmt (law Ix Kilj'üeho Erbieten de» Mar- 
quis an, weil dieser den iieist einer «famille aniverseile» unter allen Menschen g^on 
daa Handeln nach aniachlieininhem nnveratAndigen BimdiatOTene aar Geltang 
bringen werde; nimmt die Dienatanerbietung Hontpemya an.] 

G est tüujüurs avec un piaisir tout particulier quo je rooom K s 
lettres que vous mc faites l'honneur de m'^crire. Celle du 14 du 
mois passe m'apprend ce|)endant une iiouvelle föclieuse, h savoir quo 
nous seroDs privds & l'avenir des Berits dont vous avez enrictüs jusqu'ici 
les ^phäm^des. II n'y a que Tesp^nce de les voir parottre un 
jour dans un seul corps d'ouvrage qui puisse m'en eonsoler. Je joins 
pour oela mes instanees ä celles que tous vos amis et admliateurs, 
Monsieur, ne manqueront pas de vous faire, pour obtenir des modMes 
d'histoire, trait^ pMlosophiquement selon les prindpes de Tordre natuiel. 
Cest un genre tout nouveau et qui manque surtout aus amateurs de la 
sdenoe CDConomique. Ä l'^gard de mon pelit ouvmge, qui vient de 
paraitre dans les £ph^m^des et dont vous voulie« bien faire mention 
avec tant d^indulgenoe , j'esp^ais, Monsieur, que vous aurles la bontö 
d'y faire les oorredions que vous auriez jug^ necessaires. H est sür 
que la chaine des- v^rit^ o&conomiques est trop liee pour admettrc des 
sections, qui i)araissont en inteirompre le fil, c'cst ma faute; j'ai cm aider 
par lä ä la memoire de mon fils. 

Que je serais charme, Monsieur, a vous vouUez bieu travailier 
vous-mdme k l instruction de mes sujets, comme vous vouliez bien me 
lo faire csporer, uous vous en devrions une (Henielle Obligation, V<.>us 
me demaudez, Monsieur, si je crois qu'il soit possiblo de lendre commuii 
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h inon peuple un cat^chisnio simple et des <kx»les publique^! Je dois 
avoir I homicur de vous y k pondrc que je ne crois pas la chose im* 

po«siblo, iiiais ( juc je la crois difficilo, k cause Jii petit nombre de jKTSonnes 
avides de la veritii et capables de lui sacritier des idöes et des opinions 
re(,nies; ä cjinse que Tinttivt et la vnnite s'eii inOle pour empecbcr de 
reeonnnitre la iiecessiU' d'ime in-lruction qui feniit voir trop clair, et h 
cause qu'il est difficiic de fairr travailler des bommes avec succes. tjiiaiid 
ce n'est i>as leur yn'oprc iiu-linatioii qni les porte h faire de la iMitme 
besoQrtio, CO (|iii n iid Icdiuix ili > [x r<uniK'.>^ dilticile pour ie conimencement. 
CVpt ndant, Mr . jr vuis iju il tsl iiupossible de travailler avec succ^'s ii la 
pi'ati*!!!!', saus «pif rinstnirtion preci'dc, eomnie vous in«' fnites riioinieiir 
de irie Ic dire. LMnsti uctiua, en fnisant conuaitre 1* s [»l incipes, les fera 
aiiiK r. tout ce qui sera fait en cou.sL(]uenee, aura rap[)r<il)ation publique, 
Vi-i\\i pruuvera eneore eu faveur de la tbtH>rie dijii conuue pour lors, aiiisi 
(ivi'en iiliysique les expii iiences ne font que suivre les priucipes, les contiriiKr 
et ks rendro visiblcs aux sens. Personne ne fera si bien coimaitre et 
adopter que vou^, Mr., cet esprit de famrlle universelle, base de tonte societe 
et lien {ffescrit par Tauteur de la nature, quu riutdret particulier et exdusif 
mal vu a &it perdre de vue aux hommes depuis la chote d*Adam. 
Je finis, Monsieur; quand je pense a Tiinportance de Tobjet, au devoir 
que Dieu mlmposo en me faisant connaltre ses volout^s, ä la faiblessc 
de mes talents. II n'y a que la confianoe cn sa bont^ patemelle qui 
mo soutienne et qui me fait espdrer qu'il me mettra en ^tat de fouinir ma 
part et de remplir la tftche qu'il m'a imposee. 

Dans peu, j*^rirai h Mr, de Montpemy pour le prier de venir ici; 
il me deviendra fort utile, lorsque vous voudres bien m'envoyer les 
commencements de votre G^t^chisme, sachant bien les deux langues, k 
ce que je crois, et ^tant au fait de la scienoc. 



28. Der Marquis von Mlrabean an Carl Friedrieli. 

JJc l*an^, le m Jiüilct 1772. 
[Etwas vom König Gustav III. von Schireden imd vom Großhenog Leopold von 
Toscana. Mirnbeaa empfiehlt, bei dem letstcren einige Zeit den BrbprinE von Baden 

.\ufentliatt nehmen su lasmsn ] 

Quoique je n aie pas eu de r^ponse k la lettre que j'eus Thouncur 
d'^crire h, Votre Altosse fier^nipfsime le 14 juin* et «pie je doive en con- 

• Dieser l'i irf i-f ii iiiii;;rli vor Empfang d«8 hier vorher abgedruckten Antwort* 
bciireibeua Carl Friedrichs abgesandt. 
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s^quence craindre de Vous importuner, je crois de mon devoir de Yous 
ffiiie part de la distinction dont le roi de Sukde m'a bonorä en me 
faisant propos^ par le et« de Creute, son ministre ici, la gmnde croix 
de Vordre de Fasa, dont rinstitutioD, quoique bieu iiouvelle, est d'un 
genro trop intöressaut pour n'etro pas connu tle Votre Altosse. Quoi- 
que je n'aie pas plus meritä cela qu'autre cbose, j'ai cru devoir l'accepter 
coninie apportetianl au genre auquel je me suis devout'?; mais j'ai regardö 
surtout en ccei la desigoiUion des vues futures de ce .jeune prince\ 
dirig^es vers l'iustruction ceoonoinique des ses snjct«. Saus doute, aucun 
souverain nc parait avoir autant de besoin de ce recours que lui vu ics 
circonstances nctucUes des pn'jurri's de son pays; mais Vous savez mieux 
([ue per«on!io. Monseifjnnir. (•(tiiil)i< ii il sorait iiecessaire nnx [»rinces dont 
rautorite est la plus reconiuie en ai>i)arence, qui, d aillcurs. sout Ics plus 
appuyes de restime et de la conliance absolue de leurs sujeta. 

Vn de mos ami« <jui tsl maiiitt iiant auprt'S du graud duc*, me 
mande qu il eai di.sci[»le dt cid» tt exatt de la seienee et fjuil s'en vante 
meme il eeux Ii qui il os<" s i ii ouvrir; maiä qu il agil avec une pru- 
denee adiuirable et dts juecauiions inlinies pour faire goüter et rccevoir 
la liberte, sans qu Ou puisse demeler ses vues, ii t Uuit appnyc de pcr- 
soime, mais au cuntraire contrarie pur tous et se vuyaiit übligc de 
preparer indircctement des jcunes gens pour le 8cr\nr au futur. Or, en 
ajoutant au credit que lui donne la puissance de sa maisou nombrcuse, 
Ic dedr effrötic qu'avaieut les Toscans d*dlre d^livr^ du joug des Lorrains 
et autres mandataires, d'avoir un prince ä euz; Tarbttraire qu'avaient 
cxerce leurs anciens ducs, lautorit^ que donne ä celui-d son affabilitd 
lorraine, l'ordre singulier et rapide qu'fl a mis dans ses afßiires, puisqu' 
indöpendamment des dettes contractu pour ses Wörmes liberalit^s 
loTS de la disette, il paye aujourd'bui les plus anciennes dettes du grand 
duc; le succ^s avec lequel il a dess^h^ et rendu habitable ce grand 
pays de la maremme, oü l'on ayait echouö jusques id, ses enfants con- 
sider^ comme b^tiers naturela de la maison d'Autrlcbe; toutcs cos 
choses T^unies devraient du moins faire un priuoe bien libre de faire 
le bien. Mais c'est lä pr^cisc^ment oe qui partout r^siste. Autant que 
j'avais pu le suivre dans les gascettes de Toscane, j'avais souvent admir^ 



' K8 iHt CiuHtuv III , «ior sicli vor dem 1771 orfolgti ii To.Ic seines Vaters 
Adnlf Fn'filiirh in Paris aufgchalt« n luittp, am 20. Ai]f,'nst 1771 den Mchwcdisrlien 
iieicliHtag eine nene, die Maclit der Kroiu' stärkende S erfaHMin);» aiiiuiniien iieü un(! 
e|>&ter nach einem auch durch manclterlei Kefunnver»uche vielbesvegten Leben durcti 
AnkantrAm auf einem Haskoaballe 1792 eine tödliche Verwnndang erhielt» 

^ sc: de ToRcane. Es int Leopold, der Yor seiner Thronbeeteignoig in Oster 
reich (1790) leit 1766 als Großheraog in Toecana r^erte. 
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1 adiesae avcc laquclle il döguisait chaque Operation iendante k couper 
qudqae nceud des Ileus de ses si^ets et surtout je ne lui voyais faire 
aucun pas hors de la voic. Mals s'll est vrai qii'il sache tout, c est 

une belle expectative iiour le si^cle futur. 

Oserais-je h ce sujot, Mon5?eigneur, m'ouvrir h Yotre Altesso d une 
idee qiic le respcctnenx dt vouement quo je Lni dois, mc prosento sans 
ccsse et maljirrt' luoi-raeme comme Tircessain^ ii Lui conimuuiquer? Votre 
))oiit('' doulih^mcnt paternelle donne la plus <j^rande et la plus necessaire 
attention ii 1 filufation du prince ln'ivditaii*e. Passe la scieficp, Tliistoire 
et la murale, tont le resle n impurte ii un sonverain (|U'autant (ju'il est 
important de dt nirk r t u lui quelque goüt d attiait natuivl <|ui lui tieuue 
lieu des dangereux unmsements, qui peuvent devenir si tunestes k celui 
(ju'une grande fortune mcttra un jour ä portöe de croire pouvoir tout. 
Mais, Monseigneur, il \ient un Age oü la jeunesse ainie et doit selon 
la nature aimer ä se deterniiiiw par elle-menie. Güt äge est venu pour 
ie jeuno prince. Le resj>ect «lu'il Vous doit h tant de titres, comprimera 
chez lui la nature, il obeira, mais U ue prendra vraiinent k ri^, ü 
D avancera pas, et Vous ne liaez jamais dans son öme Di dans aon 
coBur. N'ayaut d'ailleurs jumais vu quo l'Mdie il ne satira pas aasex 
admirer et connattre celui que Vous aves mia daus Vos ötats et dans 
Votfe maison, et si ce malheur arrivait, les regrets qu'on donnera un 
jour ä Votre m^oire, comme ä Celle de tous les bienfaiteurs du genre 
humain, paroftraient autant de murmures contre le regime actuel. Que 
risqueriez-Vous, Monseigneur, ^ Tenroyant par la Suisse r^ider quelque 
temps auprto du guand duc, sous un incognito bien gard^, et le cbar^ 
geaut de voir, s'il est vrai que ce jeune prince soit dans les ptin- 
cipes CBOOuomiques et qu'il ait fructueusement tiavaillö en ce genre, soit 
dans le technique, soit dans le I^gaL Cette confiance döveloppera 
l'Äme et Tömulätion du prince h^r^taire. II s'aecoutumera ii n'etre 
pas toujours le preniier. Le graiid duc est i^('neralement rt'putö pour 
avoir les raccurs les plus douces, les plus simples et les plus conüantes. 
Par A^os questions Vous diriji^erez dans Vos lettres et d'une manifei-e 
indirecte l'etude r^lle du prince hereditaire. En voyant agir tivec succös, 
son amc dans Tage a\nde sc transportcra sur son pays, et il hrülera du 
dcsir de ^'ous soomder. II y a d'ailleurs des plaisirs et des nifPurs 
dans cQiUi cour. En tout, j ai eiu du devoir de mon respectueux atta- 
cbeinent de Vous eonininniquer ectte idee. 

Vous me la ]>ardüinurt7:, Monseigneur, ainsi que toute ignorance 
des points edniiatüs qui jieuvent la n-ndie impraticable. liien n'est 
]^lns important que de faire un prince digue de ses illustres paients. Je 
ama etc. 
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89. Der Marquis von Kirabeaa «n Garl Friedrick 

De ParUt le SO Ao«t 1772. 

[Beftrwoitet dringlich die Verbnitmig der Okonomivtiacbeii LehiMUse anter allen 
fievalkefungsUiuMitti; «n dieflem Zwecke ftocfa die fiinridilniig etnee allgemolnen und 

obligatorischen Volksschulunternchtes; (Ibersendet Empfehlungen Du Pont«, der nach 
Qaflenaya ond dea Marqaia Tode <!or richtige Vertreter der neuen Wiaeenachaft 

sein werde.] 

G est reparaitre bien proniptement apres la lettre quo Votre Altesse 
S<§r^nissime m'a faii rhonneur de m'ecrire, mais cette lettre m'impoee 
des obligatious sur leaquelles il m'est necessaire de L'cntretenir. Vous 
savez et pratiquez micux que personne, Monseigneur, qu'il n'est jamais 
trop töt pour faire le bien et jx)ur le pre})arer, et comme il me reste bien 
moius de temps, ce pröccpte est plus instant pour moi quo pour tont antrc. 

Je })a?se «^ouf? ^ilence ce que Votre Altesse me fait I honneur de 
1110 diro (1 obligcant sur 1 interruption de Sufh/; non sculemciit il etait 
aohovf, nnm encore apnv« Ini, Vauhnn et Fhulon, Tun pour la dime 
roijdlc, l autre pour T<'K iiia(jue ft hi (tirrcfion d un 2>f'ince, mais tout cela 
<''tnit fait pour Ics lilplu nu iiiles et pour mes lecture.« des niardis, et n'a 
]nis la correction neccssaire t\ de vrais ouvrages, (luoicpie j'en mette 
fort peu aux miens. G est de l instmetion que \'olre Altesse agree et 
dc'sire, que je dois print ipnlemeut L'ontrotcnir. Qucl boiiheur pour moi 
si je me trouvais etre uu des instruiiicnis dout la providence se serait 
nervi pour sccoudcr Yoa vues saintcs et pateruelles pour Vos siyets et pour 
rhumamt^. 

Je dis pour fhumamtc, parcoque cette inetractioii tine fois revne, 
approuT^e et annonc^ de Vous, traduite en langae vulgaire, ötablie dans 
toutes les paroisees, gagnerait Uentöt, si ce n'est Vos stupides et caduques 
voisins, du luoins les autres contrdes de rAllemagne, oü Votre nom est 
uniquement et justement r^v^r^, et toucheiait au uord, oii toutes les 
xmtaoDs ont un respect de prejugd pour la sdenoe, qui me procure un 
grand concoura, quoique jusqu'ä präsent aveo peu de fruit Voici donc 
mon plan, Monseigneur. 

Je compte ne fkire ä pr^ent que Tinstruction g^nMe et piemi6re, 
ti^cessaire ^galeinent h tout homme pour saa Instruction k la Tie, qui 
est la mdme pour tous; sauf k fidie ensuite celle de chaque ^tat en 
porticulier, qui toutes ne doivent 6tie que des brauches de la premi&re 
instruction g^n^iale et populaire. Aprös Tavoir iei combin^e et siraplifi^ 
de mon mieux avec mes consorts, je Vous la soumedrais pour la 
changer et la rendrr ti llc que Vous la jugerez convenablc h Vos peuples, 
car idors eile eouvieudra ä tous. Voilä ma tAcbe, Monseigneur, voici 
maintenant la Vötre. 

C«rt KrMr. y. Baim, MlnbeM nad Sa Font. t 
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Vous la feries traduire en langue vulgaire et par im Mit Vous 
ordonueriez ii chnqiio miiiistre de joiudre cette instruction h Celle de la 
rcligion chreticnne. Votre l)(>nt(5 voudrait bien en domior \m oxemplaire 
ä chaque p^re de fuinille et i>eri>etuer ce don toutes ies fois qu'il y aurait 
un mariflgo dans Vos etats. II serait digne d'Elle eiicore et lu i ossaire 
que Votre Altesse etablit au frais du public un maitre d'ecole daus chaque 
proviiice; que cos places fussent assez bonnes pour etrc rcchcrch(^es et 
(|uc ces gens fussent obligt's de montrcr j\ lii'c, eerirc et rarithmetique 
ä tout cnfant uc dans leur proviiuo, et (juil füt dit dans \'ütre ('dit 
f\nh partir du jour de sa date, tout enfant nv posterienrenicnt ä cett»' 
(L|K>que (jui, de quelque pays qu'il revint, ne serait \k\< iiistruit de ees 
3 chose^^, apport^^rait de droit h «a fainille la peiiie d une aniende dite, 
supi>osi' que cdte tiunillo tut en etat de la pay(r et Teilt ete. imr con- 
scciuent, d'emaii(i|H r aon enfant; ou, si c'etait de pauvres gen.s, au iiiaitre 
d'ecole de la puit>isse, h nioins qu'il Tie se füt muni, ou lui ou soii 
devaneier, d un certificat jwrtant l inibecillite absoluü ou l'expatriation 
forcee de l'enfant. 

Je sais, Monseigneur, eombien le papier souffre tout, et combien 
ladministration re.«iste a tout. Mais eependant J ose croire <pi'au nioyen 
des prtoiutions priaes d'aiUeurs daus l'^dit et dans l iustiuction ellü-m^me 
pour mettrc au grand jofor le bien qui en doat r^ulter et de Vautorit^ 
de Votre nom chöri, si Vous voulez bien y joindre la formet^, dans peu 
de tempe la formule sera re^ue, l'habitude piise, et l'usage consacr^. 
Si Vous voules bien y ajouter (quelques ezamens particuliers et geniSraax, 
quand ü en sera teinps, quelques fl&tee de tont prendre, et ce ne peat 
dtre qu*& Votre Aitesse que la providence a röserv^ le grand ceuvre de 
rhumanit^. Voilk ce que j'avais a Lui dire sur oet obj^ qui m attache 
d^sormais et s'empare de toutes mes id^ saus n^nmoins que je sacbe 
enoore par oü comxnencer. 

J'ai mille xemercitnents ä Lui faire de Son souyenir pour le petit 
de Montperny. Oe jeune houune, Monseigneur, n^est propre encore qu'ä 
vouloir i»lairo, obeir et s'instruire; je crains m^me bien que depuis son 
si'jour en Franconie, le droit allemand ne l'ait beaueoup enfarin^. II sait 
les deux langues et il ne tiendia pas ä moi ni ä sa famille qu'il ne ee 
reude digne de Vos boutes. 

Oonserves'les moi, Monseigneur, et croyes que rien n'^ale mon 
dövouement. 

Du Pont me prie souvent de mettre son respect aux pieds de 
Votre Alte«se f^rn'nissime. Celui lä dnit etre regard«^ comme le vrai 
pivot de 1 ccole acuuomique, quaud le ducteur et moi uous 1 auious laiss^. 
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20, Oarl Friedrioli an den Marqms Tim Mirabean* 

Ohne Datum. (29. Dez. 1772.) 
[Entschuldigt das liinjjere Versögern seinea BriofschrcibonB. Kann mitteilen, da0 
in soinom Lande der obligatorische V^olksschalnnterricht schon bisher besteht, dem 
jedoch nun ein oekonomistischer Lehrzweig eingereiht werden kann; will nicht ein- 
gehen auf die empfohlene Sendong dei Bibprinien nach TMcana; rObnit einen leit- 
wmligen Gast in Karlaraha, den Fdtatbiflcbof von lirana.] 

Je suis oonihs au del& de toute ezpressioii d'avoir tard^ si longtemps 
ä voiiB ^re, Monsieitr. Je voua en fais miOe excuses. Toutes les 
laisons que je pounais voiis all^aer, quoiqu'elles exdiasseiit peiit*6tFe 
votre indulgence, ne sont pas capables de me justifier vi8>ä-vis de 
moi-m€me; eile ne me satisfout point, ü n'y a que la oonfianoe que j'ai 
en votre amiti^, Monsieur, qui puisse me oonsoler du chagrin que j'en ai. 

Le roi de Suäde ne pouvait rien fedre qui füt plus oonfonne au 
but qu'il sc propose par l'^tablissemeat de son ordre de Vasa, que de 
vous proposer, Monsieur, d'en (tre un des grand-cioiz. Je Vous en fais 
bien mes complimeiits. Monsieur, et j^en tire un bon augure pour 
lavaneement des principes oeconomiques dans le nord. 

Ce que Vous ni'apprcnez au siyetdu gmnd duc de Toscane, Monsieur, 
est extiememeut aatisiaisant pour tous ceuz qui s'int^reasent au bien 
g^n^nd. Je suis prawiad^ qu'il y aura de quoi s'instruire, en suivant les 
pas d'un prince qui agit avec tant de pradenoe. Mais je ne crois pas 
mon fils assez avance poiir suivre l'idee que vous me proposes, cependant 
je ne la perdrai sürcTnent \y,\^ de vue. 

Je vous aurais nne Obligation intinic du pInn d iustruction dout 
vous faites mentiou, Monsieur, par votre lettre du 2U uoüt, et auquel vous 
voidoz bien vous-nieme mettre la main. Je puls avoir le plaisir de vous 
dire qu'il exifjfe dejä une partie de ce (jiie vous desirez, Monsieur. II y a 
des niaitres d f'cole dans toutes les paroisses et nienie, quand elkü sont 
grandes, 11 y eu a i)luxieurs. Iis sont obligds d'enseigner aux enfans 
les principes de la religion, ä lire, ii ecrire, et rarithmeticjue et la g^metrie 
ii ceux auxfiuelf? ils aper^oivent du genie et de l envie; doreuavant la 
Science üjeonoinique fera partie de leurs occupatious. 

II y a un fonds, qui auginente tous les ans et dont les iutdrdts sont 
destines ii augmenter les gagcs des maltres d'^le. 

J*ai eu le plaiair de vdr diea moi penda&t quelques jours M'- le 
Prinoe-^lque de Wilna, homme aimable, aavant et bon OBConomiste. 
J'ai 4t6 ^ifi^ de sa oonveisation et enchant^ d'avoir fait sa oonnaissance 
et sensiblement touch^ de ce qu'il m'a dit d'obligeant de votre part, 
Monsieur. Je vous prie d*6tie persuadö des sentiments de oonsid^tion 
toute particnlibie avee lesquels j'ai Tbonneur d'dtre etc. 

»• 
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81. Der Marquis yon HirabMn an Carl iUedrich. 

De Pofw, le 1 Janvier 1773. 

[Begeisterte Haldignng am Beginn des neoen Jahrea; Qbenendet den Entwurf einer 

«Instnirtinn jiopnlairo ? ; Quepnavs Stdinn? dieser Angelegenheit. Ansführliche 
M!tt«'ilnnL,'i ii nl»ur die Kegicriin;,' def» (iioliliormjrs Le^ipnld von Tosrana, H|):iteren 
Kaisern Leopold II. von Üsterreidi, »iauiuligen iieformers im Sinne der Piiysiokratie. 
Kmpfehlung der Anlage von Badidmckeraien in Baden. Italieniache SehTlftsteller.] 

Le profund refport et le (lovouemont qiic j'ai pour Votre Altcssp 
Sörenissimc, et ranioiu- inic je dois ä rhuuianite, me font «■^aleniciit un 
devoir dos vceux ardeiitä tjue je fais en ce moraeiit et toujour.s pour 
Votre sante, pour Votre satisfaction constaminent unie ä la volonte du 
gruiid ordre, et pour la pro.«p('rite de Votre auguste maison. Les 
souverains, Monseigneur, ont plus d'avances que les autres humaius 
pour devcnir des hommes illustres, iiiais ils parviennent plus ditficile- 
ment au titie de ffrandJtomiue, tilre 4ui u est vraiment dü qu'au desir 
CODstaut de se sacrifier pour le bien de tous. C'est de cette elevation 
avou^ de Dieu, de la natura et des humains, un jour ou Tatitre 
toi:gours recoDDaissants, que Vous fondes aigourd'hui les penibles bases. 
Un jour, les enfants de ceux qui Vous bämssent atgourd'hui de ce 
pauvre peuple qui ne Charit en Vous que Vos qualit^ persounelles et 
qui ne saurait oonnaitre rint^rdt immense et durable qu^il a aux 
changements que Vous voulez faire, auz peines d'esprit et de cceur, 
que Vous causent les oppositions de la routine et des oomplots, leurs 
enfants, dis>je, se vanteront d*habiter la terre heuieuse, qui fit le 
beroeau de Tordre ceoonomique social dtabli dans toute la Germanie, et 
le Maigiave CharUs Fredirie sera reconnu pour lors pour le pfere et le 
sauveur des nations. On c^l<Jbrera sa föte^ on rinvoquera dans la 
d^tresse, on r^damera sa protection et celle de ses lois, lorsque Ton 
se croira UsL Cette celebrite posthumc, que quelques tetes fet<^es de 
princes et de particaliers recherchent encore aujourd'hui anx d(^pcns* 
de leur rcpos et de oelui des autres et qu'ils n'atteindront qu'avec 
opprobre, je leur en röponds, n'est pas capable de remj»lir une ftme 
coninie la Votre, Monseigneur. Mais voyez-la du eot^ du bonheur du 
peuple, de l'emulation de Vos descendants, de l'avidite changi'o en 
activit^, l'orgueil en Emulation, Topposition en concorde, rignoraiice, 
qui consulte et croit, en assurance, qui dccide et rc(>lam<\ la diver- 
f^onco, enfin, en unite d'opinion.s, d'intt^rcts, de vceux, dcf1or(<, de tra- 
vaux, de succi^s et d'espt'rances : ce tabieau, Monseigneur, s(»nlag( i !i \'os 
peines, soutieodra Votre äme pateriielle, cssuyera la sueur de Votre 

' cdepanda». 
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front i^empteur. On ne fMurvient pomt sana de longs et pöniblea 
tra^aux au solide bonheor, ä la y^table ^oire, et je le crais ü bien 
qae moi, Thomme de k terra peut«6tre qui Vous est le plus d^vou^, 

je serais HkIk^, quo tout Voue r^fUBsIt d'abord. 

Mr le eher Sacromosa s'est chargö de porter ä Votro Altesse 
Vhistrudion jxqmlaire^ que j'ai öbauchde en cons^tt^cc de Scs ordres. 
J*ai cm devoir la diviser en quatie cours, dont Ic premier füt süffisant 
pour tout homme, en meme tcmps qu'il lui eat n^essaire, et dont le 
demier püt en quelque sorte suffire ä tout honime iustruit, d^entre oeuz 
du moins qui ne sont i>oint destines i\ Tadministration. J'ai cru devoir 
fiiiro porter ccs differents cours sur les trois points cardiiiaiix de la 
!?ciencü: avanccs, rJroif<> et deii/irs, et propHttc. Altcsso sait si l»ien 

tirer l'or pur dN-nti-e les difförentcs matrices (|ui iViivulopiiciit, (ju'Elie 
en extraira w y aiira de bon et de projire ä Soii graiid objot. 

Seulrni* Tit puis-je Lui dire qu'EUe ue doit plus lieii attondre de nous 
dims ee geiire, car le doct^eur lui-memo! nie dt-eonseiilait fort eet ef?sai, 
disant et repetaiit par boniu s raisons ii sa moniere que la chose etait 
impossiblo; il l'a {»durtant approuvee apr^ss. 

Le (irand-diie. Monseigiieur, dont \om mc domandez des dötails, 
a des idees fort Justus i^ui lou.s les point,s de ruclniinistration. II tond 
sans relache ä la libcrte absolue, mais uvuc tous les contoura de la 
prudence ^galement consomm^ et adroite, ayant ä faire k un peuple 
ardeut, capiteux, sans principes, supersfcitueux, ing^nieux et faible, et ä 
ime noblesse msive, orgueilleuse et Uche, imbue de eet csprit phmitif 
de r^pablique, non quant h l'ob^issanee, car eile est esdave tant qu*on 
veui, mais quant ä la citadinitö, et qui no peut lui paidonner 1*^ d'avoir 
fiiit trole i^denoee: Florence, Fiae et Sienne^ oü il partage son ann^e 
pour ötre plus ä portöe de ses divers tcavaux; ^ la simplidt^ et son 
äoignement pour tout faste quelconque. O^t 4tat fonn^ de plusieuis 
r^publiques longtemps implacables et r^unies sous le joug empestö de 
la fiscalitä et des beaux arts, employ^ ä la ooiruption, n'a plus' de 
son anden esprit qu*un reste d^aliänation entie les divers membres. Kl 
plus ni moins ce bon piince a ötö son ehemin ; fomilier et affiible Gomme 
toua les princes lomins, il n'a ni soldat« ui Suisse meme ä sa porte, 
Eumge et converse avec tout le mondo. II eut le bonheur unicpie de 
oommencer une cour, cc qui l'a d^barassö ä eet egard des entr&ves de 
rusage et des familiers uaturels et successifs du vieux i>alais. H eut 
encore le bonheur si rare d'avoir une femme qui n'a de volonte unique- 
ment que la sienne, qu*il aime seule et qui lui est attacb<Je padaitemeut. 



1 Iii Uft jelit in Karlsrabe nicht mehr v<»gefaiideii worden. 
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Un de leurs oonfident«;, exoelknt gjBoapn^ m'a couiä avoir 6i6 en tiers 
dans une converstitioii de jeunesse. On perlait des dames du pays. 
Que duraiS'tu, dit le |)i iiK e ä sa femme, si fen ahnais qwiqu'une? Je 
ne h crnina prn^. repondit-ellc, car ü y a quelqiiun etUre nom deux gui 
ve^e ii la garde de mtre foi. Mais encore? Oh htm, dit- eile, je ne 
m^informerai jamais, mais m er cas, carhe-h-nioi bien, car si um fois 
je nc comptais plua f^nr foi dnns ce motide, je tue iuerafs. (^ette coii- 
vei'satiüa tiiiit par dos assunuKCs aiissi simples. J'ai cm «j'ril nc 
deplairait pas h Votro Altcssc, en observant que la jcnne leninic est 
espagnole et IVconde et j^ail'aiteniout de^sappropriee de sa volonte. II a 
commence par peniiettie la ehasäe (lui) h tont le itiondc et faire dtitruire 
toutes les Ikuves de ses bois et ses plaisus. Cctte r^forme de tont 
equipage de chasse a beaucoup servi ii soii wccniomie. Coiurae il n'ainie 
que son nietier et l'bistoire naturelle relativement aux inoductions ii 
transplaiiter duu.s t-on pays, la let'ornie de la musique a t tt^ conpidiTuble 
encore; il a soin nöanmoins de sou museum qu'il enrichit con 
sidörablement, et il y a fait transporter toutes les autiques du palais 
MSdids k Borne, chose que les Medicis ii'avaieDt os^ faire. B a donn^ 
tous ses habits de gala et ne met pkts que troia haUts unifOTii^ par an. 
n a pour lui 6 valets de cbambre, potir sa femme 4 valets de chambre 
et 4 valets de pied et 4 femmes, pour chaque archiduc iiBe femme et 
un va]et de pied. Les travaux sont les chemins et la vivifioation des 
campagnes. II en a eutrepris depuis longtempe an piindpal et de 
diffidle ex^cutaon, qui est le d^fricfaement et la salubrit^ de la Moif 
remme, pays dösert au boid de la mer tyirbtoe, lendu tel par les 
guerres, la tyratinie et les probibitions de ces petites röpubliques, qui 
jadis eut des vüies et des vülages nombreuz, et depuis, couyert de bois 
et de marais, ^t devenu absolument pestif<är^. Le M*^- Ginord, homme 
de g&iie et de grande ressource, l*avait obtenu en conoession ä la cou- 
dition de le peupler; il debuta par nn port et une vüle et aurait echou^ 
meme sans les persecutions du M** de Kichecourt. Le grand^duc- 
actuel a mh un jesuite nommö Xim^ute, babile ing(^nieur et oecononie, 
ä la tete de cette entrepiise. II y a souvont assistö lui-jüöme h cheval 
et passant les nuiis venteuses sur les liauteurs. On a abattu les bois 
du r(Me des vents salubres ; on a conduit par des oqueducs de bonnes 
eaiix ä la snite (l(»s travaux, ramjisse dans des canaux les eaiix stag- 
nuntes. Le grand-dvic a concede les terres ä mesure qu'elles se 
niontraient ; on y a apjtorte de;« richr^^es. et ce pfrand ouvrage, <lont je 
nc suis pa,^ hs (Mails, a niaintmant raclieniiuenient le plus heurcux. 
Quant ü fcc.s pnincipe.s, ils teutlcnt tous ii la liberto. Des ses coinmence- 
meiits, le c'^ de Rosembcrg lui lisaut que le c^^ un tel avait eu la 
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direciion g'^i^ de toi commeroe de tel lieu, „hratiche de eammeree de 
moins" dit le jeune prince. Ou ne saaiait trop le repcter aux |)rinces, 
que les oisifs regardeut toiis euz et kur chose comme leur gibi r Ce 
ne serait rien quo ce que coöte un employ^ de plus, que ce dout il 
dögrado aussi la dignite d'admiiiistrateur, estimee commo tout autre 
chose, en raison de ce qu elle est rare, cc ne serait rien que ces deux 
!rK'<»iivenicnts, (juoiqiie considerables. Mrti« c'vf^t que Vous ne saiirioz 
crt'er un ofticier, qu'il ne hii l'aillo ime juribdictidn ; fi Vous ne la iui 
liiit''^. il so la fera, aux depeuö de la chose. Cfpfiidniit tous le?: grands 
y «luuueut, soit {>ar imitation pour faire coninie ha autres, soit [par] 
craint«' de la solitude, comme si la cutjipiignie qu'on paie u'etait pus 
une ressourco (ju'oa trouvera toujours; coiiime si avec Fargent. que 
procure To-coLiomie, on u'^tait pas ii meme de elioisir danis l occasion 
t'iitie les gens ä talent; soit enfin, parceqiriis se ci(»yent grands i>n 
raison du iiombre d'officiers qui les entoureiit, et dans le fait ils soiit 
assujettis de toute part, en dessous pur Timportunite de taut de suiis- 
ordres qui les vexcnt poliment, et en dessus par le derangemeut de 
leuTS affaires qui eu provient; de sorte que dans oe sens le serviet 
atemum, ^ui parva neseiet uU, oouvient atix prinoes, comme auz paiti- 
culiers. Axi leete, le &8t6 domestique peut avoir aee raiaonfi et aes 
riigles 8008 un chef ferme et ezact; mais il n*en est paa de m€me de 
1a multiplication des emploia de Tadmiiiistiation. Tout dans lee irilles 
de la Toseaiie ^t maitrise et juiisdiction; les droits les plus blsarres 
et ä cbaque droit son tribunal. Le prinoe u*a jamais supprimö un 
tribunal que comme r^union ä un autre plus sonore, qu'il annon9ait et 
qui est encore h venir; il n'a jamais donn^ une libertö qu*en la 
soumettant ä des rbglements futurs et promis; mais ä mesure qu'ü 
avance ei que les suocte le justifient» il marcfae d*un pas plus ferme. 
Je ne dirai pas qu*il soit absolument nettoyä sur Tartiole des manu- 
factures et sur le danger et le foux calcul, d'en appeler par des d^penses 
de la protection, des pr6ts etc. Je ne le dirai pas, paroeque je ne lo 
sais pas et que j*ai mdme quelque id^ de lui avoir decouvert quelques 
soUicitudes en oe geauei mais ces sortes d'^rts, s'ü en i-este, ne 
Tarrdtent pas sur le principal. Peu de temps aprös son installation, la 
famine Taccueillit ainsi que touti- l ltalie. II fut d'abord au i)lus presse, 
emprunta cinq millions a Genes, tii de fortf s distributions et d'autres 
seulement excmplaires, auxquelles rarehiduchcsso [m'sidait etc. Cola 
rinstmi«!t et il y gagna seulement d avoir la conliuncc de i^o'i |>t uplf 
et de faire lonibcr les arnus des proliibiütms et des antiques amiiitisites 
de ville k ville, toujcjurs j^retes ii renailre dans les temj>s de cahiniiits. 
II lui est arrive de paraiti'c a cheval tout bk coup au miiieu des pluces, 
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asscniblant la popiilace et de so donner pour caution qiie le blö ne 
mauqnorait pas, et d'etre ii V)on escient re^u pour tcl. Copondant 
rexperience la dceide et, cctte annt'C enfin, tontps Ics n'coltcs ayaiit 
manqiit'- cu Toscaiie dans toiis les genre.« et Ics bli"; n ayaiit i'ü^- donne 
la semence, il a pris son parti, fait dirc (|u il ne strait ni bouian^er ni 
raarchand. mais assure toute libertö, et I on y nmuge actuelk'incut le 
pain a 6 liards et il en ffmrnit a la repuliliqiie de Lu<iUos. Ii avait 
destiut^ de gros foiids pour ilcs travaux et ils iie serout pas iieeessaires. 
A l'egard de l'ordre, il eii a mis un si efficaco quo dös 1769, iiiic 
compagnie iVaiicaise liii otrrit u 3 vi duiui pour ceiu de rembourser Ics 
fonds qu'il dcvait ii Genes; il s'en est passe et, des 1771, il Iii aiuiuiicer 
qu'uu niois de niars ceux i^ui avaient des capitaux pretes aux Medicis 
pouvaient veuir recevoir leurs fonds qui ue porteraient plus d'int^t k 
partir de oette date, h moins que les capitalistes ne fussent r^gnicolee, 
attenda qu'il voulait bien garder encoie les capitanx de ceuz-Ui. Ä 
cette aQDODce pluaieurs Milanais et G^nois firent louer des maisons k 
Florence ou ä Pise des loges au spectacle, pour joilir de cet avantage. 
Au roste, il s'est ötaUi ä Pise seulement plus de 2000 Fian^ais in- 
dustrieux. Quant ä la finance, il n'a cess^ de lever et abroger des 
droits, n a dans oes demiers t^mps demand^ des m^moires sur la 
mani%re d'ötablir Timpöt diiect sur les terres. On en donna deuz, dont 
l'un proposait la möthode du cadastre, Tautre celle du calcul des avances, 
elf je sats du oommissionnaire meme qu'41 lui dit: ü ne m^apparHent pas 
de les exdier ä imprimer, mais com^üles h leur e» lewr dimni que Imrs 
mentoirea »ont fort Ions. II veut (jue tous les cur^ soient en correspon- 
danee avec la sod^ des Georgüiles; il a soutenu bautement un 
bon hommc d'entro cux» pers^utä par l'archev^que pour avoir mis 
entre les ääaux de la campagne les moines meudiauts, et ce m§me 
bouhommc a donne un autre ouvrage sous le titn I vcri Tnczzi di 
ronder la societa l'elice», oü tous nos principes sout traduits. Quant 
aux defauts, je ne lui en ai oui objecter que deux: Tun est d'ainier 
trop Ics detaüs, de travailler 15 heures par jonr, et d'v passer Ics iiuits, 
si tout ne peut finir. iiicthodc qui ue peut ni durcr, ni iiiaintciiir 1 esprit 
fnm et dccisif; l'autre qui ne m'a ete dit qu cii coiiliaiice, c est de ue 
vouloir pas paraitre instruit par pon^ouno. Cehii -lii pnurrait bien n etre 
que d'adolescencc rt uu honinie si bienlaisaut iie inrrite pas que Dieu 
l abandonne en sa matiuite ii un gerne de pusülanimite, qui devieut avec 
läge mis^re et presomplion. 

rardüii. Monseigneur, de la lon^uour de cet artiele. J'ai cru de 
niou devuir d obeir ä la (juestion (jue V'uus voulez bicn me faire et de 
Vous dire taut ce que j'eu suvais. 
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J'ai diö bien content de cc que Vous me foites l'hoimear de me 
dire des maitres d'^le, ^blia dans toutes les provinces ; il ne me reste 
plus qu ä d^sirer, que Vous pussiez ürer quelque parti de rinstmcüon 
populaire, que je ne reganle que commo une ebaucbe, Üne chose aussi 
que je crois du devoir de Votre Altesse de prott^ger spc^cialement, c'est 
l etablissement de plusieurs impriraorie« dans Son pays. Je nc parle 
point de ces typograpbies qui embrassent de grands obji t.s de coramerce: 
Sil seil vcut <Hablir qnelfjii'uno de cettc cspJ?fp h l'abri de Votre pro- 
tection et sous l'cleiidard de la liberte — hoie .^if; laissez les faire* saus 
Vous en nieler que par \"otre aflfable beute puiir les buinmes et pour 
touR les dons que le ciel leur a dt^partis. Mais j ejitoiids seulement des 
imprimeries grossieres et :i prii de frais, telles qu il en fout pour le 
peuple. Ä la Cbiin' on inipiiiiie l'bistoire jouriialifero dans cliaque 
laiiiillo et tout ce qu on y dosire de conserver. — Cela inultiplie 
1 inötruction et provicjne |>urtuut l emulation, le resj)ect de soi-meme 
et des autics. Pour 1 exemple \'ütre Altcsse devrait avoir une belle 
imprimerie bleu tenue dans Son palais, independamment de celJe qui 
est d^tinee aus actos du gouvcmemeut. Les fraia se retrouveorout &i 
diminution de scribes et de ooputes. lüstruii« e&fin est incomparablement 
le plus grand des biens h faire k lliumamtö et Ton ne saurait amener 
ce point par trop de soins et d'^tablissements. 

J'ai müle grftces ä rendre h Votre Altesse S^r&iissime de la bont^ 
qu'elle a eue de Se souvenir de ma reconunandation pour le jeune de 
Montpemy. Je soubaite bien qu'U se rende digne des bont^ de Votre 
Altosse, qwnqae l'ayont k cet Age perda de vue depuis deuz ans et 
demie, je n'en puisse i^pondre, mais il s'est instruit depuis dans le droit 
du pays. 

Le cte Govani, gentilhomme müanais, ardent, applique, studieuz 
et dont Mr de Sacenay, gentilhomme du pays de Vaux, c[ui a I honncur 
d'^tre connu de Vous, Monseigneur, et qui est mon aiui intime depuis 
plus de 40 aus, me dit toute sorte de biens, fot en 1771 frappe comme 
8t 'Paul de la lecture de nos livres. II s'adressa h moi avec toutes les 
marques de la componction et de deuil d effacer un assez mödiocre 
ouvrage, quant aux principes, qu'il avait faii sous le titre de „II vero 
despotismo^'. D redressa sur les nouvelles vues de sa con Version un 
autre ouvrage sur rimi)6t, dejh s-on^^ presse et dont I cxtrait l\ ett^ dans 
les £pbemörides. II na que 30 aus, il fit alors im voyagc daiis «on 
pays, oü il fut fort aconeilli dans un climal oü 1 on {»icikI h- Ikmiria pour 
un oracle, mais, depite de voir le et« Firmian et tout io peuple ad- 



^ AnspreclienUti Erliiutürung der ForUurusg: «cLuüificz fair«». 
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niinistiaiit plus (ju entctc du systfeinc <1«'s maTiiifactures et de la charrue 
avant les iKt'uls, il est revcnii en Suisüc, n-solu de ne revoir soii pays 
((iie (^iiand ses allairo«? l'y appelleront apr^s la morT de sou pei-e. Ii en 
c1h"I(1u^ Uli oü l ordre natiirel soit re.*<[>ecte et dcsirait de p'attacher a 
Volle Alkisse et dü La servir dans ses travaux. J ai niaudi' a Sncenay 
qu il allat et vit et qu'cii ce cas siir sa [)an)le et ce (jue je sais (ju il ost 
bon a^conomiste, je Vous le rectjmmanderais. A cela il craiiit les gala 
et les dt^penses ; quo i'aut-il, s'il Vous pluit, que je reponde, Monseigueur? 
Pardun, Monseigneur, de ma trop longue lettre; le jour dout je la dal^, 
Vous niontro que je pref^re ce devoir ii tout. 

Son Altesse Serenissiuie, Madame la Marggrave et les princcs Vos 
enfimts me pemaettront de mettre ä Leurs pieds mon respect et mes 
vceuz. 

J'apprends par ]a lettre da 29 dont Votre Altesse m'honoie qu'Elle 
a le^u le pacjuet oonfid au chevr de Sacromofia. 



82. D«r Marquifl tob Hirabeaii an Carl Friadrioli. 

Du Bignon, le S Jnillet 1778. 

[Bedauert, gar keine Mitteilung übt-r diu Aufnauie der von ihm gefertigten und 
flbenchickteii Instnidion populaire erhalten sa habm.] 

J'ai pu et dö avoir un vrai dfeir de savoir Votre avis sur moii 
essai d'instruction, pei"sonne ne pouvant eu inieux juger que Vous. Vous 
avoz et le jwuvoir et la science, et l'habitude de traiter avee le peuple, et 
Celle de le gnuverner, et la volonte sainto de nc vouloir etre son maitre 
que puur son bien et par sa raipon. J'ai donc travaiiie pour seconder 
les vnes de Votre Altesse, et ie desir que mon travail Vous püt rtre 
bon il (juelque cbose ne tt nait point du tout h mon aniour propie 
vieux et use, mais ii mon amour du bien. Quaiul je u ai jx)iiit su 
Votre avis, j'ai pense que Vous aviez mieux a fnire, car c est cela que 
Vous cluTclieü tuujours, et j allais moi aussi ä nia muni^re et de ihm - öte. 

I^a crainte d'etre importun m a enipeelie de Vous renuuvt i» r mes 
remerciinent.^, quand j'ai su (|ue le jeune de Montpeniy etait appelö ä 
la cour de Votre Altesse. Je lui ai conseille de reprendre ses elements' 
et je d^^re fort qu'U se rende digne de Vos bontes et capable de servir 
UD tel maftre. Que Dieu Vous donne les ann^, Monseigneur, et Vous 
ne ferez pas un pas qiii ne me fasse du bien, et je ne ferai pas un 
vGBu qui ne retoume ä Vous mns mime le vouloir. J'ai grand regret 
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k cetto lettre conimencee, oü Vous me disiez beauooup de choses: ce 
n'est pas au taox de Votro modestie qu'il faut peeer mes satisfactions. Je 
suifl etc. 



3B, Der Marquis von Jüirabeau an Carl Friedrich. 

Ik Paris, J« 12 Miirn 1774. 
[Freist den Markgrafen, dur den i»cliwit;rij;en Weg zur (ukonumistischen KiuHiciit fUr 
■kfa allein gefondeii Imbe; mtlmt flm «xt Aowlaaer in seiner HAuptauigabe: «Hn- 
«tmction el les travanx pobliqaea», ond aar riditigen Leitniig und Verwmdaiig 

selnar Beamteten,) 

Notre Du Pont va reeevdr les ordres de son bienfaiteur et de aon 
maitre et j eäpl:re que Votre Altease permettra que je le ehaige dee 
assurancea de mon inviolable et profond respect. 

Ma maiiTaifle sant^ m'a empfiehl de Vona of&ir 
au commencemoit de ranQ^e« mais je oonnms trop la bontö et )a 
Justice de Votre Altesso pour douter qu'EUe ne compte au rang de see 
plua fidles serviteora moi d'abord et tous oeux qui ont quelque foi 'en 
mes sentimentB et en mea pens^. Tous ceux qui Vous oonnaissentv 
MonseigDeur, tous ceux qui ont oul parier de Vous, Vous regardent 
comme le xneÜleur et le plus sage prince de l'Europe et mdme comme 
le plus homme de bien, Mais ils ne savent dI ne sentent comme moi 
tout le bien quo Vous pouvez et que Vous voulez faire, U ne oonnaiasent 
pns I'etendue de Vos luniidres et combien elles out leur racinc dans 
l'abondante droiture de Votre coBur. J'ai souvent dit, paroeque je Tai 
vu, qu'il Mait avoir le coaur bon pour devenir oeoonomiste; mais pour 
l'ötre comme Vous Tdtes, et pour dtre parvenu lä, sans secours, iaole et 
entoure des pr^jugt^'s et de la routine contraire, c'est ce (jue je u'auniis 
jamais cru jwssiblc, surtout aux pcrsonncs YoUq rang. (JuiukI je 
songe nioi-nicme, ([ui ai fait Ich aiitres, coiubiuu il a falln niarteler ma 
tele {Mjur eii venir iä, coiiiltien de tciiips j ai travailie toujours pour k.s 
autres, lu? Unant encore (jue Iis raoines ('parses pour moi, guide seulo- 
meut par la Ini impücite en l infallibilitt- de mon maitiv, ou, pour niieux 
dire, par la Hurte d'anaiogie mL<e par lu nuture entre nos cuüur.s ardtiit.s, 
et toujours ebloui des aper(,-us de lumiere qui » oü'raient progressivement 
ä moi, jo ne saurais comprendre le chemin que Vous avez fait tuut 
seul. En ce genre, Mouseigneur, le zMe et Testimc nian lu nt au niveau 
de la sui'prise. Je vous suis devoue, nou sculement comme au meilleur 

> Über das hier crwältnte Vorkommnis geben die hernadi folgenden ZoBchriAen 
Du l'onta an Cari Friedrich niheren Aufachinß. 
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des bommcs et des ))i inc(^f qui m'a honord de boutäs particulieres, mais 
comme au plus utile de mes contemporains. Que ne puis-je dtre teinoin 
des clioses que Vous faites j>our le boulieur du pays que la provideuce 
Vous a oonfie et de oollea que Vous pn5parez pour la posterito ! Faites 
seuleinent, Monfeigiuur, que Votre volonte soit faite, songez ()Uo c'est 
cello de l'ordru iiaturel et que tout ce qui rettu'de ]a plenitude de son 
regne, i»rut par Iv nioindrü des accidents, qui toiis t^orit possiblcs, en 
aueantir Ks ellVts. Liustruction et les travaux puUies, Monseigneur, 
voila les dcux porlious de Votre tnclie iinniiiiente. liustruction purtout, 
saurt lacpielle Vous ne sere/. janiais assure d'uviiir essentiellenu nt rien 
fuit. Mais je dis l instruction lomlcc, gi üeralo, et inspiot» c j>ai- un eoubeil, 
fait exprl's pour juger de son exactitude et de sa purolc. Je suis sür, 
que hl plupart de Vos conseillers \'ous enibarrasseut, ilu nioiiis Votre 
cour serait la seule oü il n'en füt pas ainsi. Ne serait-on pas heureux 
que de tous les administraus de l uDivcrs les 3 quarts fusseut payes pour 
ne rien faire? eh bien, oo sera d^jä une ayance que de lenr donner ä 
faire une diose qu'ils ne sauront pas. O'esl beavooup que de les tiier 
de leur buiason de routine, une nouvelle Jurisdiction les apaise d*abord 
Sur leur Jurisdiction supprimöe, et puis de difficultueux, qu ils ^taient 
sur leur antique paillier, ils deviennent dociles, quand ils se trouvent 
m pays inconnu. D'aiUeuis, le sage Ohinois dit fort bien qu'on n'apprcnd 
Jamals mieux qu'en instruisant les autres: d'abord Votre oonseil suprime 
d'instruction n'aura d'autre Arne que la Vötre; petit ä petit, It force de 
prüder ä des examens, de d^der des cas, d^assister k des concours 
les membres s'essayeront, se formeront. Courage, Monseigneur, dimidium 
facti qui bene ecepH habd et pardonnes mon indiscr4tion en faveur de 
mon z^e. 

Permettee, Monseigneur, que Madame la Maigrave et toute Votre 
illustre maison re^oive id Tassurance de mon hommage et de mon pro- 
fond respect. 



84. Carl Friedrich an den Harquis von Mirabean. 

Ohnu J'atum. 

[lieklagt Du VouUi Kinliitl in die Dienste Polens; erneuert tlie Zusicherung seiner 

Sorgfalt für den öffentlichen Untenichi] 

J'ai rccu par M«"- Du Pont la letti-e dont vous l'avit z char^«- pour 
nioi. Son retour presse, Joint ii toutes sortes de dissipuiions pt-ndant 
8üu sejour duns c© pays, m out empechc de iui donuer une icuic pour 
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T0U8, M' f ä Bon d^part. Je i«gcette beauooup quo nons allons le perdre, 
mais le sort qu'on va lui faire et ä toute sa lamiUe, la cairi^re briüaxite, 
qui lui est ouverte, la possibilit^ qui so präsente h hd de faire un bien 
infioi h toute une grande nation^ tout eela m*a portö h ue point accepter 
le sacrüicc que aon attachcmcnt pour moi le portait ä vouloir me 
faire; j'ai dü vaincro son incUnatioii et la miennef 11 ne me reste qu'li 
le benir et a le rc^tter. 

L'approbation que vous voulez bicn etmtinuw de donner, M'' > au 
faible eesai que j'ai fait tant en theorie qu'en pratique, continue ä Itre 
un encouragemeiit i>our moi, il u'^tait assez aisä de saiair les veiit^, 
quand une fois elles furent ditcs. 

Si d un cliaos de toutes sortes de niatiöres un chimisto habile 
pouvait extraire de Tor, il ne faudrait pas etre force pour ne trouver 
quo voilk de l'or. Gest aux vrai> adcptes qui ont trouvt» la pierre 
pbilosophnle. qu'appartient toute la ^^loiie; c'o«jt h nous qui avon« pnipe 
la veritc dans vos ecrits, ii suivre les preceptes, et h les repandre par 
le nioym de rinstruction, re «ora et ee doit etre un des yirinripaux 
«oins (pii 111 oceuporri. Monsieur, soyoz en |)ery5iiad(^ ain^i que de la cou- 
sideratiou ires distinguöe avec laquelle j ai I bonueur d etre etc. 



85. Der Marquis von Mirabean aa Carl Friedrich. 

De Parti, le 7 Mai 1774. 

[BekliMct, dafi ihm gar keine Nacbridit becQglicb der nicht geglttcklen Versndie siir 

Einführung des IqipOt direct in einem Tnle Badens zugekommen seien nnd ermahnt 
nachdrQcklicb tu einxm andern Ver&hren Ihr die EinadiftUung ländlicher Grundstücke.] 

«Tai k reraercier Votre Altesae de la lettre dont Elle rient de 
m'honorer» mais j^aurais diffärä de m'acquitter de oe devoir, si je ne 
m'ätaia promis dans ces demiers temps d'en rempUr un autre prte de 
Vous qui roarquera de roa part peut-§tre trop de oonfiano& Mais je 
pense qu'on neu sa uralt trop avoir en Votre bont^ et en Vos vertus. 

Je n'oubHerai jamais, Monseigneur, que quand Vous me fites 
rhonneur de me prevt nir, il y a cinq ans, l'objet de Vos questirin? et 
celui de Votre soUicitude instante etait la mani^ et le moycn d'etablir 
i'impöt direct. Votrc charitc paternelle, toujours presentc ii cet objct, 
s en occupa tellement que la chose fut peu aprfes favorabtement entamöe, 
et quand j'eus l'honneur de Vous voir, il y a trois ans, plusieurs villages 
etaient dt^ii participants ti cet avantage, et les voisins temoignaient leur 
desir de leur dtre associ^ en ceia. On a dans ce geure bien peu de 
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truchetnents, et quaud on demande de nouvelles de ce qui se paFse dans 
Votre ('üit, on est sür d'avanoe de la r^ponm totyouiB la mC>nie: hime- 
didion et louattge du souveram. Le premicr YOyage que le sr. Da Pont 
fit l'ann^e passöe h Votre coiir, fut donc la premi^re öpoque oü je pus 
m'infonner de ce fait interessant par ses consequences pour l'Euroi>e 
et poiir l'hiinianite. Ii nie marqua que le ministre que Votre Altesse 
avait cm]>l()yt'' dcpiiis h cette op<^ration de ciiiuoiirs et de confianco mutiielle 
et domc'stique, avait effray*' les osj»rits on y nielant le tou de 1 injunctiou 
trop vive et de l auturitc, et excitnnt par lä la reclamation du peuplo 
qiii eonnait trop son niaitre |H:ur lui attribiier de«« ordrcs de rigueur. 
Depuiö ce leiupa, je metait) prupui^e d Ouvrir moii cufur sur oe Riijet ä 
Votre Altesse, mais Son silencp mc retenail, ([iiand Tin de mos amis, 
lioimne sage, excellent et tres l>on ceconomiste. |)ar 1 äiiie surtout, etant 
venu de Suisse pour me voir, m a dit qu 'on di.suit dans son pays qu on 
avait ü cet egard el^ trop vite dans Vos etats; il n cn croyuit rieii 
connaissant Votre Altesse, mais jai trouve Ics rapports jwssibles de 
cette opiuioii. 

En tout, Monseigneur, d Vous aviez moins de d^catesse et d'^uiti, 
Vos peiiple» jouiraient aujourd'hui de cet avantage inestimable, et les 
fraits de prosp^^rite qu'ils commenceniient k en retiier, feraient envie et 
profit ensuite h leurs v<nsiii8. Quand je die que c'est Votre trop d'^uit^ 
qui Vous artete« je dois m'expliquer et je m'explique. Vous avez entre- 
piis, Mons^neurf de calculer oette Operation, oomme pourrait faxte un 
CBCononoiste sur le tableau ou un ceconomiste ^clair4 qui entreprendrait 
rezploitation d*une ferme. Le döpouillemeut exact des trois sortes 
d'avances sefait alors ndoessaire, mais j'ose dire que cette m€me exacti* 
tude arr^tera eans £ln et sans cesae dans une Operation d'^tat. Cest Ik que 
respoir du mieuz absolu toume en hypotb^ et devient Tennemi du bien. 

Je crois donc, Monseigneur, et mon devoir m'oblige h Vous dire 
qu'il est de toute conseiiuence pour le suecäs et l'effet de la mission de 
faveur que Vous a confit^ la providenoe, que Vous abandonniez cette 
m^thode et que Vous Vous fixiez ä celle de l'estimation. Trois qualit^s de 
terre, estimation de tant l'arp^t: cet arpent vaut cent ecus, l'arpent 
est au 5 pour cent, cela »^igniße qu'il representera ä l'impöt 15 L. de 
revenu et, comme le droit du souverain est un quint du revenu, il vaudra 
3 L. annuelles au fisc et tiendra licn de toute aiitrc contribution, con- 
trainte, corvee, de tout enfin an point memc <1e ne rieu desorinais nt* 
ct'pt< r de volontairo en ce t^enre, erainte des consequences, car le penple 
qui Vous adore et (jui se Idvera ia nuit pour gazonner \o elu niin par 
oü Vous devrc/. pusser, comme il laisait ä uotre Louis douüe, uosera 
dii'o a Votre fils qu'il ne sera pas Vous. 
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On dit k oeU: comiDezit faire ces estimatioiis qui comprendront 
dsR ooiirs, des tenasses et aatrecf endioits qui ne produiflent rien? En 
oe sens, oe qcu ne prodtiit pas, fait produire le reste et tont vbl ron- 
dement d'a|wte les estimatioas locales, les Tentes annuelles et surtout, 
mon bon et trte bon fldgneur, moycnnant les conoours de Votre peuple 
asseinbl^ chaqne ann^ par district. Et quoi, personne n est avare pour 
des frais d'nsage, des enterrements, le pain b^ni, que sais-je, c'est k qni 
se difiüuguera, et Ton veut oublier, qu'il en fut de raemc partout pour 
rimpoflition, et que ce n'est que depuis qu'on l'a Uvr^ ä la lapine, que 
les peuples l'oüt regardec comme un flöau. 

Une autre chose essentielle, Monseigneur, aurais-je ä recomraander 
k Votre Altessc, c'est de faire Elle-mcinc cn personnc cette Operation. 
Je crois ce sacrifice de Votrc part d une iiecessitc indispensable, et si 
je savais ou sculement si j'entendais ralleraand, jo in'ofthrais ii Vous 
aceompagnor pondant tout le temps que Vous employeriez k ce soiu 
tutelairo <1)>cisit' et fondatenr. 

Monseigneur, la providence Vous aceordu une ('•]>oiisc digne de 
Vous assortir, par eile Votre cour est l'exemplü et le niodtle tles cours 
comme Votii- adaiinistration est celle qui doit etre proposöe ii toutes les 
auUes. Elle tieiidra \'otre cour en Votre absence, mais Vous devez au 
soin d Liablir et de consolider l oxemple de l'impöt dirett, opi^ration 
aprfes laquoUe tout s'arrangeni sans peine Selon la lui de 1 ordre uatnrel. 
Votre prt^sence facilitera tout; une fois l'etablissement fait, il ne s'agira 
plus que de brdler lee vieux rägistres et Vous pourrez et Vous devres 
goüter la satisfiustion int^rieuie d'avoir 4M le sauveur du monde, ecce 
gui toUit peccaia mtmäi, Car tout d^rdie social a son piinctpe dans 
les erreure de droit et de fait sur la queetiou de l'impdt. 

Pardonnest-moi, Monadipieur, ce qui peut paiaüre indiscret dans 
ce que mon zMe m'a dictä sur oet article. Mais j'ai cru Vous le devoir, 
parceque je suis tite intimement persuad^ que Vous Vous devez k Vous- 
möme l'effiort dont je Vous soDidte, qui n'en sera pas un pour Votre 
boD cosur, qu'U ne tient qu'k eela que Vous ne fassiez tout le bien que 
Vous d^sirez faire, et qu'k moins de cela, non seulement Vous n'aurez 
jamais la satisfaction d*en Toir la fin, xnais enooie les fiscaux et mai> 
veiUants trouveront moyen de seandaliser en Vous et par Vous les 
ignorants et les faibles. Je suis etc. 
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86. Der Harqus von ICrabeaii an Carl Friedriob. 

De Paris, le D Juin 1774. 
[BckiUnpft Einwendungen Carl Friedrichs jjcgen die DurclifObrbarkcit der Einschätzung 
der Ländereien mm Jmpdt direct; versichtet lunllchBt jedodi aof fernere Vorsache 
der Durc))fQhning, weil jetzt, nachdem bedeutsame Fehler Toa den Bdiflrden gemacht 

ppif>n, das Volk vsMcrHtrrl«-; luTtrhtPt von Tosrana, wo sorjrfampr verfalirrn nnd 
mehr erreicht worden m-i ; verweist nocliiiKilH auf die Instruction puMiqtie als Haupt- 
sache für alles Weitere und beklagt, daü dur Markgraf in dieser Beziehung seiner 

Aufgabe nidit ^'enügt habe.] 

Monsieur U' ])imm rlo Palm* iiauia j^ueres pu connaitre les seiili- 
nients de joic et (!<■ loyjx ct (|ue ni insjiiiH' tout cv (jui me rapproche plus 
particuliercmcut du souveiiir de Votro Altcsse, ociant arrivt' qu'au 
tem\w Oll je n'etais plus a Paris qu'eu l'air et pour uu reste datfaires 
et üü Uixii mon niüiidt' liuit parti. 

L'esprit de modostie qui couronne toutcs los vertus de Votre 
Altcsse, qui Im. caracterisc i>lus particuliörement et qui passe, J ose le 
dire, Ir juste nnlint, oü les Chinois ont place la sagesse, cet esprit, cette 
vertu si rare neanmoins, a dicte la derniere lettre* dont Vous m'avez 
honore. Vous etes, Mouseigneiu*, aussi bon et meiUeur ceconoraiste que 
moi; aussi bon par le CGeur (car ä cet egard duI Depeat d^passer eeiui 
qui donnevait tout k Theure ea vie pour que la libertö g^näiale füt 
dtablie); meiUeur per le sens et rapplication, car ayant quelquefois, en 
ce sens, des lumi^res fort ^tendues, dies ne sont pour moi que des 
lueuTS) et Vous en aves non seulement la oonscienoe präsente, mais la 
possession usuelle et Vous en feriez le meilleurs usage, a. Vous vouliez 
Vous fier h Vous. II suit de lä., Monsdgneur, que m<A n*ayant nulle 
ezp^rience et seulement des sp^lations, ni Vous ni moi ne pouvons 
nous fier aux exp^ients et aux m^liodes que lapersuasiou intime et la 
sp^ulation habituelle et r^ddiie pourraient me sugg^rer. 

II ne me serait pas difficile n^anmoins de r^]>oudre aux difficultds 
que pr^ente Votre lettre, contre T^tablissement de l'impöt direct au 
prarata des övaluations de fonds et des appr^ciations courantes. Ces 
appr^ciatioiis dependent de la concun-ence des vendcurs et des acheteurs? 
Sans doute, mais au nioyen de la pleiue liberte cette concurrence est 
une suite n^cessaire exacte et calculäe de lint^ret iibre et d un calcul 

' Nach V.Drais war Pahn ITCO llni'ratli, 1779 wirkliclier (iehoimpratli mit 
Sit* und .Stimme im Ministerium, ai)er von gewohnlichen Sitzungen dispensirt — 
viel im Umgang, wie auf Reisen, mit d«ii Markgrafmi. 

* Das Konoept dieees Briefes iat Idider nicht vorhanden, immerhin ist aus 
dem obiy;en Briefe des Marquis auf den Haaptiobalt des Briefes von CSarl Friedrich 
an Bchlieflen, 



Digitized by Go 



Sl 



d^terminö; cest k diro que, quand on ächzte cent 4fpaa un champ qui 
ne pounait rendre que deox 6cas de produit net, au lieu d'acheter uDe 
ronte en aigent de dnq [pourj cent, c'est qu'au fonds on trouve son 
intörgt solide, r^el et calcul^ ä cette pi^förence. 8i cette encbfere n'est 
cju'une fantaisie, je diiai 1^ (abstractioii faite de quelques cas paiü- 
culiera dans lesriuels toute Operation generale ne doit point entrer, car 
on n'aurait jamais fait et surtout il faut ÜEure) que qui satisfait une 
fantaisie, a de quoi la payer; je dirai 2" que ce qui parait une fan- 
taisie , ne lest souvent que faute d'y avoir bien regard<§. £u efifet 
j'ac(|uiers au 3 ou 2 pour par un calcul mort eutre Vous et moi, 
c'est a (lire, (jui mc suppose anssi inacHf sur ce bien, moi acquereur, 
que Vdus voiideur qui allez \'^ous en st^parcr, et dös lors, nous calculons 
ab-traction taite des avanta^o.« (]ne je ino proniots du voi^^inat^o, de 
1 emjiloi fructueux do nion uisance, de moii attrait, de mon talent. 
Ce])cndant toutes cos (']io<te5? onlreront dans lu valeur l'uture, proebaine 
et ])r(Kluctive et daiis uu>n calcul tacite des h present. La pn uve en 
efit que, qiiel«ine id()läti(> (juc je ])iiisso ctre des vertus du priuce, ni 
moi ni pas un de ceux ({U\ pcnscnt counue moi, nous n'entrerons cu 
concurrcnce des acbeteurs, (luand meme on nous donnerait Ic bien au 
5 pour " 0, parcequ il ne jiourrait avoir pour nous aueun des avantages 
tacites, dont je viens ile laiie inention et (^ui foni l appoiiit du niarchö 
entre les parties. 

n est ä observer que lötablissement de l'impöt direct rendia ce 
calcul plus exact et moins fautif, puisqu'on prel^era limpöt avant de 
vendre ou d*acbeter; puisqu'il ddairciia et nettoyera le calcul de la 
valeur T^nale des produits füturs; de mani^re que TefiTet de cet ^tablisse* 
ment aera 1® de eupprimer bien des m^mptes, toutes nuisibles par 
d^couiagement; de üsdre baisser d'abord le prix et la valeur estimative 
des fonds de terre; fSf* de les bausser proroptement aprto, par l'^valuation 
des avantages du r^gnicole et de toutes les libertös qui en r^ltent. 
Un ignorant objecterait qu'il n^ultei-a de cette estime qu'on n'en vendra 
presque plus. Maia Vous savez bien, Monseigneur» que ce sont les 
choses qui ont valeur entre les hommes, qui font objet de commerce, 
et quellea perdent de cet avantage en raison de ce qu'elles tombent en 
non- valeur. 

Beste ä re[>ondre ä la diflicultä principale, ä savoir ä la trop forte 
Burcharge de l'impot. Cent äcus ne me valent que 3 ecus de revenu 
ou sont cens^ ne valoir que oela; la loi, qui, pour e viter l embarras de 
compter avec moi, [)rend pour valeur estimative de quint patrimonial 
du prince l interet courant de l'argent alidne en ctmtrats, lui attribue un 
ecu. d'oii «uit quo le piinee pen,oit le tiers r<^l de mon revenu au lieu 

CmI Friedr, t. BAdon, Mirabean and Da Font. 9 
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du quint et que, .sl la suichaige des terres, le d^sir de les bonißer, la 
fureur des entivpriscs oii autres uiotifs rendeDt la rechcrche d'aigent 

plus active et linteret plus haut, il poumait en jwjvonir quo le prinoe 
eüt la nioilie ou les deiix tiers de mon reveiiu. Je rc'ponds a cela 
lo que tout cc qui fait liausser la valeur des terres et la recherche des 
revenus, fait baisser la valeur des rentes, parcequo I'une est eontra- 
dietüire h l autre; 2" (jue tout oe (]ui read la recherche de l'argeut plus 
active, fait toniher et i)res(jue ces^ser la methode des contrats d alienation 
d'argoTit. qui sont les seuls (jui (huis I hyjmthese douiK'o doivent tnnis 
servir de tarif; 3" tjue, si le quint est trop fort dans cette livpothese, 
rien ii'enipeclie le i»riuee de »-e contoiitor du (lixit nio. ce que je crois 
elie le mieux ; 4 ' ipie 1 etlet de l\ <liiii<' des lems, l Uiut de les bien 
travniller et d en doubler le pimluit, de plus grands produits feront 
de [>lus fortes v«Mites; de plus lortes ventis attireruiit plus ilnrgent; 
plus d'aigcnt im, lä conniK ailU iu's, grossir In bourse des avares; plus 
d'avures rechciclieurs de }>lacenicn^ secs, cjui liscjuent ni la pluie ni 
In gri'le, oft'riront l'argeut ix un interet plus bas; baissenient de cetto 
denree comme de toute autre, pareequ'il y aura plus de veudeurs que 
d'achüteui-s. 

Voilh, Monscigneur, ce que j ai ä rdpondre aux objections contre 
le tarif propus^ et ee qu'il est aise d'^crire (je le sens), quand d'ailleurs 
on n'est Charge que d'tScrire et qu'on ne rt^pond de rien. Aussi vais-je 
m'en tenir ä une pcus^, qui ramtoe tout k son viai point, qui fat 
Täme de ma conduite et le mont de mes espörances, et dont je n'^tais 
sorti que par ma trop graude oonfianoe dans la puifisance, que Vos 
vertus et Vos bienfaits Vous ont aequise. Le proverbe, toujours simple, 
dit qu'ou ne fait point ttoire l'äne s'il n*a soif ; ä plus forte raison ne 
gouverne-t-on point les hommes, s'ils ne veulent 6tre gouvem^. Depuis 
que j'ai bu que chez Vous les choses r^Ssistent, j'ai profondöment pens^ 
qu'il n'est pas temps encore. Madame la Margrave m'avait fait Thoiineur 
de me dii-e\ 11 y a 3 ans, que les voisins des districts d^jä redress^s 
demandaient la mSme gr&ce. Ce mot de Son Altesse in\5tait restö dans 
la tetc. Les choses ont chang^ et je crois quil faut s'en tenir k 
l instruction. Ou a presente ee changeinent comme de\nnt remplac^ 
telles et telles surchaiges. Ce faux point de vue cherche des contra* 
dicteurs ä la chose dans toute la classe des exceptions. II faut que ce 
ebangenient soit deniande coninie letablissenient de lordre et nou 
ordonne par le prinoe. tpii selon lordre ne doit rien ordonner. J en 
reviens donc a l iiistrucüou. 



* 6c. bei der Begegnung in Fari« 1771. 



Digitized by Google 



8S 

Eq supposant^ Monseignenr, que j'eusse la clef de Yotre conscience 
et que ce mot Voua mtt ä Votie aise, m^fiez Vous de Vous. Gar j'ose 
Vous dire, et devant Dieu, qu'autant que j*en puis juger de loin, Yotre 
Altesse n'a pas fait sur cela tont ce qu'Elle a pu. O'est ä cet objet. 
principol, que le comte de Scheffer, et soii maitre par oons^uent, 
rapportent leur travaii piindpal, et si je Vous faisais ä cet ^gard les 
d^tails ä moi counos, vous seriez otonne de leur activiU'^ et de leur 
oonstanoe. Le vrai prince pasteur, le grand-duc, qui uniquemerii voue 
Ji Sil vocation, n fait de sa cour une maison de particulier auf?.si simple 
qu'intV'rieiireinent unie, prosptoo et gaie, tandis ciu'il semble pi-odiguer 
ses f(L)iids et SOS ^pargnes en travaux pubiics ägalement splendides, 
opiniätres et fructueux, ne parait pas avoir pris parti pour l'instruction, 
mais il la provcKpie tellenient en dessous que tout s'occupe chez lui 
niaintenaut de ces niatieres et (|ue ,/ [nstructmi pn}>nlniro^\ imprimeo k 
l.ntisniine, et-t ouvra*:^o fnit {xnir Vons, Monj=oifjn('ur, t lait traduit et 
iMipniiu' III Tof^eniic avaiit ((uo j en eusse aucun ex(')ni>luiiv ici. Et 
(juefit-ic donc ([HC < cUv jcunrsso aupres de Vouf, Moiiscigncur, \'ous 
qui etiez lidttlc et pcrc de X'otrc p(nijile ft r('XC'inplc n'vcrc de tonte 
l Allemü.ffne avnnt (ju'ils fnsscnt. jxnir aui.si dire, sortis des laiifjcs! Je 
Fais (|u'il sc tronvc iidiuinieut moius d acüvile et de rcssort et [)lus de 
peiicliuut vors la luutiiie chez le peuple {^ue le ciel Vous ji eoiilie, uiai:* 
aussi Vüus etes plus fort, plus libre et plus avoue. Votre cour est 
pleiue de conseils de toutes les especes et Vous n'avez })iis encore de 
bureau d'instruction. Vous n'avez pas d impiimerie bien niontee, et 
dout la dircction dans lus mains d un Iiabile honime en ce genre, et 
Tentretien sur un pied qui mit ses öditions en vogue, füt un des objets de 
Votre depensc et un tribut patemel de Votre Altesse ravers rhumanitö. 

Monseigneur, quand Vous aves voulu ^tablir le r^ime de la libertö 
dans OD village, Vous avez senti que les liens tenaient au village voidn 
et de prbs ä prto ä tout le pays. Le mdme rappoft se trouverait du 
pays ä rAllemagne, et c'est le sentiment et la connaissance de Vuniver- 
site de ce r^seau qui m'a fait dire et r^p^ter taut en refrain dans mee 
leUres sur la Ugidatim qu'il fallait la conversion du monde entier pour 
pouvoir s'assurer th labourer un sml dtamp u perpHuiU. Eh bien, Mon* 
seigneur, est-ce trop pour Vous que d'ontreprendre d'^elairer TAlle- 
magne, que de seiner en ce genre pour la g^ndraiion future, eomme 
aussi pour Vous dcUicr en quelque sorte les mains? Jo Vous deman« 
derais done une impximene prot^öe et soign^, qui eüt surtout pour 
objet de faire passer en Allemagne les ouTtages GDconomiqueB et ceux 
que Vous jugeriez dignes d'etre traduiis ou eu entier, ou par eztrait et 
dont Vous exdteriez et prot^seiiez les titiductions. 
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Pardonnez, Monsdgneur, k la vivacitä et ä la vmÜ de mon z^e 
ce que son expreasion peut avoir de trop indisciet et ce qu'elle a cer- 

tainement de trop diffus. 

V^otre bontö, Monseigneur, et riionneur qne mc fait Votre AHesse 
Särönissiiiie de nie faire part du manage de M'- le priüce henkiitaiix», 
me rendeiit confus de ne m eire paa aoquitte de mon devoir a cet egard, 
quand les nouvelles publiqucs nous apprirent cet «^veneinent. Tout ce 
qui itii[)orte a la satisfactioii de Volre Allesse et ii la prosperite et per- 
petuit»' d une inaisou «^fjalrment illustre et cliene, est interessant |»oi]r 
rhumaiiiLe et, .i plus forto raison, ]>oiu' nioi que taut de motifs obli;i:oiit 
ä uu attacheim nt plus patticulier. Mais je n'osais importuner Votre 
Altesse d'un conipiinieiit qui n eut en (ju uu objet relatif a nioi. M'etant, 
toute nia vie. di'fie de mes forct s pour viw que mon etat ni'oblige 
d etre, puur nie tiouvor ii son niveau, j ai tcuijnurs <He fort eloigne de 
l ambition de m elevcr, soit <le fait, soit de peu.secs, soit de pretentions, 
et c en serait une h moi que d'aspirer ii la correspondanee personnelle 
de mes supi neurs h tous egards. Quand Votre Altesse daigne m'ecouter 
sur ma eliose, je dois parier et Lui repondre, sans pour cela me croire 
en droit d'imposer en quelque sorte k la haute bonte de Votre Altesse 
uu tribut de tolärance pour des usuipuuous de familiarit^. Que Dieu 
b^niase et Vous, Monseigneur, et Votre d^e et respectable et adorto 
epouse et Ves enfants et lee enfanta de Vos enfants et par eux les 
peuples, Vos sujcts et Vos voisinsl Qae la paix, la joie, la ft^ndit^ 
et la SBgesse ne sortent jamais de Vetre fnaison et que Votre dmiier 
i^ard voie la prospdritä future dans la prosi)öritö pnSsente, Votre ouviage, 
Votre travail et Votre reposi 

Pennettes, Monseigneur, que j'ofi&e ä Son Altesse Sdr^nlssime 
Madame la Mai^ve, aind que Vous m'autorisez« Vbommage des vosuz 
que je fais pour la continuation de Son bonheur et pour celui de Mon- 
seigneur le piince hdr^ditaire et de toute Sa maison. 



B7. Der Marquis Ton Mirabeau an Carl Friedrich. 

De Varis, lo 10 Janvier 1776. 
f Nachrieb teil ans Irnnkrcich ; Miraboau hat im Hinblick auf die trostlosen Znstniui»' 
am Ilof, in tier Administration und im Voike geringe Uoünung auf Erfolge des 
Ministerinins Male«herbe8-Tai:got; «avec de tela matöriaux il n'est poN8il>le qu'ane 
rdrolution marqu^, chose impntdmite aouB un roi enfant». Mitteilongon aber Qnea- 
navR Tod, Du Ponts TliUligkoit in einem offontlidirTi Amt, dio zunehmende Frequenz 
der Dinstagsgeaellscbaften des Mrtnjni^j; üh?r die a><Ih s Baadeaa and Boubeaud; tlber 

Toscunu und fcscliwedea. 
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J'ai cru devoir attendre pour offiir & Voire AltesSe S^nissime 
les VGBUZ que je fais pour Sa sauto et pour Son bonheur, que la foule 

des hommages de ce p;cmc, qui Vous 8ont adressds, f&t un peu pasa^. 
L'eätime dout Vous daiguez m'honoror, Mooseigneur, m'assure que Vous 
rendez justice ii mon attachemeni et a mon respect pour Votre Altesse. 

Du Pont etait parti et Du Pont est revenu, toujours profond^ment 
touchi' de« boutes dont Vous i'avez oombk', toujours f&ßh6 en quelque 
Sorte de ne pouvoir devouer entiöromeut et uniquement sa personne et 
son travaiJ h Votre servico. Les temps seniblent nous ctrc devenus plus 
favorablesV mais «|viaiil h cc qiii est du fait, Vous eonnaissez assez ce 
quo (''est que les hH2>cgno de cour, d'administration, de pr<>jng('s, de 
corruption generale an inilieu d'une natiou depuis longtenips grillee au 
feu denfer de la cupiilite uuliijue et de la ra[>iiie liscale, abimt'-e de 
dettes et de mecomptes, perdue de desiiä et d e.vemples de foi tuncs 
subites et dt^sordonnt^s, cc qu il est possUde, dis-je, d(5 faii-e avec de 
t^ls liiateriaux, si ce n'est une rt^volutiou muiquee, cliose imprudeute 
sous un roi enfant*. Quant a ce qui eat de linstruction et de iiotre 
etude particuliere. nous avon« beuucou}) perdu et tout, en perdant notre 
liiultie Quesuay, vieillaid vendrable. caduc pur le corps, ujais toujours 
uukiue par la tete. S il eüt pu me leguer la sienne en nous quittant, je 
sentirais moins le poids de demeurer ä dtJcouvert. Du Pont ne travaillera 
dösormais plus guöres qu'aux affaires» c'eat battre beau presquc toujouis 
pour la ohoae mßme et, & plus forte raison, pour rinstruction. L'abb4 
Baudeau s'est chargd des nouvdles ^j^iemSriäes; fl n'aura pas pour le 
seconder les memes plunies qu'autrefois, Tabbd Boubeau demeure h la 
gazette du commerce, ü est d^ormais. plus libre et j'esp6re beauooup 
en la semence qu'U jette ^parse' et ]k; daignez y cbercher, Mon* 
seigneur, les articles que Vous y verrez de temps en temps de Toscane. 
Le prince pasteur, qui la gouveme, suit avec une sagesse admirable une 
marche dont les d<§tails seraient une le9on compl&te, et dont le peu qui 
vient jusques ä nous Vous oonsolera tout ä fait. Passe donc ces deuz 
<$crivains d'elito pour le zble et m^mo pour lo talent, ü ne me reste 
personiu Mes assembl^es deviennent cbaque jour plus nombreuses et 
j'ose dire plus Iructueuses pour les assistants; on n'y manque pas de 
lectures, et quelques jeunes gens sessayent avec zt^le, mais il n'y a 
encore rien de forme. Au reste, les lumÜTes se n-pandent a cet egard 
de toutcs piurts et ma foi dans la revolution des opinions, qui ne 
chancela jamais, devient tous les jours plus assur^e. 



* Torjjot ist im l^Tinisteriuni. 

t Louis XVI. seit, 1774, geboren 1764. 
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le ct6 de Scbe£ferf qui a principalement tournö tout son travail 
politique vers cet objet avec une constance et unc activit^ unique, me 

marqiie que l instruction dcvicnt genorale cn Sukle; que les principes 
y sont counus et meme rcc^us communenicnt parmi les gens instruits; 
qu'il no s'agit plus que d en (Heiulre le nombre et d'ctcndre l instruction 
universelle, et (ju il se flatte que le roi pnnrrn porter dans peu le«? vori- 
tables eoups sur les lois etablies, sur les principes errou«^s de laudeuue 
politique. 

Je Vüus eutretieiis, Moiifsri-riicur. des piugiifj de la lumil're et de 
la verite. parceque ce sunt ie.s juics ditj^iu s- de V<»tre anie et de Votre 
coeur; puisse co cteur vraiment magiuiniuie rcpaiulic lesprit de vie et 
de verite sur tous 8es sujets. Puisse lu ciel aecoinplir t^>us Ses souhaits 
paternels; puisse Son illustre maison peqietuer d äge t n äge Ses vortus 
et le bonheur de la posterite! Cc sont les vteux du devouement et du 
profond respect avec lequel je suis etc. 



88. Carl Friedrich an den Marquis von Hirabeaii. 

Ohne Datom. 

[Empfielt den Henog (Kari Angost) von Sachsen • Weimar.] 

M"^ k' Duc (lo Saxo Woiniar part pour Piiris, et j'ai I honiieur de 
raccomjfagnur de cette lettre, t^ue ae puis-je avoir celui dv 1 aeeora- 
pagner en personne pour assister aux cntrctiens cjue \'ous, .Monsieur, 
aarez avec ce prince, qui ne connait aucuu desii- plus vif que celui de 
rendre ses sujets heiireuxl Ä qui mieux peut-il s'adiesser qu'ä Vous, 
Monsieur, ([ui faites toute votre occupation du bien-6tre des humainsl 
Je Profite de cette occasion pour Voits renouveler les sentiments de la 
plus haute estime etc. 



89. Der MarquiB von Mirabeau an Carl Friedrich. 

De Paris, lo 5 Avril 177-5. 
[Berichtot üIkt dm Wrkehr mit <Ien Prinzen von Weimar Karl August nnd Kuustutitin 
in Paris und über die Gründe, weshalb jetzt in dieser, die Misbriluche der Regierung 
ausl>eutend«n 8tadt so viele Gegner der u-konomistischen Wifwenschaft aaftreten, die 
auch «le faible» Turgote an benutsen visaen.] 

J'ai retardc de iaire ä Votre Alte<<e Seretnssime mes remerciments 
de 1 lionneur qu Elie m'a lait de m adre.^ser le.s princes de Saxe Weimar, 
jusqu ii ce que je puöse i^ui niarquer quelles elaiont les dispositions de 
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t'es i)rinces h Tcgard de la scicncc qiic la bonte de Voivc coöur voudrait 
reiidrc commune ii tout le genro humain. Sitöt que les priiicos eureut 
Itiis--'*' Votrc lettre eliez moi. je coiirus leiir ollVir iiioii respect. J'ai eu 
la ^;atistacti(>l> de vuir (juau inilii'u ilv 1 cniprcsscnunt (^t'iieral ])Our Icur 
rendre ce 4111 leur i>t dil, des anmscineuts faits pour ieur ngc on im 
pays, oü h tout jlge on ne parait songer qu'ä l'amusement, et des objets 
multiplies de curiomte louable qu'offre cette cajjitalo. ils n'ont pas de- 
dnijrTH' d'hoiiorer dr Iriir presencc les assemblees tpii m loni che/, moi. 
J avais eraini iiu'niu quc ie ton general ne les eloignut et nc leur fit 
perdre les impressions et 1 estime que Vous leur aviez doiiiiee pour nos 
etudes et nos principes. Cette ville ciUicic qui no vit ijue de niunupole 
et 11c s enricliit que du desordre fiscal, en sait assez pour prevoir de loin 
tout ee ([ui peut iutercsser son domaiue d'usurpations, et sitot <[u'il a 
i>aru, que sous un nouveau xhgtie les finances semblaioit ^re confides 
h im hömmo qui avait avou^ nos principes, ou e'est broquö de toute 
part pour les attaquer par les cons^uences et nous par le ridicalet les 
calomnies et tout le train. Bien des sortes de prätentions ont encore 
coQcouru h ce d^hainement, Celles d'oi^gueil et de pr^tendie rivalit^ de 
certains lettre, gens cupides etc. Es ont d^uvert et nouiri le faible 
du minutre m§me, en lui persuadant que Ton nous atiribuerait tout ce 
qu'il ferait de En attendant ce qu'ü fera, les pierres 7enaient ä 

nous. J'avais pi^vu la chose, je me suis mfime oonduit en consdquence 
en ne le voyant point du tout, ne voyant que mes intimes et puis ceux 
qui viennent ä mes assemblues plus nombreuses ndanmoins que jamais, 
et sitdt qu'elles seront fiuies, je regaguerai la campagne. Mais je eiaignais 
que cette espk;e d't^meute gi^nerale ne trouvftt des trachments dans 
les maisonH. oü I on fall aux princes les honneurs du pays, et qu'on 
ne novis peignit de maniäre ä lour persuader que nous n'utions pas tcLs 
que Votre bontö nous croyait. 

Je me suis trompc' d une manicrc bien agreable. Iis ont daigne 
venir h nos assemblees et paroitre ecouter nos lectures avec plaisir. 
^[r. \q cte. de GaTtz qui les aceompague, parait homme d un vrai merite. 
Ce n est pas trop ici Ic lien propre h de tellos ('tudea ponr d<'s t'-trangers 
et snrtout de ee rang la. .h- täclirrai ncaninoius de leur faire ina eour le 
mal in i i de 1' ur donner au moins ia liste des livres oücouomiqucs qu iis 
pourroiit tiiMiiie etudier plus a loisir. 

Au reste, Monseigneur, ks prisecutions «ont I ck nient des nouvelles 
doctrines et le protit le plus u.s»ure de (piieonque pn^che l ordre. La 
verite perce. s etend, Ivicntüi meme nous n'aurons dans le droit plus 
ä combat H e ipie ceiix qui voudnüent persuader (pie nous ne somnies 
que de uoüe propre creatiou, et que les verites oeconorniques furent 
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connucs de tout temps. Cette opiiiion n'importerait guores, si ces M"- 
d ailleui's ne mf lnicnt pn?? des heresies ii leurs dt'<inctious. Mais le fovcr 
de la vraie doctriuc se perpetuera, ii ce que j espere, et quaiid iions 
vicmliuiis ;i Ic [)ordre, noiis le retrouverions clicz Vous, Moiisti^iicair, 
oü l espiit et k cceur aimeut egalemont lordie et le l'out aimer et re- 
specter. Je suis etc. 



40. D«r Karquis Toa Mirabeam an Carl FHedrich. 

De Pflr/>', Ii- 3 Aunt 177«. 
[Ernjidehli <leii ifentilbotmne de Butrd xur Durclifüiiruug von Einschaixuiigtiu dur 
GmudttOdte, wie er ihn dafttr aneb schon dem Baron von Edeleheim empfoUen 
habe, unterlaßt jedoch nicht neben einer Kennieichnong der Lciatang«fllMgkcit Butr^s 
die HttteUang, dafi denelbe einer «exaltation rar certaine artielee» lugftoglich sei.] 

Menager du temps pr^eux et mime des loisirs fructueux de Votre 
Altesse, je me refuse de jouir du privil^ de Lui offrir moi-mdme 
rassuiance de mon inviolable lespect. Je ne Tai point foit ä roocaaion 
de Vamv^ ici de moo anden pupiUe, le M'- de Montpemy, qui m*im> 
posait en quelque soite, Monsdgnear, le devoir de Vous lemerder de 
Vo6 bout^ pour lui, dont ü ne oeaae de se louiar. MaU nudntenaDt je 
me vois obligö de Vous pr^venir que le s*^- de Butre, Tun de nos meil* 
leurs oeconomistes snns contredit, et peut-Otre Ic plus utile, si Ton savait 
Temployer, va se rendre auI^^^s de Vous. J ai desirt^ que son talent 
rare et presque unic^ue pour 1 estimation des produits et la distinction 
des frais de culture püt servir aux grandes v!i(\s qui Vous animent; 
j'en ai dans le temps, Monseigncur, pr^venu M«^ le ban -n <1 Eddsheim, 
dans la crainte de geuer Votre honte, si j'en pai'lais directement ä 
Votre Altesse. J'ai uiarque ä M*" le baron et les qualiti'?« personnelles 
de Mr- tlo Bntr( > ot la man irre (\o Temployer utilenient et tont ee r|ii'on 
on pouvait atlentlre. 11 in a niaii(l(' flans le temps quo Vctre Altesse 
i eini'loycrnit volontiers et qu'il vni a .se rendic ;i la liii de juillet. TTne 
maladie la reLeim; 11 a d aill» uis l)e.soin de l autoinne et de 1 hiver |K)ur 
se former h la langue et, pendunt ee temps, 11 ponrni joindre ti eette 
etude le stjiii de l'impre.ssion de qiultiues üiurccaux »eetmuniiques vrai- 
ment classiques, simples et (^ui pounont etre utiles, si Votre Altesse 
pieiid la peine de les diriger. Au reste comme je Vous dois touto 
verite, Mouseigneur, je preuds la liberte de Vous dire que le s' de 
Butre, gentilhomme dans sa patrie, hemme hon, rustique, desint^ress^ 
ä lexc^ss, peut avoir la tetc suscepiible d'exallation sur certains aitides; 
mais 11 a le coeur et l'&me nette, un talent de calcul et un g^nie rare, 
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qu'il veut lu bien par dessii.s toute chose; qu'il est ioujours ais^ ä 
ramencr a rteconomie politiquo, oü il est superieur, et au travail, oü 
il donno comme uii clieval. C'cpt im pupille' que J ose offrir k l ex- 
cellente honte' de Votre Altesse, mais e'cst uno aide iinique pour les 
verilicatioiis ruiales et [>our les tax^tions qui scii suivout. 

Eutin, Mon.seigiu ur, ce que j'en ai fait, netail pas du tout pour 
hii. avec qui je n'avais nulle liaison, ni iiiCnie par letircs, que depuis 
ia iiiurt du venerable doeteur"; mais j'avais si souvent oui dire a cc 
deruicr, quel donioKigc qn'on v'emjthye pas de Buin' ä faire des 
relcirs d'cstimation ihois It rütjutoue et que, dcsorniais, ce ii etait que de 
ces genslu ({uil iallait forrnor. que vovant (juon neu faisait rien ici, 
j ai öüiigo a le tirer de sa rLtraitc champetre qu'il s utait choisie sur les 
coteaux de Loke, et oü il servait beaucoup h l instniction, pour l'em- 
ployer ä Votie Bwnce pour le grand oeuvre poUtique et social que Vous 
m^tex et poursuives et avanoes. 

Votre patienoe ne m'a point ^tonnö, attenclti Ia haute idäe de VO0 
lumiires et de Vos vertus. Mais la lenteur de Touvrage ne dolt pas 
Vous stornier non plus. Car tout est dit, Monseigneur, et tout sera 
fait, quand Vous serez venu ä bout de cette Operation totale. Mais oe 
sera Ia r^g^^raüon totale aussi et rarement oes ehoses-lb 8ont*elles doii' 

ä uiie seule g^n^tion. 

Recevez, Monseigneur, etc. 



41 Der Marquis von Mirabean an Carl Friedrich. 

Dt Paris, 11 Aoilt 17 TU. 
[Prjia(mtatioD88cbreil>eti für ßtitn- an den Mai k^Taft-n, wt'lcher sicli bereit erkiilrt hat« 

zeitwcilij^ dt-Hficn Dienstloistuiiycn uuzuntlirufn.j 

Je prcnds la i te de pi ('<( iiter h Votre Altesse Ser^nissime M*^ de 
Butic, dont Elle a bien voulu ai ( t])ter les Services passag:ers. Je Vous 
demande pour lui ^^).s buntes. Je sui:^ sur qu'il los ni< riteni par son 
zfele, et j'espf're qu'il en sera di^ie par I ntilitc duni .^on travail poiurra 
etre k Vos grandes et bienfaisantcs vues. II a bien des coimaissannes, 
mais le talent principal pour Ictpiel je le cruis unique, d'aprfes le do( teur 
et d'apres les essais suivis (piil a iairs en ce genre, c'est levaluatiun 
des avances et des pi'«Mluits et la lixatiun positive de la distinetion du 
produit net. U a d'aUleurs un atliait pour ce geure de Liavail, <lisposi- 

> Hier gleichbedeutend mit: «Zögling», nicht mit <M(\ndel», vcrgl. nachher. 
' Im handschr. NachlasB Butr^s (in Btraflborg) iat der erste Brief Mir. vom 
18. Dec. 1776. 
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tion anssi hoiireusc i[\u- im ritoire et qui Ic rend trö«- propre a fornicr 
des üu its de propo-ition iniimmlilo«, (inant h la inline geiuTale, et nnx- 
queh il suttirfi d'ada]'tt r doiiiR-f- l<K-al('^ et de detail, «oloii la Variation 
des teiijps et des circunstances, conmio aussi ä fnirc des (''l^ve.s daus ee 
genm de travail. Personne, Monseigneur, ne sait mieux (jue Vou8, que 
c'est la le poiiit principal de reeconomie politi(jue et 1 luiique base solide 
de tout ordi*e social; poi*sonno aussi ne sera plus propre h le dinger et 
le redresser nieme sur le local, d'apres la connaissauce des eireonsUuices 
et la sürete des ealeiüs. Ce que j ose deniandur a \'otre Altesse, c'est 
de l'occuper uniquemeat de cc point; k laugue d abord, ä laquelle il 
donnw touB ses soiiis, et le recmsement rural ensuite. Le tcnnps 
est la seule chose pr^cieuse, U n'en faut plus perdre pour cette grando 
CBuvie dont Votre Ältesse doit donner le modele b lEurope et par eile 
h Funivers. Je ue dis pas (lu'il faüle la h&ter; mo d^rait-U de parier 
de ce que j iguore, ni do conseiller Votre sagesse? J'ose recommatid^ 
seulement pour M'- de Butrö ce que je recommande h TA'- de Buträ lui- 
m^me, c'est d'oublier toutes les scieuces pour ne songer qu'& ses taiifs 
d'estimations et ä tout ce qui a trait ä oette partie. Pulsse-t-il obtenir 
et möriter Vos bontäsl Je suis etc. 



4Sl Der Marquis yon ICralMBii an Oarl Friedricli. 

De Paris, le 17 AoiH 17 70. 

[Mlrabeau giebt, beunruliigt durch Besorgnisse bezüglich möglicher üblen Folgen, eine 
AUBfQrlichere Dartegang auch d«a bedenklidien Teflea im Wesen Butr^s.] 

II y a tout ä i heure vine semaiiie ([U(> le do Butn est parti 
et il sera arrive avant mn lettre; j'ai <l<jä iiiiportuue deux i'ois V^otre 
Altesse il son sujet, niais iiion devoir nie ])res.se de La pri'venir encore. 
Dans les conversatious que j'ai eues avrc Ini, il a lia^iude dv nw {tarier 
d un ordre superieur k l'ordre naturel, i l .lont il a. dit-il, par luisard 
lait ia decouverte^ 11 muvait dga liaise t^uelque eliose relativement ii 

• Vei-gl. Butres eigene Worte in dem hochfahrenden Brieft« an Du Pont, welchen 
R. üciiss in K'iner Biograit}nV Hiitr<''fä. Paris uhgednickt t^ it -Mal^-n.! tous cch 

charnicä (de 1 etat du hibuureur), preferalile« aus vains auiuäeiucnl« cies ciU^s et 
des cours, ce ne sera jamais l'objct de mes occupations. Votre 6tüt penible suit la 
oondamnation de la peine originale et nvn voire ^Ut natorel. II est an antre ordre 
sublime et divin il iit leCiel abien voulu me donner la connaisHunce et qui m'ouvre 
lo pnnrfnnirr dt- l;i nature et ine {ir/'Sfnf«» ('•viiictnnicnt ("lUfH U'S rfdigions et Ir-s 
momiiiK iits ilc 1 ant itjuiti'! — mon äine voit Lvidemmenl Ja veriU; des Ecritureä 
et di'ü tiaditions et ies grauds siyets de leurs allegories si eleveess (b. 22). 
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une critiquo qu'il fait de l opinion de Gebelin^ sur les anciennes all^ 
gories. 11 m'arriva ce qui arrivc aux bonnes geiif. fj^ii est de sü laisscr 
jvousser jusques ii la baiTii»re. Je convins qu'il etait probable qu'il eu- 
trait beaucoup d'idöes relatives ä la theogonie dnns les anciennes nllt^- 
gorir«, et je tinis pnr lui dire (^ue pour rediticatiou neanmoins il IVilluit 
aider plutut l\u sy^tcnie deGebelin, toujours pretavec m simplicitö ordinuire 
preudre condannuitiou, que lui uuire, attendu que, de (juelque niani6re 
f]\\ i\u tondit !i retablir l agiiculturo dans sa, diguite naturelle, on faisait 
toujours un ^Miiiid Mrii, et que rappcler et exag<'rer nienie le ca.s (ju'en 
laisaii'iit les uiiciciis, ftait, en ce sens, uiic a uvir pie. Mais ciilin Butre 
m u dit nettenient < jn'il y avait un ordre superieur, que 1 liornrae u'etait 
pas fait pour labouK i etc. 

Je larrCtais uit tt lui tlis quo, si uu hummc cn lieu oCi je fus.se 
le niaitre, d«'>e<)uvrait le fit'vrvi de faire vi vre rhouune saus travail, je 
le feitiis mourii' lui, conime on fit k Rome, dit-on, k celui qui avait 
rendu le veire mall^able et fusible. Je lui d^fendis ensuito de jamais 
Vous dire un mot de oela, le ramenais ä roecouomie politi(^ue, ou je 
lui trouvais aon möme z61e et lui «Stendis la sph^ du bien auquel 11 
pouvait coopörer. n donna entidrement dans mes id^ea« et c'est la 
demiöre fois que nous uoub sommes vus. Cependant en y pensaot 
depuis, j'ai con^u que ce bon homme, dont la tdte ainsi que j*ai eu 
rhoimeur, Monseigneur, de Vous en provenir, est et fut to^jours aus- 
coptible d*exaltatioQ, se trouvant isoU et oomme seul k la campagDe, a 
fait quelque beau rdve bien extravagant et que, si ron le laissait dire, 
on lo trouverait fol, et moi j'aurais pr^nte Ii. Votre Altesse un hommo 
bientöt d6cni par le cerveau. Mais, qu\ pis est, oet homme qui, je le 
re^iete, «Hrige et exdt^ par Vous, Monseigneur, peut tres utilement servir. 
devi( iidnüt inutiie et scandaleux. Cette r^tiezion m'a ddterinind äVous 
ecrire de nouveau 1" pour Vous faire part de cette d<5couverte; 2" pour 
supplier Votre Altesse de vouli>ii' bien secourir ce bon homme et daiguer 
suivre le meme plan. Je ne doute pns qu'il ne pronne d'idol&trie 
|K^ur Votre bont e et Vos lumieres, et bien tot l efTet de son culte sera 
de tenter la a>iiüdeuce de ses belles idees. Peut-eire aussi» exaltä par 



• Antoine Court tle Gebelin (1726—1784) vcröfFentlichte seit 1778 sein bflndch 
reiche« (nicht vnMcntloto«;' Haupf vst'ik: „Le motide pritnitif, anali/sr et rnmpnr^ arcr 
le monde moderne. Ein üruiidgedunke ileMelben wur, dnß die Mythologie dvr Alten 
«l6 eine Masae von Allegorien su veratehen sei, deren aachliche Bedeutunj; atu dein 
Ackeriiau (bswae der Oecttp«tioii von StofigOtern) nnd dem Drfingen der ernten Be- 
dürfnisse der Men.«idicn, insbesondere des IltinKCrs, zu eruiitteln sei. (i(!'belin be 
knnntr> ^\vh übrigens SU den Lehren Quesnsya, der ihn caondivciple bien nini^» genannt 
haben »oll. 
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le bon aecueil, so trouvera-t-il si presse de son tr^r qu'il eu ferait oon- 
fidence k d'&utres. Daignez, Monseigneur, Vous emporer et de I bomme 

et de son emploi, lui dire not que Vous ne le voules qu'cBconomistc 
et que Vous iio connaissez rien au-des.sus ni u qM(\ ni ne le voulez 
coiinaitro. Eiiiin «laignoz le traitcr comme une töte faible, mais trös 
Imhilc, comiiie un cIk^viiI aveu-^lr. niais qui tire bim. "pnnmi (ju on suche 
l'eniploycr. il croit tout ce quil dil et sa veritf et i»n)l)it(> smit rare«, 
mais c'cst rhoniuie des bois ou des J>lan^tes. Dai-^iu-z aussi, Monseigneur, 
Vous Souvenir de i avis que j ai aigourd hui i honneur de Vous donuer. 
Je suis etc. 



48. Der Marquis Ton Ifirsbeaii an Carl Friedricli* 

De Pari$, le 4 Sept 1776. 
[Empflelt seinen bieherigttn Handel Montp«rny «ir Verwendung im Dienet« des 
Markgrafen ; erwilhnt, daß Butrö wegen s»ner Erkrankung auf der Uinreiee nadi 

Baden nnen Koeteneraata erhalten aoUte.] 

Le Mr. de Montperny , ([ui a letenu ici plus longtemps qu'il 
ne peusaiif par Ja n^cessitö de son ämaucipation pour pouvoir faire lui- 
mdine ä Avignon ses aflaires et par celle d'attendie de Franoonie des 
papiers qu'on a jug^ id n^cessaires pour oda, part demain pour oette 
oontr^. Oomme fl ne doit pas repasser par Paris ä son retour, j'ai cra 
deyoir proiiter do son d^part pour renouveler k Votre Altosse Tassurance 
de mon respect et La remerder de nouveau des bont^ dont Elle honore 
mon pupille. 

J'ai eu le temps pendant le söjour assos long qu'il a fait id-^rea- 
quo entiörement dans notre maifion saus en sortir que pour la promenade 
et los spectades, de rexamiiier et de le oonnattre, quoiqu'il ne se matte 
a^ur^ment pas en avant. Je ne vis jamais un jeune homme plus sage, 
plus retcnu et moins fatigue de cet amour-propre, incommodo k soi et 
aiix autres. Au rc<5te, je puis Vous assurer, Monseigneur, que cette 
tranquil!it('^ n'o«t point apathie. II voit bie», il sait bion ce qn'il sait 
et il est parfaiteinent dan'^ les bons juincipcs. II a l air, au reste, d uu ♦ 
eleve de Votre maison et _)«■ Tai tnaivf iin]ir(''gne de l'esprit d'attache- 
ment aux interets de \'otre Altcssu iudepeudaninunt iiienn" de oelui 
qui Vous est per^oiiTiel d une mauiere qui m'a paru tr^ dcsirable a 
inspirer daii.^ la donie.sticite. 

l't rinettcz uioi de Vous rappeler, Monseigneur, l'avis gciicral t<»u- 
joura donnc et toujoiu"s nccessaii'e aux priuces, que ieur devoii- est d aller 
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chercher ceux qui ae tiennent en amöre, et leur labeur de leciüer ceux 
qui jse portent eii avant. Je puis Vous assurer quo je trouvc co jeune 
homme fort digne de Votre confiance et fort capable cVetre employ^. ün 
peil d'encouragemciit lui serait iiocessaire; et independamment de ce 
quo je le crois capable de rendre de bona Services ä Votre Altesse, sur- 
tout dana Ses plans de nouveauz arrangements qui demandent des 
gens tranquilles et acclimates, jo pense anssi qu'Elle fora uiic fort bonnc 
fpu\TO cn exer(,'ant de la sorte les talents d'uu jciino homme, qui tom- 
horait «lans la n<''{riip<MK"0 et l inoccupation, s'il ctait quelques annöes 
t'iu (H(' snns un tnivail <iui U' n'gente, commo nns<i cn aidant h m fortune 
et lui ap}>r(»nant ii la maiutcuir. .I'oscrais \'ous n'iKtmlrc de sa fidelite 
et de Sil iiugesse, et sans res*pect, Monseigueur, co liVst \kih ü Vous ii 
negliger los homnics modestes. Je ro<;-us hier une Icttru du s' di' Hutro 
qui est diiiieure uuilade en chciiiiii. J o'-r Wais supplier, MonscifriRur, 
de ne point atteudre quo oolui-lji Vous dt maude, quand il seru auprös 
de Vous, rar il soutlriiait, et d oi«iunuLr (ja on prenue la memoire de 
SU di'pense, ci^la suiliru. Mais j'oublic (pie cettc kttri' lI ne doit par- 
veuir a Votie Altessc que lougtcmps apres larriveu de M'- de Butre. 
Je suis etc. 



44. Der Miurquis von Mirabeau an Carl Friedlich. 

Du Jlirftwn, le 12 Juin 1780, 
[Einpfi«lt den Marquis de la Feuillade.J 

J'ai rbonneur de präsenter ä Votre Altesse M'- le W*- de la 
Feuülade qae son p^, soigneux de le rendre digne de aoutenir rbonneur 
de son nom, envoie voyager en Allemagne et faire sartont quelque 
s^jour dans les conrs les plus propres a le former. Independamment du 
lustre que la faveur <lo Louis XIV a, dans ces deniicrs temps, repandu 
sur son nom, celui d'Aubusson dout il doit un jour etre le chef est tout 
des plus andensei des i)lus notables du royaume, n eüt il donne a 1 Rurope 
que le grand maitre d'Aubusson, qui soutüit et fit lever le si^ge de 
Khodes, il serait reconimandable par cela seul. Mais ce que j'estime 
plus encoro, c'est que le vicornte d Aubusson, p6re du jeune homme, 
passe {K)ur le plus honnftc lionimo du roynnme et le plus sür. In- 
depondaniment du fl('vnuem» nt (|Ut' Votre nputation, Monseigneur, in 
Spiro il tollt liominc de ct tle trenjpo pour AOln; Altr^so, il en a con- 
tracte un plus particulii r comme a^ooiKunistc et (■(•ninic mon ami. Dnipioz, 
Mouseigiieur, voir eu suu üls i hcriticr de tous ces titres et 1 houorez do 
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Vos bontös. M^^' de Mol^ne, gouvemeur des pages de la cb&mbre, 
homme trto insiruit et d'un m^rite auflsi rare que modeste, a Meo vonlu 
86 d^vouer k guider les pas de ce jeuae homme, et je prends la Ubertö 
encorv de le recommander a Votre Altesse. Si j'attends des occasions 
]im]T ni'offrir ii Son souveniTf cest <(ue je crains de Lui ötre importun. 
Mais je uo Lui suis pas moins et serai dävouä pour le reste de ma vie. 
Je suis etc. 



45. Der Marquis tod Miraboan an Carl Friedrich. 

J)e Paris, le 25 Avril 1787. 

[Übersendttfc durdi Bntrö eine Kitero und eine neaeate Druckschrift; erwähnt ein Buch, 
das er vor JahresftiBt an den Minister Edelsheim geschickt habe. cNune arma 
cestnsque rcpono»; inalheurS SenHiblea et continu.s n'ont puint afTaisRc* luon 

Atiif^,- HürkMi<-k auf liie letzt vpr}»an"_'fiH' Zeit iiixl «leren Stellung zu ileii n kniininis 
tiMclu.'n i'iujcipien. Dernier conseil für den Markgrafen. Mirabean l»ittet, daß naeli 
seinem Tode sein gesamter haudschriftliclier BcsiUt und Naclilaß von Carl Friedrich 
in Empllmg genommen und aufbewahrt werden möge. Gedenkt na^ der Hodfnong 
anf eine GesaintliernuBgabe »einer gesammelten Schriften, die in Baden mit HOlfe 
Carl Friedrichs and Edelslieims bewerkstelligt werden kdnne.J 

Je Profite de l'occasion de M^- de ButnS pour olfrir moa hommage 
h Votre Alteese et Lui presenter le tribut d'un ouvrage qu'un ceconomiste 
z^l^ de Milan m'avait demand^ eu manuscrit et qull s'est donn^ la 
peine de faire imprimer avec des notes, qui ne sont poini de mot. Je 
n'en avais pas eu jusques id des ezemplaircs ä ma disposition, attendu 
toutes les contraintes de la librairie, et j'esp&re que Vous le recevrez 
avec Votre boiite ordinaire. J'en ai envoy^ uq autre, il y a un an, ä 
M'- le baron d Edelsheim, qui a pam ici et qu'on n a point su etre de 
moi; quant k ceiui-la, il est trop long et ti-op dithis pour preudre sur 
Votre tcmps, ni merae sur le sieii, (jui est trop bien employö, mais 
tout ee qui est de moi a droit de s lionorer de Votre protection imm^- 
diäte. Je prends en eonsÄ^uence la liberte de joindre ici un j^etit cssai 
quo je jetai dans le public au debut des circoiistaiices actuelles* dans 
l objet de donner aux idees de ccux qui sont en uge de parier et d'ecrire, 
In direetion convennhle au Ibnds do In rhose et vrainiont relative u 
l inieret public. Celui ei n et»'» rouru vi onsuite saisi sdon la regle. 
G est le dernier e.«siii «le eonibat du vi< ux i iitaille, nunr in ii/ti rr'.<;ftfs:f[ue 
rejmio. Si je n'ai pas, Moiiseigueur, 1 houneur de Vous eciire dans It» 

> Am 22. Febroar 1787 ist die Versammlung der «Notables» eröffiiet worden. 
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occasioDfi de me rappeler au souvenir de Yotre Altease, c*e8t uniquement 
dans la crainte de L'importuDer et de La fatigaer. Mais tant que je 
vivrai, le aouvcnir de Vos verius et la reconnaissance que je dois aax 
bont^ dont Yous m'avez houor^ ne sortiront poiot de ma memoire et 
p^DÖtrcrout mon coeur du zUe de plus smc^re et da respect le plus 
profond. Le terme ne sem pas loug desormais; bientdt j'aecomplis ma 
soixante-et-douzifeiDe aon^; des malheurs sensibles et Continus n'ont, 
gr^s ä Dieu, point affaiss^ mon ftme; mais j'aurais, en quelque sorte, 
impalieiH'c de faire place aux tcnips oii Irs priiicipes, u la ])roinulgatiou 
desquels j'ai consacr^ tout le penodc actif de ina vie, deviendront effi- 
cacement utiles h l'bumanite. On les a saisis par parties pr(R(|tif de 
toiites [tart.s; niais on en faii usage comme le vautoiir fait du duvet 
de la colombe (|u'il deeliire; tout aura mn temps. Mais poiir (|ue ce 
temps ait sa dureo, il faul <|u'il ait des bases instilutives et de l instruction 
constanto, et des mo'urs regulieres et oblin^atoires. 

Econtcz Monsei^eur. le flornier eonj^ieil «[ne prciul la libertt^ de 
Vous doniu'f ce vieux serviti-ui' <|Uo Vous Imnorritcs niiticlois de Votro 
estime et de Votre conllfin* *- Je ^^•^s pric de Vous laire envoyer les 
12 Yolumes, (pii ont paiu justjues iei drs nitmaires sur les (Jhinoh^, 
den faire Votre lecture habitin^lle et les mediter an sein pmiond 
de.*- saiiiti s et proi)ices pensccs ddiit le eiel bieidai.sunt Vous donna 
la jüuissanco et le gont. Je n (>ul)iic puint co mot que Vous m'adres- 
sätes Uli jour et qui cunictvii^c si bien un genie proloiid au ser\ice 
d une belle ame: iw pourrait-va ptiü faire en mrte (juc le jk uijIc se goii- 
L'cnii'it lui-mrme et se fit la loi et Vantoritey^ G est Mi le but de tout 
notre Systeme; mais indepcndamnient des calculs physiqucs qui deter- 
minent les piiucipes moraux et les fixent dans Topinion oonsentie, 1 exö- 
cution a besoin de rubriques, de formules, de points capitaux et design^, 
qui ooirespondent k ce rayon divin que chacun de nous rG9ut des mains 
du cr^teur et qui forme notre conscience. Mais j'öbaucherais mal id 
les id^ que r^veiUeront en foule dans Votie ämc privil«^^ la lecture 
constante et l'^tude des prindpes, des institutions et des rites des sages 
Cliinots. Lises dabord les 1*^ volumes, ensuite le 12** qui eonticnt 



> Seit (Richen) Hiitoire modttne de« ChinoiB etc. (Fortfletsimg von Rollitie 
Histoire «ncienneX Parlfl 1764 ff. (verdentscht von Zadiaiteo, Berlin 1765 ff.) ist eine 
reidie, insbesondere von Phydiokraten gepriesene litterator Aber China und die 
Chine8Rn aufgetreten. 

* Diese Frage ist in den vorBt*»hen(i al)ge(iruckten Briefen Carl Friedrichs 
nidkt ausgfsprooli«!; ti» mufi in einem der nicht mehr (im Koncept) vorhMiden«ai 
Briefe an Hirabean geitellt oder in dem mündlichen Vwkehr an Paria 1771 er- 
hoben sein. 
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la vi© de Confucius et je nie trompe fort mi Vous trouverez de la 
doiiceur et de l'ötondue ii Vos propres meditations et de nouveaux 
moyens de donner a Votre bon peuple des opitiions et des habitudee 
<iui perpetuent et etendeiit l äge dor que Votre r^goe ieur a procurc^. 
Etendre de la soi-te au delä de soi son exiBtence est un devoir, et toute 
autre mani^re est une faiblesse de l orgueil. 

Permette/ inoi maintenant de Vous deinander une grace: c'est de 
voiiloir bieii .soiitfrir que mos mainisrrit'; apn'^s nioi soient rocus ot 
cous( rv< s (bm«: Votre bibliothkjue ou tei autre lieu -Qr (jui \'<tus plaira. 
Quant ii er i|ui est de mn nmin. ee iip pout t|ue des brouillons pure- 
ment imitih s. Mais j'ai uue grarnlc «luantitc de volumes relirs ; cc nc 
sont (juc de Icttres eparses et im-kcs d uiu' niultitudo de detiiils de 
l'aiiiille (|ue je crus dans le temps utiles ii conserver pour moi et les 
miens II sc Ln>uvei"ait bieii des instruetions um oiKnnujues au travei"s 
de tout cela. i=?i e etiiit la peiue de les y cbercber, car je ne nie suis vrai- 
nient bieii deploye que dans d( s h ttres; mais t<ait y est noye. Les 
circonstances oü se Irouve nia i'auiilie, sont telks (ju un tel depot y 
serait inutile et i)ourrait y devenir daugereux. Tout peut se debrouillcr 
Selon que le voudra la providence, mm» ä mon dgo un p^re sage cesserait 
de r^tre, s'il tentait le aart dans Tattente inactive des ^v^neinents. J'oee 
donc» Monseigneur, Vous demander la permission d'ordonner ä mon 
ex^cuteur testamentaiie que tous mes manuscrits et papiecs, qui ne 
seront pas d'affiuies, söient remis h Votre agent, pour en disposer selon 
Vos ordres, comme ausst supplier Votre Altesse S^nissime de vouloir 
bien les faire oonserver, jusques & ce qu'il se präsente iin hantier de 
mon nom qui aye toutes les attestations valables d'dtre digne de les 
recouvrer. Je prends, Monseigneur, une libert^ bien grande; mais Votre 
äme l'est davantage et ne dödaigna jamais le suppüant 

J'ai des raisons d'honneur, j'en ai m^e de deyoir pour amnser 
ma yidllesse de I'id^ de faire moi-mSme une Edition gön^rale de mes 
ouvrages; ious i)s furent compos^ dans des Tues d'utilit^. Je pourrais 
les ^clairer de notes qui ramdneraient les eirconstanccs, eelairciraient 
les principes et donneraient au tout plus d efficaeit^ et d'ensemble, telles 
sont les raisons de devoir. Quant aux autres, fjuoique mon nom n'ait 
jamais paru dans mes ouvrages, on l'a prostitue depuis ii toute sortc 
d'^carts, et les m^prises de lengouement hebete ont a cet egard ajoute 
bien de l'aniertunie ä mes chagi'ins domestitjues. J'ai' donc en vue de 
faire cette edition, et je ne crois pns ce prnjpt Hamable. On m a promis 
de reinplir ce projet en Italie daiis une ioite inipnTnerie, qui public 
maintenant mes «hmytmes u (rh'hrcr* ; mais cela est bien loin, soit pour 
la con-es]i)oudauce, soit pour les autres sortes de rapports. Si Votre 
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Altesse voukit blen prot^r le bon homme, M^* le Imuxui d'Edelsheim 
me trouverut bien dans le pays quelqa'im en ^tat de revoir les feuilles, 

de corrigcr les inadvertanccs soit d'babitude soit de cadudt^, et de suivre 
r^diüoD. Peui'dtare, Moasdgneur, cela ferat*ü da bien un jour h quel- 
qu'un *ex ore infantium^. 

Mais mon iniportunit^ toucbe d'aussi pr^s h I cnfaDcc que mon äge, 
et il est temps de m'en apercevoir: pardooncz-la, Monseigueur t\ la con- 
ßancc Sans bomes, qui s'umi au a6le aincöre, et au trte profoud respect 
avec lequel je suis etc. 



46. Carl Medrich an den Marquis Yon Mirabean. 

Ohne Dfttoro. [1787.] 
[Henlicher Dank. TrOsteoder Hinwds auf d«i Mlweisen Erfolg dar Sdiriften des 

Marquis. Vcrspridit, daß alle Anordnungen de« Marquis bezflglicb des Kachlasees 
seiner 8cbrijlen — für den Emp&aiget ein d^p6t aacr6 — erfallt werden sollen.] 

Ce Alt ä mon retour de Berlin* que M'- de Buti^ me remit la 
lettre, dont Vous l'aviez cbaig^ pour moi, M^-, avec le livre qui y ^tait 
Joint. Cette maique de Votre Souvenir, M'-, m'a fidt le plus grand 
plaisir et je Vous prie d'en recevoir mes rem^ctments. 

Quoique les prindpes, k la Promulgation desquds Vous avez 
travaill^ avec tant de zMe, M's n'aient ^t^ saisis jusqu'ici que par parties 
et que Vusage qu'on en a fait n'ait pas toqjours repondu au vrai but, 
c'esf rM ]icnclant une sorte de succös qui ne doit pas Vous Atre d^ 
agr^le, puisqu'il fait esp^rer qu'on vena un jour le cbaos des idees 
se d^brouiller et chaque cbose prendre sa place. La natura n'agit point 
per saltus; je crois qu'il en est de meme desprogrto des connaissances 
humaincs et de leurs effete: les rövolutions subites en ce gcnrc sont 
semblables atix mouvements oonvulsif's du corps liumain qui par cette 
Sorte de crise s alFaiblissent toujours. J'ai donnö comraission pour mo 
faire venir los 12 vol" dos mf-mnires sur ]o9 Chinois, et i'^n i'erai la 
leeture de la maniäre coumie vous nVnvez conseillo. .T anrai toujours 
p<mr vos conseils, M''-, la meme eonsidt ration que V'os Ininii rcs et Vof? 
vertus m'ont inppiröe autivfois et qui depuis ne s'est nullemeiit aflaihlic. 
Los inaniiscriljj (jue Vous vimkz bien me conticr, M""-, seruuL uii deput 
sacre |tuur moi, nous suivrous exuclement, nidi et les miens, ee (jue 
Vous preserirez })our cela. Cette mar(|UO de Votre tonßanco, M' , ni'a 
6ie irvs flatteuse. 

* Bisher war es nicht 1k kannt, daß der Markgraf Carl Friedrich im Jahre 1787 
pereönlich in Berlin gewesen ist 

Cttl rirUar. T. B«4«D. Himbcsa wti D« Pont. T 
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Je n'aurais pas tanle si lougtemps ä repoudre h la lettre qne Vous 
m avez fait I honncur de mVcrire, si je ii'nvais voulu atteudrc le retour 
de Mr. d'Edelsheim de Garlsbad ponr lui faire la propositioii de trouver 
qiiel(ju'iin daiis Ic \mys f|ui püt etre charge de revoir et de stii^Te 
ri'ulitioii de Vos ouvrages sous sa direction. 11 \ient d'arrivcr vi il 
sera fort aise de pouvoir Vous etre utile j\ cet egard et de contrihuer 
pnr \h k laire jtaraitre ensemble des onvrnircs dout l'utilite sera mieux 
rceoiinue encorc par les siecle?» h vcnir (jue dans celui oü nous vivons. 
Soyez per^uadt-, Monsieur, (juc jr prends bien v('rita*»leiiuMit [)art ii 
ce (pii Vüus regarde, c'est uue suite de la baute cstime avec laquelle je 
suis etc. 
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Der Muqnis toü Minbeftu ist am 18. Juli 1789 su AigMiteuil gestorben. . 
Der Markgrftf Cari Friedrich von Baden hat aieb bemflht» in den Beaiii dea hand- 
achriflUchen nnd litterarischen Macblanea in gelangen, welchen er nach dem ana« 

i^cflproohenon Willen dea Verstorbenen anntchst aof bewahren aollte. Zn diesem Be- 
hufe ist Hutr^ von ihm nach Paris gesandt worden. 

Auf diesoei Nachspiel zu dem vorhergehenden Briefwecbael besieben sich die 
beiden hier ziinäciist nachfolgenden ScJirfihen. 

Butre scheint mehrere von Mirabeau erhaltenen Briefe, welche auch hesondoron 
Bezug auf seine Arbeiten iu Karlsruhe liatten, dem Markgrafen Carl Friedrich xur 
Einsiditname flbetgeben an haben ; der Brief Nr. 4 ist im Original voilianden, wShrend 
Butrö von Nr. 8 eine Absduilt flberliefert haben mag, deren Original flbrigena aacfa 
in dem Strafiboiger Nadilaß sich nicht Torfindet 

I>ie Briefe Xr. 5, 6 und 7 bedttrfen keiner woitcrcn Bemerkung. 

Die Aufname der beiden s. n. 8 und 9 vorfindüchen Beilagen durfte nicht 
nnterhifiben, auch wenn die besonderen Hinweise auf sie in den hier erstmals ge- 
druckten Actenstücken nicht vorhanden waren. Der Inhalt von Nr. 9 ist 1783 in 
deutsdier und iu französiscbcr Sprache offidell bekannt gegeben worden. Da eine 
AlfematiTe au entadieidm war, erschien die Wahl des ihmallalBdien Tntea für 
einen Abdruck inneriialb dieser In ftaniOsischer Spradie gefUhrten Correspondena 
geboten. Im Jahre 1788 ist die Ansgabe der «Rdponse» etc. (neben der deotachen 
cAntwort» etc.) durch die Worte eingdeitet worden: «Conune U est trop aTantageux 
de la faire connoitre ä ceux ({ui n'ont paa Tusage de la langoe allemande, o'est oe 
qni a engagö d'en iaire la tradnction — — en firan^ia». 
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L Sehreiben eines Freundes des Harqnis von IGrabean und de 
Butr^s: Foirr^S an „Honfiieiir de Bntr^, consefller anliqiie de 8. A. 
S. Monaeigneur le MarggrsTe de Bade h Carlsrnhe". 

Fori», le S6 May 1790. 

[BetriA den bandBcbriftl. XadikS Mii»be«ii und Voigflnge in ParU.] 

Je hasarde d^avoir Thoimeur de vous 4crire, cai- je ne sais si rna 
lettre vous parviendra, ignorant abeolument le üeu de votre residencc. 

Comme vous vous int^resses au sort des MS. de feu M'- le Mar- 
quis de Mtiabeau, je me fais un vrai plaisir de vous annoncer que c'eet 
une aifaire fiaie, qu'ii [rexception de] quelques ^ts de famille que Ton 
a brül^, nous avons oonserv^s tout le reste qui est lestä entre les mains 
de M'- Robert de St.- Vincent, ez^cuteur testamentaire. II s'est tiouv^ 
panni ees MS. un testament politique du d^funt qu'ü a fait daus un 
tetups oü U n'ätait pas enoore bien profond dans la scieuce de l'^conomie 
politique^ n^anmoins il renferme des chosee sublimes qui annon^^ent 
d^jä Vhonime de g^nie. Je regrette que Monseigneur le Marggrave ne 
seit point le d^positaire de tous oes MS., comme c'en etait bien 
rintention de M^> le M*^ de Mirabeau, p^^nne n'ötant plus digne que 
S. A. de les apprecier. 

II m'est reste entre les mains envirou 70 feuilles söparöes ecrites 
<1 la main de M** le M'" de Mirabeau, qui sont des r^ultats per ordre 
ulphübetiquc dos principes do l'cecoDomie politique qu'il avait conimenc(^s 
h faire pour ctre doiines h M"" Grivel, cliargf"^ de cette partie pour la 
nnuvelle editioii de l'Encyclop^die; il en etait h la lettre L, (juand la 
moit a enleve cc digne liomme; si vous deisiriez, Monsieur, avuir ces 
fcuüles intt^ressanto« (juoi(|u'incompl^^tes, je vous les enverrai. 

Vous etes, .saus doute, instruit !a-bas, comme Vous l'ötic^z ä Paris 
des nouvellea politiqnop, Htteraii-es cf ])opnlnires de notre revolution, je 
ne vous apprendrais duiic rieu. Je vous dirai cepeiidaul que ius euin inis 
de la cliose publique fomentent de tenijis 6n tenips des troubles tluiis 
notre capitale. Des particuliers (jii on dit etre des brigands s'ing^?rent 
de faire justice eux-menies tie.s vuleurs et suus ce pretexte Iis ont pendu 
4 hommes ces jours derniers dont un fut delivre, quoique dejii attticbe 
h la lanteme, par la bravoure de M*^ de la Fayette qui fut seul au 
milieu de la canaiUe h qui 11 en imposa; ces gens-Ui voulaient aussi 

> iSehr deutlich so gcsciirieben und weder: Foir^e noch Folvr^ 
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pi-endie le Chatdet, cela oommen^ait a devcnir s^rieux et h nous aiinoncer 
les commencemeiits d une giierre civile; heureusemeiit tout a ete dispers^ 
par lo hon ordre de la garde Nationale. On assure qu'il y a dsmn 
Paris 2U m\\\v brigands de pays * rrangcrs, ayaut tous de l urgent. 

L asseiiiblee nati(Miale va, dit-oii. i'iüvv iitif loi poTir ('loigTicr de la 
capitale les gins sans Cdiidition et sam aveu ; inais (/es geiis la iroiit 
corametlrt! du desoi dre dans Its [»i'ovinee?!, il luudra doiic (lue toutes les 
villef, bourgs et villages du iMyauine l'asseut ligue ensembie [hjui lea 
repuusser; alurs il e>t ü craiudie (jue cela noccasionne vraiment la 
guerre civile. II y a une scissiou du diabh dans l'assemblee nationale, 
les enrages qui fout le plus grand nuiiibre, ioiii paaser tout ce qu ils 
veulent, ils deviennent inuitrc de tous, et notre bon roi e.st tous les jouis 
depouille, ils n'en veideut plus faire qu'un Commts de la mtiion. 

Je crois qu ils en font uu peu trop ; ils out ddpouilld bien des gens 
de leur fortune, le derge est mx alxHS, la uoblesee en rage, la dasse 
des aitistes, marchands fabiiquauts, ouvriers ne fait ri^, le num^raiie 
devient laie, ce qui fait bien de la misfere et des m^ntents. Je vous 
estime heuieuz, Monsieur, d'dtre Ii Vabri des craintes et des dangers que 
nous ^louvcDS id, j'esp^re pourtant que cda ne nous priveia pas de 
vous Toir ä Paris Vhiver prodiain. 

Daignes, Monsieur, m'bonorer de votre bon souvenir et de votre 
amitiä, vous serez le second ami des bommes qui m'aurez fait eet 
bouneur. Ma femme voas prie d'agröer Tassurance de ses dvilit^. Je 
suis aveo respect etc. 



IL Jlarkgraf Oarl Friedlich an IL Robert de Vincent» ConeeiUer de 
grande Chambre» rae Haniefeuille Nr. 89 & Park. 

Im Koncept ohne Datum. 

de Butrö m'a fait pari ä son retour de Paris de l'issue de la 
Commission dont je l'avais cliarge pour r^clamer les papiers de feu 
M""- le M'" de Mirabeau. 11 iii a annoiice, Morifsieur, que vous aviez les 
dits Manuscrits entre vos mains, comnie executeur tcstamentaire. 

Vous ctes instruit, M"" - par la lettre oi iginale de feu W le M" de 
Mirabeau que M"" de Bntre vous a laissee eiilre les inaiiis, <|iie les dits 
papiers tluiveiit etre depo^es dan.« mes archiveü jus(|ii ä ce (pi'il so ])rö- 
Heule nur pt i^oinie düineut legitiiiiee par les pouvoirs pour les retirer. 
En couftu^ueiiee trouv^-je bon. M*^ , quo je les reclame et que je vous 
prie de faire bien soigneuscDicut emballer tous les eaitnns eonlenant 
les Manuscrits de feu M*" de Mirabeau, pour les reudre eusuite li ujoii 
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oommissionaire, le fi' Muöllcrond (jui viendra vous präsenter scs ordres 
ä cet c'^gard, suivant lesquels il duit me les faire passer incessameiit. 

Si vous voulez raVnvoyer de suite une dösigiiation exactc et con- 
form<> h cv\h qiie vous avo/. dt livree aux iK-iiticrs, je la ferai lögaliscr 
cn boniie fornic et vous la rcnverrai, M(Hi.'^itur, pour acquit de iCiivoi 
dös- que j'aurai i x<,u le*» piöces y oouteDues que je ferai garder soigiieuse- 
meut daiiö URS arcliivcs. 

Vou*j m'obligerez iuliuimeut, Monsieur, ou dounant toute rattention 
possiblt" Ii IVxecution de uui deinaiulr. Jo dösire bicn de Vous pruuvir 
ma rocoiiuaissance et la cou^^ideiation avec laquelle je suis, Monsieur, 
Volro tri-'s liumblc et trba devoue servilem \ 



8. Ans der Ton Butrte Hand gescbriebenen „Copie d'ime lettre dn 

Marquis de IGrabean du a mü Vm'i'^ '"'^T Ct- ^ 

[Uebw Botr&i Arbeitflaii%ftben ia B«d«n.] 
Vou8 116 sauriez croire ä quel point j'ai 6U aaiisfidt d'a{qw6iidie 
quo votre d^pottUlement des fermes de Madame la Margrave* alt r^ussi 

' Eine Antwort nuf die voratobende Zuschrift ist nicht erfolgt. Das .Schicksal 
des fragUdien Kachlasaes MirabeM» eigiebt «idi mu «inem Brl«fe der langJfthHgeD 
Freundin dea Merquu, der Ifadame de Failly, an Balrö, Paria le SS Juillet 1790: 

«Je n'ai paa eu le coumgu de r<^>pondre plutöt k votrc lettre, mon eher Dionsieur; 
Monsieur de St.- Vincent ^tait ;\ campagne qnand je la re<;u8 et j'attendais son 
retoar pour lui parier. II voua a vraisemblement 6cnt dans le inline style qu'il m'a 
parl4. Alors U est oertain quc j'ai dix tämoing qne le notaire e»t venu contrerdlw 
aoaa lea nMouacrita qui lui ont it6 remia. Ha aont aftOttUa h peitw le oosnr, an lea 
voyant. n y a tel livre vert oü il ne reste quc 6 feuillets. On a tont dechirö et 
brule avec fureur. Poirr*^ «s'egt pi-^t^S a tonte cette indignitö avoc \\n rMe qui m'a 
bien refroidie pour lui, qnoique je Sache bicn mc dire qu'il est dans l'esprit de aon 
ai^e, oü on n'agit par dea aentimenta, maie nniqueroent par dea vuea d*intör6tv 
Je ne aaia oe qu'il a gagn^ avec oatte condamnable Operation, mala je saia dea gena 
qni l'anraieni bien pay6 ))our laisser subaister tout ce que votre digne ami avait 
Youln conserver. M. de St. Vincent nous tdche danR 8on döpit; que vouliez-vous que 
je ÜHse? M. de Vaiilant, qui ne sait pas Ure, criait: Brülez tout! Aussi ontils tout 
brül^, jusqu'ä ce qtd ne lenr appartentit paa . . . Ha ont brAiö oonune le reate, 
tootes lea lettraa orupnalea. Enfln on m*« narr^ qne noa bonnfttea gena ont incendi^ 
plus de 1200 Uvrea de papier. VoiUl tout ce que je pais voas dire, rar M. de Rt. Vincent 
ne ( t'-lcra pas un chiffon de tout ce qu'nn bn a romis. II m r»'fii8<^ un joumal 
qui n int^resse plus que uioi». (Abgedruckt schon in K. Keu»»: Jiuli c iS. 126.) 

* Ea ist nur ein etwas längerer, bezüglich seines Inhalts gleichgUtiger Eingang 
weggelassen. 

• Die Markgräfin Karolioe Laiae hatte mehrere J^amlgflter erworben, dunli 
deren Besitz, und Im « irtsc-haftuni: f>'w in den Stan<l j;»'sctzt werden wollto, nnrh über 
.Ii«' <li n ^T.irkprafi n lebbali bt?»thäftigcuden landwirtschaftlichen Fragen etwas ge- 
uaucie äachkeuntuLs zu erlangen. 
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au fxre de cotte illii'^trc princesse, tiuand je voiis ai dit (in'il t'allait 
qii Elle donnat Scs duniiiiues eu furiue, et \*jk-i pourquoi et cauinent. 
Je n'ignore j>as (|iic daii«? \m pay?? morcele, et oü le? nombreiix 
habitaus reniplaeent [mr eux-iiii'iues ies animaiix, et auties agrais 
[sie] qui compüseiit les avauces primitivep de la eliarrue, reniplacement 
qui est meine uiie suite (ie la pro.sperite, s aduiment h des cultures 
privilegi^es, il n'(st s^utTes possiblo de trouver de forts entrcpreneurs 
de culture, en un inut des fermiers en etat de placer de gros ibudb et 
cn habitude de la vigilance que denmiidc cc geme d'ccoiiumie, et des 
q>äculatioii8 du commerce rural. II faut pomrtant que chacuu fasse sa 
chaige en son passage. La providence ne donneira pas en six siöcles 
une prinoesse aussi ^air^ et active k sou pays. 

II De faut donc pas qu'Elle 8'air6te en diemin ; <iuoiquo oe soit 
avoir fait une grande chose que d'avoir fond^ deux groases feimea et 
telles qu'ellea dureront davaniage que les arsenaux, lea juvalides, et les 
colonnades des rois; c'est pr^s^meot pourquoi il ne faut pas s'arrßter, 
si Ton en peut faire d*autres. H faut donc que Ses fonds d'exploitations 
Lui lentrent^ s'U est possible, et que Ses avauces fond^res Lui rapportent 
un int^röt fixe, qui grossisse Son revenu si bien employ^; il fiiut (car 
Ie conseil et le papier sont deux choses qui ne coütent guöres) qu'Elle 
tiouTe ou fasse venir quelqu'un de bon espiit du pays ou quelque fils 
de gros fermier, homme de bien et dont ou lui reponde, qu'Elle lui 
oonfie et donne sous estimation ses avances primitives ä pacte de rem- 
boursement aiinuel par partiees brisees, et (pi'eusuite se chargeant de 
i'impöt, de la dime, s'il y en a, etc., eile retire les deux ciuqui^mes du 
produit total de la dite ferme, sauf la basse cour, les fruits et les 
pailles, qui doivent demeurcr au fcrmier en sus de ses trois cinquiömes. 
Les dits fruits seront portables au chateau du canton et non plus loin. 
Le proprietairc u'aura lien ä percevoir sur le croit des bej^tiaux nttendn 
qu'il retirera su pari du foin, h moins qn'il naime mieux ou quil ue 
Cüuvienne niieux aux deux pnrties de s'annnger sur eet artiele. 

Vous me direz (jue e'est clinj^e inconnue dans toute rAllemagne 
que les ferraiers; a quoi je lepoiids ((vk selon l'ordre, mettani k part 
tous les pnjiiges, (»ligaieliiijiies, ari.slücialiques, democratiques etc., noii.« 
autres apotre.s ilu grand ordre .social naturcl, nous ne devoiis janiais 
pi'rdre de vue 1** qu'il iiniiorte il tous, en f[iiel lieu et pays ([ue ce puisse 
etre, de creer une iiutiun. oii il n'y en a iH»iiit, et de la peifectionncr Iii 
ou eile est encore impailaiej, 2" qu'une iiation est un corps complet, 
pourvu de tous ses mcmbres, qui tous out leur libcrtc naturelle d'agir 
confcHmöment ä leur deslination, ce qui d^ lors se fait tout scul et de 
soi-mdme; 3^ que quoiqu'une volonte universelle et machinale pour 
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aiii«i dire, fasse a^^^r concuremment tous Ics inombres vers le meme 
objet, ccpeiulaut cUe u'avertit ni ne force instantaDÖment, et sitöt qu'il 
fallt que je dise k mix jajnbe de marchor et ä mon bras d'atteindre, 
je suis podaji^o oii peu a'en foiit ; 4'' (juo teile est dans l'ordn^ des 
travaux la ditleieiice de rentrepreneur au salarie; qii en eousö- 
(jiienee il est cousiderablenient de l'avantage des travaux productifs 
et pur consequeiit do l'avantage de la soeiiH^', ([Ue les diverses sort<?s 
d avaiHM S ayent aussi diveraes sortes d eiitrepruueurs piojirietnires, et 
de iiH'inc (juuno bände de moissonneurs, (|ui prend ii J'orl'ait le suage 
de toute uuo sole, va biea plus vite et plus lesteraent que ne feraient 
des journaliers que Ic fermier paye ä cbaf]ue soiree. Ainsi le fermier, 
qui prend a baie un peu suivi rexp'i)iUition d'nno fenne, se l6ve 
trois heures j)lus raatin lui et tout son moiide, quo no fera l'econome 
que le propri^taire met ä la tdte de sa basse oour. Et ces trois heures 
sollt en profit pour tont le monde; pour la terre, qui fruetifie en 
raison de la correspondance; pour 0ieu qui oidonne le travail et qui 
voulut (lue vigüunoe et ^nomle, oompagnes u^cessaiies des entre* 
prises, fussent les premik'eB pienes des avances. Je dis donc que 
quelque difficult4 qui s'y rencontre, tandis que l'ezcellent prinoe entre- 
prend de iaire ^ore Fimpöt direct en AUemagne, ü est digne de rillustre 
princesse, qui lui est unie, de üare naitre l'usage des fennes qui ^t un 
cran de piopriöt^ trte oonäddrable. 

Quant ä ce que vous m'opposes de la non-valeur des grains, n« 
Vattribuez pas ä vos drconstances particuli^res; eile est absolument la 
m^me partout. Pour la premi^ fois depuis 40 aus que je r^gis, ^e 
est totale en Provence merae, et je n'ai encore rien touch^ de mes 
fenniers du paele de no^l. V^ritablement on n'en manque nulle part, 

. mais les capitalistes auraieut mis ieur aigent en magasin de prevoyance, 
si les ^sais de libertö eussent eu quelque dur^; Ieur catastrophe fait 
que nul ne sy prend et tout va toniber en absolue non-valeur. Mais 
quaut u ce qui est du plan ci-dessus, je pourvois '& cet inconv^ient, 
puisque je paye le maitre on nature. 

A l'egard do vos nouvcaux (^l^ves, iie vous cllVayc/. pas de la 
lenteur des progres; c'est la terre la plus duro que je conuaisfp que la 
tele de rhoiiuue (pii n peu ou point de foyer. Clicrehez des (.(rurs 

^ cliauds, lalwr hnjnoh/is (ntntut viuc/t dit \'ir»;il(>, uiais le tiavail opiiiiätre 
ne tient (pi a la volonte. 11 y a des ivU-s opiniatres en volonte par pre- 
destinaliun puur uiiisi dire, tel eUit liotn \ i n( ral)le', mais si vous y 
avez priö garde, il etait excellemmeut bon aussi ii travers cctte ecorcc 
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e^natigijt'o; jmtiontcz, labonrcz. m^langez les tcrres; mais s'il cn est de 
telleuieut IVoides que la Marue nieme nr Ir?: piiisse aviver, nbandonnez- 
les au genicvro , eile.« iViront pas. Je suis ravi de von« voir d accord 
avec nioi sur la niardu' uu tarif d'('vahintion d apres des aper<^u.s regu- 
liers. Je crai^^nais (juo vntre aptitude Imbituei' poiir les deponilhMiieus 
exacts ne vous atuichät tm[) au .stricte et ne vou.-s empechdt daller et 
d'etre suivi. Je ue sais »jueiles sont vos divisious territoriales, mais il 
eu faut, ou n eu saurait trop avoir. 

Les Chiuuiij duiit Icinpin' immortel fut de tout temps le clief- 
d'oRUvre de la police, indeptiidamuieiit des randonnees domcstiques, sur 
lesquelle« Iis on tant a])pu par le respect filial i'oudamentid, out d'ailleurs 
des divisions de toua les geurea, toutes relatives les unes aux autrcs par 
^helons, depuis dix famiUes jusqo'ä la plus grande prorince; et certes 
elles le sont fort, pui^(£ue ce vaste empii-e (|ui oomprend autant de teure 
que TEurope eiiti^, n'a que 14 provlnces. Tout, dis-je, dans Tordre 
social doit dtre ränge par subdivi^ons. 

Or posons d'abord qu'U faut mettre en jeu les propriötaires pour 
faire aller la machine de restmattOHf de Vassiette, ei de la Ucee de 
VimpH, Prenons une paroisse et crtons une sorte de cominimautä k 
laquelle le souveiuiu laisaera le sein de ses cbemms vicinaux, rioBpection 
de ses avantages et commodit^ territoiiales etc. Les propri^taires y 
forineront une aasemblee teile que la voici» il ne s'agit que des propri€- 
taires fonders comme bien savans. 

Je suppose qu'uue fannlle pour dtre en valeur et rapports vrainient 
sociaux doit avoir 500 L. de revenu; celui donc qui aura des fouds 
dans la paroisse pour 500 L. do revenu, aura une voix; s'il a 1000 L. 
deux voix, et ainsi du reste. Celui qui n'aura que 2öO JL., n'aura que 
demi-voix et sera obligc de se joindre h. nn aiitre, qui k f nix deux ferout 
uue voix. Ceux qui n'aurout qne 100 L., n'auront qu uiie voix pour 
cinq etc. Ooux-lä decideront des ixtites affaires domesti(iiKp, et l'eva- 
luntioii mume de leurs fouds, dans laquelle 1 einulation eutrera pour 
quclquc clioso, «era le tarif de leurs impositions. 

Dt' ccttc subdivisioii vous passez k une plus grande, et le baillage 
vdit S(in assemblec coinpusee des r(>[>rt'seutaui5 des diverses parois.se.s. Ainsi 
t.c foriueiit des [>ruprietaire8 qui commencent ii avoir les connaissancas 
et le jargou de la corrcspondance, des liommes qui .s'aident eux-meiues 
})(iur le redressemeut et avec 1* squelri vous i)ouvez traiter pour le rachat 
d inipOts iiidirects, et la rcpartition du montant de l abonnement au marc 
la livrc. Ainsi la famille arrive ä l'instmctiou et au concoura. 

Je sais d'avance (]ue je piurle de ceci en aveugle pour vos cantous, 
mais je sais aussi que j'aurais ainsi oper^ pour Ja France, en commen^ant 
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si!i)| k mcnt par Clintons et nniquement pour 1 inipöt territorial tel qu'il 
est. Je n ai point voulu placer cet aper^u daus le Supplcmetit ä la thcorie 
de rimjjOt, parcequ'il n'est pas assez diger^ pour im li^Te, et que c'est 
pour la mann uvrc incmc ( ju'il faut reserver ces sortes d'expediens. Je 
vous l'ofrre näininums pour cc qu'il vaut, snchant que je l'adressö ä 
des gens plus habües que moi-mSme en th^iie. 



£b iai Bodann in munittelbaram AnechloAi gleicbfiillB von Botrö geadiriebeD, 
hinsagefllgt mai 

^jSztrait dime antre letfare relatif & la danudire partie da ceUe*CL** 

n ne faut pas oublier Taziome de Sully, par lea mains duquel 
avait pasB^ un peu d'affairee, ei qui disait que, si la sagesse avatt ä 
desoendie sur la teire, ce seiait dans la töte d'un seul, et jamaiB 
d'une assembl^. Ce ne eout plus que des objets m^taphyslqaes, des 
mots; un seul oidonne, un seul extote, un seul calcule, un seul 
d^brouille. Les assembl^ ne sont bonnes qa'k coDsulter les r^gistres 
des rtgles, j appliquer l'op^ration pi^nt^ et y mettre le cachet de 
rauthentidtä. 

n itolte de lä que le Marquis entend que ce Boit le souverain seul, 
lepr^entö par ua chef unique, qui dirige Topi^ration de l'etablissement 
de riinpdt r^^ulier, 'ou un seul ministie intelligent qui seit cbaigö de 

c( tto Operation, et qu'elle ne dopende nullement d'un conscil, et que ce 
cbef sup^eur fasse concourir les propriötaires Ii oette ex^cution, non 
pour consulter, si cela doit §tre fait ou non, mais pour les diriger dans 
rextotion du plan qu'il auia choisi, leurs fonctions ^tant indispenaables, 
mala nullement directnces. 



4. Mirabeau an Bntr6^ 

De Paris, le 8 Avrü 1779. 
[ökonomistische Kontrovereon.] 

Je suis cette ann^e plus envirountJ d'horrcni-s- et de triste?« en- 
combres que pju' le passe. T.a providence me stmtient et certes je ne 
chome pas; luais 11 taut aller au \Ans pre«s<^. Maiiitenaut, je ne quitterai 
point ce jia{iier (jue je n'aie l'ondu et c&\6 toutes uos idees; api^ cela 
qui potest eajiere eapiat. 

1! laut «e rt'HunitT dabord; vous avcz raison quaiul vous dites 
cetLe si ^lande et belle pensee, que les fotulemcnts de la puissamc de 

' Aneh von dicBfiu Briefe Bind nur einii^p Kingax^gutttse WQggelaaaen, AUS 
denen jedocli obige fünf Zeilen aufgenommen wurden. 
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notre monarchie ont taie hasc reelle et que nos ancHres soit par hasard 
ou autrement ont institue le veritaUe ordre agrkole sur lequcl on peut etablir 
unc souveraineir. ^' oiis avez tort ensuitc qnand, perdnnt le juste niilieu, 
vous induisez des remannus et des hautes cogitations qui voiis ont 
aniene a ce resultat vt-riUible (jue ce quo liommes ont ctabli et 
institue une fois par hasard, ils doivont \v faire :i demeure et instituer 
comme ordre fondanu ntal, et baser une legislatiou qni en i - ure l'irre. 
voeable perpetuite. .)v crois la chose impossible et par cuiiöcxj^uent neu 
prüposable, quod est probandum. 

Nos prineipes et je dis les miens (ear quoique personne n'ait pense 
ni calcule en politique par delä le docteur, vous avez eteufln et assure 
ses r^ultats politiques) sout que l liomnie ne doit instituer rien parce- 
qu'il ne peut rien instituer de stable, et que les debris en ce genre sont 
trop louids et döplorables pour les gön^rations qui doivent demeurer 
dessus; laGalU^, l'^gypte, la Qr&oe, Caiihage, TAfrique, l'Asie, l'Espagne, 
peut-dtre bientOt TEurupe entifere vous montrent <|ue jamais les soci^t^ 
ne savent renaltre et faire refleurir des territoires une fois effruit^ par 
des dvilisations ^ph^m^res et par leurs suites, vöritö terrible et physique 
qui doit faire trembler et suer sur des projets de l^gislation. 

L'ormeau ne revient point au lieu oü prosp^ celui que Ton vient 
d'abattre; ne travaillons donc pour la duräe que sur les plans de T^tre 
in^narrable qui embraase T^temitä. 

Oes demiets mots vous d^veloppent tout mon Systeme et r^pondent 
auz objections que poun-ait me faire un autre que vous. Entre nous 
il ne &ut point de verbiages, 8uiveE*moj. La nature Mi d'elle-mdme 
un ordre social agricole, vous oonviendrez, mais c est un ordre social 
agricole monarcbique que vous cherchea et je convieus qu'ü est n^cessaire. 
Quand je dis nwnarcMquet je vais en apparenoe plus loiu que vous qui 
ne dciuandez que la souverainett^ mais nous convenons que, si la sou- 
verainete n'est propriete et i)ar consequent monarehique, eile sera bien- 
tot ouvahie et demenibree par ses representantfj. Nous sonimes donc 
d uccord et sur ce point et sur la necessite d un corps collcrtif social 
apstz rti'iidu et assez fort p<mr t tal)lir et niaiiiteriir on puisijunce la 
[»lopi irtf souveraine et conservatriee. Or c'e«t oela et ses nioyens de 
duree et de perpetuite que vous croyez devuir elif duvre linmaine, et 
eette ceuvre est ce que vous appelez iustitution et k-gislation, enteu- 
dous-nous! 

Tous les actes sociaux quelcou(|Ucs de^jcndent de la volontt' des 
homnies, ear 1 homme opiniatre peut se laisser mourir de laim ce 
premier besoin est certainenient la raeine di^ tout. Si pour cela vous 
ditcs que le travaü de Thomme ä l'effet de subsister est d'insütution 
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humaine, il ii*y aura qvCk nous eDteDdre« nous serons d*accord et je 
vous octroyerai rhomme institateur et l^gislateur par essence, et le boao 
aussi ä ]a v^rit^. Mais si vous pr^tendez distinguer et m'accorder qne 
riiomme pour trouver la loi relative h aes 1*" besoins n'a qu'h ecouter 
la loi de la nature et la suivre fitlMeinent, mais que sitOt qu il arrive 
au d^partement de Untelligence c'est ä lui, c'est h sa volonte- raisonii^ 
et compar^ qu'en appaitient la directioD, rinsütution et la l^gisiation, 
je vous dirai que nous n'y sommes plus. 

Tout lempire de Ihorame, tous ses organc?! moranx et physiques, 
toutes ses facultt^s intellectuelles et sensuelles sont au scrvico du l*''" bosoin 
nvant tont, junques h ce quo colui-ei soit satisfait; Ics autres dcviennent 
il It'ur tour et selon leur ran;^ tout aussi inipi ricux. ambitieux et tyran- 
nique, et suivant aiii^i nette ^jradation naturelle vous ne trouvere/, nulle 
pari le pnint de dt iuureation que vous chercbez (jui emanciite 1 homnie 
et le fait etre eoinnie I'hji dttürc mas le createur et Tinstituteur de sa 
propre esp^^eo. 1 auteur d un petit monde d'harnionie et de r^uuion, d'uii 
uioude producteur, consomuiattmr et reprodueteur. 

II dit fort Imtcmenf ce dmit (oi na ijup faire direz-vou^, je n'ai point 
d'envie de vous nier (jue I homme ne peut rien construire de solide et 
par consequent de vrainn'nt utile en politiquc, (juc sur les plans de la 
nature; mais la nature veut un ordre agricole, fondatcur et alimentoire 
des soci^t^s laborieuses id est paiaibles qui sont toujours le inline comme 
Tordre naturel qui en est Tfime, qui par oons^uent fourause k une 
distiibution complöte et reguliere, h une oonsoromation utile, et ä une 
i^production p^odique comme lesiaisons qui Li preparentet laiamtoiBot^ 
ou que, d eile varie, ce soit en accroft et jamais en d^et. L'ordre de 
la distribution, effet et cause tour ä tour de cette rotation perp^tu^e, 
»ige un produit net, ddpend m6me tout entier du produit net; et ce 
demier dopend des dimensions et autres oonditions agriooles qui tiennent 
pourtant ä des airangements humains. Le r^sultat le plus important 
et le plus indispensable de oes anangements, c'est que la souvendnetä 
soit doree de puissance et de force toujours egale, attendu que c'cst ä 
eile ä maintenir l^galit^ et la solidit^ des distributious sociales contre 
les cas migeurs grands et petita, et si vous laissez aller la nature (ear 
entre nous qui sommes sew^s il faut aller au fait et non pas nous 
engager dans le papotage des discussions abondantes et sonores pour 
les novices, mais triviales pour les routiers), il arrivera que l espice privi- 
legiee, livröc h sa propre fecoudite surabondera, <jue les propr!<H«'»s se 
nioroelleront ii l intiiii. (|Uo les hommes se substitueront aux aniniaux 
et untres materiaux des avances; que, forcespar la necessitö a redoubl er 
d industrie, ils arriverout par cela meme ä etre plus profitables, k avoir 
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im plus giand prodoit net. Oela va bien jcuques id dans votro hypo- 
Üihae, mais c'eii est une que de croire la natore constante da moins 
dans les d^tails et au nivoau do uns j)roj)ortioTis. Nous voyons tous les 
jouTB des cos fortuits et des vimaires, vis mc^r, c'est ä dire plus forte 
que DOTis. Dhs lors voilii tous vos travauz ^branl^, vos caJculs cou- 
fondus, vos outils livres k la confiancc, car ils sont paasibieB et mSme 
impatients. Oü dcmeurent au milieu de tout cela le corps de r^erve, 
les fortes avancös en etat de faire face au mocompte actuel et de mettre 
iioii sctilomcut tout le menu betail, tout rarsenal de la jiroduction et 
de iu ooiLsoiiimation h l'abri de rorage, mais cncore de maintenir la 
souverainete au courant de ses dc|)euses tjui devraient m§me grossir 
eu temps fächeux, de maint' nir le courant de«? d<''penses des i)ropriötaii*es, 
la marclie reguliöre cntin de la distribution doiit dejieudcnt les con- 
<oinmations, et la reproduction et la jierpt tiiiTc sociale ])Rr couserjueut? 
Si vous u'avez pas ü cela de repouse saiisfaisante ii mQ faire, pernietlez 
que je ue m arrete point ä votre difficuile d accoider ii rhomiiie je droit 
dun instituteur ou legislateur ou ce qu'il vous plaira dire; car il ne 
s'agira plus- fjue de le lui couceder de par lu iiuiure, «il nous eyt une 
fois demoiitre i^u il est necessaire qu'il s'arrange et que sans lui la nature 
u'ecrira pas sur un arbre si les ßlles par excmple doivent ou nou partager 
sur 1^ immeubles, queationa qui feiaient composar »des yolomes & des 
publidates, mais que nous prenons par la ladne, en quo! nous fai- 
sons bien. 

N'est-ce pas h peu pito oela que voua voulez dire, mon cber Mon* 
deur? car vous n'dtes pas homme ä oonfondie les donn^ et & iuduire 
des effets d'une population eonstitu^e servfle et en non-valeur par les 
arrangements aveugles et sordides d'uue pr^omination tyranniqae; 
raccroissem^t et rextension de la population provenante du ceiele et 
de la marche naturelle de la prosp^ritä qui r^ulterait de Tob^issance 
aux lois de Fordre ne put jamais revenir au mdme point Cela posä, je 
yais T^pondre h vos difficiüt^ sdon mon id^e et conform^ment ä mes 
principes. 

L'effet prcmier et priiuipal et certaiu et immancable [sie!] dea lois 
de l'ordre naturel une fois etablies et reUgieusemeut observ^ conime 
r^Ie unique de l'ordre social, c'est que nul iudividu ne peut survenir 
ni ni^trc dans la societt^ qu nvec son patrimoine en perspective, patri- 
moine physique qui ne lui saurait manquer sitöt qu'il pourra l'atteiudre. 
Le moyen de cela c'est quo la base d'ime socii'te eonsacr(^o h l'ordro 
sera le respcct et le foment [sie!] de ragricnlture nicre noiirriee de tous. 
lillevez les yeux et pupposez dös lors une cüudiüon iufaillible, c'est quo 
toutes les iustitutiouä facüces qui uuisent k la marclie uatureUc et gra- 
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dalive des distribuäons ei des x^productions, soiit sapprim^ ei enlev^ 
comme Fiyioge (?). En cei diat toui enfant croü m sa d^biUt^ sur les 
ayanoes de son pöre oa des sieiis ou d'tine sociötä qui sait ce que vaai 

la pepinierc d'ouyriers ä k nianufacture, qui a la nature poiir assod^ 
fidMe. Son iravail inis }i l'eneli^ [eiolj ntöt qu'il y peut atteindre, 
est pour lui un patiimoine t^el, parce que selon Tordre tout iravail 
agricole ou direct ou suocursal double en proßt son salaire. Cetta pro- 
greseion ne sauiait tinlr qu'aux barriäres de la nature 'oü la population 
ou son aocroissement s'arretent de soi-memc comme eile fait en tout 
^tat, suppostJ que nous y puissions arriver. Nons savons cola. 

Mai<^ vous m'objoctcz quo tons cos petits patrimoincs seront fort en 
l'air et sur la pointc des fciiillcs cadiiqucs au moindro vciit ; c'est solon. 
Jja 5'olntiün de cetto question rcvioiit ä celle-ci, savoir s il est possibie 
que CG Miorcclk'uicüt dos proprietes procn^e un plus grand produit uet 
h tout pnndrc et cn tout etat de cause; car si cette question est unc 
fois decidöe en ma faveui-, tout seia dit sans doute, et le produit uet 
demeurera charpt^ de tlevenir le eorps de röserve en Heu et place des 
fonds et des avaiiees de vüö graudb entrepreueurs de culture, auxquels 
1 iuöpection et la comparaison avec de plus cluHivcs cultures vous ojit 
attache. I>c produit net qu'ils assiucut {lar leurs baux, est constaut et 
peu vai'iable, il est vrai, c'est une condition pr^cieuse comparativenieut 
avec les vioes ei la mis^ des autres cultiyatioiis oonnues dauä l't^tat 
de serviiude ei de depr^tion fiscale d'institutloQ humaine; mais datis 
le fait, ils ne donnent d'un arpent que la 20® partie de ce qu*ea pioduit 
le mtoie ierrain mis en jardinage & port^ d'un grand d^bouchö, ei 
cette difförence vaut bien qu'on y prenne garde et qu'on opte mdme en 
faveur de ce demier cboiz au lisque d'§tre forcö de changer de möthode 
quand au rdgime public; car la prosp^iit^ n'esifaiie pour le gouvemement 
que pareeque le gouveroement est fait pour la prosp4ritä. 

Or, pour d^der la question d-dessus toudiant le plus ou le 
moins de produit net, il suffit de Tall^gation que j'ai avano^ et du fait 
notoire que j'ai dU. Mon digne ami, ne m'obligez pas d*en diie davan- 
tage, ^outez vous mcme vos propres lumi^res et vous conduies que 
tout consiste k laisaer aller la nature et h pr^parer seulement h ses 
produetions le plus grand et le plus facile d^bouch^. Qnani ä ce point et 
au genre d'institutions qui y sont relatives, la nature nous met eUe-möme 
sur la voie. Elle nous apprit ä ^uler les eaux, k ouvrir les montagnes, 
k ^tablir les Communications; en suivant cette piste, nous arrivous aux 
debouches politiqups, r'est oü vour nous blAmez de nous etre arretes. 

C'est oü je ui'en etais teiui en «icrivaut d'abord h MJ- le margrave; 
c est a quüi s'en teuait Du Pont dans les d^tails, c'est sur quoi j'iusistais 
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avec taut de force quand vous fütes d'abord auprte du prince et que 
vous mc inundätes sa bonnc et Fainle volotit*'. C'est per oü a oomm^c^ 
le grand duc, c'est la voie sup laquelle il a toujours maich^ et ce qui 
lui a fijiaiemeBt rendu facUe ime i^g^o^tion miraculease. CommenceB 

par couper des entraves, ouvrir des roches morales, saigner des marais 
fiscaux; Ton eilt suivn mon conseil alors, d^s aujourd'hui vous irou- 
veriez Ics donnecs different<^s, In joic et In confiance vous eusseut 
secondö ot dans dix ans vous auriez joui de l'embonpoint naturel et 
sain et itiospi^re au lieu du plethore feodal qui n'ost que boullissure et 
qni nOlVrc h votre bonne volonte lasseo (|ue les resuitats de la ponction. 
Pom- cela vos idt^es se tseraient dies retrecies au point de eroirc que iious 
trouvcrons xmc ct^^iire, un repos aux lois eonptantes de la iiaiure? Je 
vous tentai.s, quaud je vous en ai lait la (luestion. Non, muii clier cou- 
frörc, rhomrae est tout ti 1 homnie, Dieu le voulut au moment oii sa 
volonte souflla sur le limon j)rivilcgi»'. au present, au futur et jus(pies 
il la revülution dans ses hauts decrets prononces il embrasse rhunianite 
entii^re dans une seule et uu ine confraternitc. 

Co que j avance affirmativement ici , vous dit mon avis sur 
ropöration coYncidente dont vous me parlez, tendante ä la formatiou et 
inatiiutioii d'un ordre agricole fondamental. Je n'en coniiais d'aatre 
qu*il appartienne h rbomme d'instituer que la conuaissance et la sanction 
des droits et des devoiis d'oü räsulte le respcct filid et des hi^rarchies 
domestiques et natuieUee, et le primat de l'agriculture. Oed ue vous 
paraitra peui-dtre pas i^pondie ä oe que vous me demandez et provo- 
quez concemant les lois des partages etc. Je u'esquive neu, mais je 
ne puis m'i^ndre et je ne le dois paa avec vous. Je suivrai donc la 
mime recette et je vous dis affiimativem^t: respectez les lois et usages 
et coutumes tell^ que vous les tiouves; ellea partidp^rent dans leur 
temps ä leffet de bien des oonditions vitieuses, mais elles tinrent beau- 
coup aussi aux oonditions locales et au bon aeaa naturel. Contentoua- 
nous de labourer bien profond; ce qui n'aura pas de vraies radoes 
sfechera de lui-m^me; ce qui tient au fonds, ce serait dommnge de 
Tesctirper. Quoiqu'il en soii ce n'est pas notre affaire; la marehe de la 
nature fera d'elle-meme la Constitution agricole, ses progriss la per- 
fecüonneront, sa dur^ la maintiendra, sa perp^tuit^ la peip^era; mais 
gardons-nous de prendre l effet pour la cause. 

Une preuvo quo nos ancetres ont fait qxielque ehope de moius 
mauvais que ce qui est ^'ph(^möre, c'est que nous voilä; mais nous 
prouvons aussi qu'ils n'out rien faii pour la duiV^e, rar non? ne lenr 
ressciublons en rien. Les Chinois se resseniljlent depuis 40 siecles, iLs unt 
eu bien de maux parcequ ils se sout fondamentaiement devoi^ en bien 
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des choses, maie ila se i^bliasent io^jours en reyenant sm leun bris^es 
parcc que la base est bonne aii fonds; quant & nous» fli noiis noua 
vantons de quelque chose, c'est par comparaison avec de piiea, mais 
paur man frere Vours on neVa gu'^w^, 

• Voilä, mon eher Monsieur, mon avis sommaire sur ces qaestions; 
quoique eed seit bien long, j*ai reseerr^ beaueoup d'id^. Adieu, o£&ez, 
je yous prie, mes respects k leurs Altesses et embrasses le eher et brave 
baron. Quant ä md, je suis aocabl^ de malheuia saus exemple, sans 
fiii et saus issue possible; je ne songe pas mdme ä me conserver, mais 
la Situation est si forcde et le spasme est tel que je ne puis pas m6mo 
avoir ie sentinunt de la combattre. Conservez vous, c'est lä Tessentiel; 
l'hömorragic, dont voos me parlez, n'est point du tout un badiuage, le 
travail et Ic tcmps usent nos forces; U faut se prop<»tioinier et surtout 
durer; si ce n'est pour vous, que ce soit pour le bien que vous pouvez 
faire. Je n'ai plus le temps de faire rien de bon cn cc f»enre, mais 
l'idi'o du mal fjui survioridmit fiprös inoi dans me.< toiids et celle du 
bien (jiK' je peux faii'e encoie ii mt\s paiivres domaines, me soutient 
i't m cmjK'clie de demandcr consUunment ä Dieu de me retirer. Encore 
un coup laisscz chumer la bosogne, car si vous vous tuoz. vous ne fore/. 
rien du tout; et si faut-il encore apr^F5 que vous aurez fait que vous 
voni( /. soignor ma vieillesse, m'aider a l)ie!i nnalyser le doctem- et lormer 
1( s yt iix a son premier ^I6ve qu'il hononi du nom de maitre quand ü 
mu dit il faut que tout soit enregistrv par les maUres. 



6. Butr^ an Carl Friedrich. 

PariSf «ches le marqoü de Neale, k l'Hdtel de Miully», ohne Zeitangabe (1786, wol 

im JatmarX 

[Zustände in Paria. Friedenestimmunp:. Ap:iotnp:c. Experimente einernenen Farben* 

lehre; Loftechifilabrtea.J 

* 

On est beaueoup plus occupö ici d'agiotage que de gnerre; II y a 
un premier ministre^ trop proche de Joseph II. pour que la France 
employc jamais scs armes contre ses intercts, ainsi tout le raonde dit 
ia paix, la |>aix, et l a'^.'^ure; on y r^garde la Ubertö de l'Eecaut' comme 
one i^re demande d un droit bien naturel et qui sera adrement acoordö 
aux justes röclamations d'une prötention aussi legitime. D'ailleurs, on 
y parle d'un congito oü tout se tiaitera plus convenablemeut qu'avec 

> Comte de Veigeimee. 

* Eine damals diplomatisch verhandelte politjedie Streitfrage. 
Cwl Friedr. v. Budtii, Xinb«wi nad JD« Pont 6 
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des Canons, on dit m6me qu il pouira bi€n ßtre ä PariSt et tont ce 
grand mouvement et marche actuelle d'offiders pour joindre leuis corps 
et tous ces giands prd|>aratifs ne sont qne des ordres minist^els qui font 
beancoup crier tont le monde par los d^penses inutiles oii elles les 
jettent. 

Quant h Vagiotage, U n'y a pas eu une plus grande fermentation 
BOUS Laß (Law), je ne parleiai point de TiUnnon; tout est banque en 
Euxope aigouid'hui et elk «lomine icioomme ches lesautres nations et 
cette mode prise sous M'- Necker • se coiüinue avec ardeur paice qn'ü 
y a de grands int^rets monientant^s h satisfaire. Votre Altesse sail que 
oet emprunt fut reoipli tout de suite et qu il y avait 350 niillious de 
soumissioDS et que les banquiers avaient tout dcmand^, mais qu'on 
a röservö 44 mülions pour le pau\Te pcuple do Paris et particuliers qui 
vivent pr^cairement. La maisou Le Couteux avait seule demande 
18 millions, et on ne }iiit lui on onvoyer qne deiix, cc quelle a refus^, 
CO qui a fnit gi-and i»l;usir pour pouvoir comph'ter ce quon re?cr\'ait 
pour le public (|ui nayant pu se remplir au tresor royal, a ^16 oblige 
d'ucheter sur la place oü on a revendu ces efFcts avec 4 p. lOi) <le 
b(^neficc; ainsi les l)an<|iüers qui ont reou les billets sur leur seule 
süumission h niuis, ont revendu eüiiipbint et ont gagn^ saus bourse 
delier U) mille livres par million avec la l'aculttS de faire valoir les fonds 
jusqu au temps du reniboursenient. 

On 111 a fait voir les belies experiences sur les conleurs qui ren- 
versent totalenient lo systeinu de Newton sur les sept couleurs primitives 
r^uitcs ti trois et sur leur düFercnte rcfrangibilite qui est absolument 
fausse et se trouve parfaitemeut egale. 

Jamals le gerne humain n'a march^ avee tant de e&ikiU dans lea 
analyses cbirniques et pbysiques. Enfin M'* Blancbard a passö la mer 
avec son ballon anglais et le docteur Gesseries. M'* FUatre du Bosiers 
qui 4tait de ce bord id et se pr^parait ä franchir le passage, a re^n les 
denx argonautes et les a conduits ici oü ils re9oivent les t^moignages 
de Tacdamation publique; M'- dn Bosiers a re^u ordre da oontröleur 
gönöial de la part du Bei de retoumer et de passer le d^troit absolument, 
puisque la d^pense en ötsit &ite; on dit assez haut que ces voyages 
donnent la übm aus agens fiscanx; pour moi cela me la ferait bien 
passer; ei cela peut op^r Tan^ntissement des bani^es qui diyisent 
aujourd'hui les nations coutre leurs int^rfits bien manifestes et tres 
övidens, c'est sürement la plus heureuse d<5couverte du g^nie et le plus 
grand pr^nt que jamais les dieux aient pu faire aux hommes. 

• Erstes Ministeriom HedLetB 1776—1781. 
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Je supplie Votie Altosse d'Sire bien persuad^ combien jo d^girerais 
pouToir trouver quelque cliosc qui put lui otre agr^ble et lui prouver 
combien je suis penetre des bont^ dont £lle veut bien m'honoier ainsi 
que tout rattachement quo je lui ai coBsacrd« 



6. Butrö an Carl Friedrich. 

Fari8, 18 IMcembre 17dO. 

[Zustaadliches.] 

Tout .est ici fort tranqnille; on j vii asBuröment trto paisiblonent 

et fort agr^blement; mille presses y sont occup^ sans cesse & r6pandre 
la lumi^re et h animer le patriotisrae qui est, on ne peut pas plus, 
exalti'. Les Grecs et les Hoiriains n'omt jamais eu une teile censure 
que 1200 trompettes publiques^ annoncent iei tous les maÜDS et qoi 
nous appellent de toutcs leuis forces ä m^iter et ä penaer, en notis 
donnant Taliment et l'esprit 



7. Ans einem Briefe Butrös an Carl Friedrich. 

Paris, 28 Döcembre 1790. 
[Der König; die NationalTenammiaiig ood Jean Jacques Ronseean.] 

Le lol vient enfin de sanctionner le fameoz d^eret sur la oon- 
stitutioD civile du cleig^; 11 a ^rit ä ce stget une lettre trte interessante 
ä l'assetnbl^ nationale, oü 11 dit qu'il j seia toigours ti^uni et qu'O 
est dans la disposition invariable d'appuyer par tous les moyens qui 
sont en lui, la Constitution qu*il a acceptlSe et jnrö de maintenir. 

Cela appaisera peut etre les trames perverses et les predications 
incendiaires que faisaieni les bons apdtres de la Charit^ chr^tieiuie. 

L'assemblee nationale a employä, il y a 8 jours, une s^nce ä 
disserter sur J. Jacques Rousseau et a docr^te de lui Clever une statue 
et d'entretenir sa veuve aux depens de l'fitat, pour avoir sans douto 
mis 5 eufants ä rhöpital; c'est hion employer un tcmps- preoieux pour 
ceiebror le plus faux de tovis les eerivain? qui nc pavait lien en ordre 
]>hysiqiio, eu ordre social ni en ordre religieux. J'irai mettre au bas de 
sa Statue: munummt iTignorunce. 

On vieiit de pul)lier dans les papiers publica qu'au 1" junvier on 
payera h bunau ouvert toutes les reutes dü 179Ü, ainsi que tous les 
autres ettets qui sont Melius. 



> Die Mitglieder der NationolversammiuiiK. 

8* 
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8. Hauptsfttse ans dem Qenfind • Bescript des Markgrafen Carl 
Friedrich von Baden vom S8. Julius 1788, betreffend: 

«die Aufhübung der Leibeigenscliafl und die Mffreiung von dem Abzug, Abxngs- 
PAindcoll» Mannmiasiona- und Expoditiona-Taxt Landachaflageld; femer von dem 
LdbachOliiig, Todfiül und Hanptrecht oder BestiianptK 

Wir stehen nunmehr au dem luiigguwünschten Zeitpunkt, der Uns 
in den RtaiiJ stlzt, in Unserer Staats- und Fiiiiiiizvtri'a.s.sung verschiedene 
Einrichtungen zu tretten, welche Unsere liebe Unterthanen von allzu be- 
schwerlichen Auflagen befreien. Wir haben Uns daher entschlossen, 
sogleich mü der Leibeigenschaft Unseren Unt^rCbanen eine vorzügliche 
Edeichtemng zu verschaffen. Damit aber bei den verschiedenen vor- 
kommenden Fällen deutlich erhelle, was für Folgen diese Befreiung 
haben solle: so erkliLren Wir, dass Wir — ohne Absicht auf einigen 
Ersatz der Einkünfte, welche aus der Leibeigenschaft fließen — in 
Unsem gesammten Landen, welche unter Unserer alleinigen, unmittel- 
baren hohen und niederen Gerichtsbarkeit und Landeshoheit stehen, die 
Leibeigenschaft völlig aufheben, und Unsere Unterthanen in eisagten 
Landen hiermit für leibesfrei erklären. 

Wobei jedoch dieselbe, wegen des Unseren Landen zu leistenden 
Schutzes, und zur Beibehaltung guter Ordnung sowohl, als anderer 
nöthigen und nützlichen Landesanstalten, in der Verbindlichkeit zu den 
Soldaten - Diensten und Frohnen, so wie bisher, und in so weit sie 
nicht durch Spccialbegünstigungen davon befreit sind, fernerhin ver- 
bleiben, auch nicht befugt sein sollen, ohne Unsere Einwilligung außer 
Landes, oder in einen I^nserer hohen und niederen Gerichtsbarkeit nicht 
unterworfenen Ort zu zieh^, noch in andere Kriegsdienste zu gehen. 

Alle unsere Unterthanen, mit Einschluss der Juden und Wieder^ 
täufer, — — wollen wir von folgenden Abgaben ganz und vollkommen 
befreien : 

1) von dem Abzug mit Vorbehalt des sogenannten Lacherben- 

rioMes ; 

2) von df-m Abzugs- Pfundzoli; 

3) von d< m .Nhmumissions- und Kxpcditions Tax; 

4) von dem in l^useren badischen Landes Anthcil sogcnauntcn 

Jjandschal't^ü:<ld ; 

5) von dem L('il>s( liilling ; 

G) von dem Todlail und Hauptiecht oder Besthaupi. 
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9. R^ponse de Son Altesse Serüiiissimo Monseigneur le Margrave 
r^gxuuit de Bade aux remerciements de See sujets k l'occasioii de 
raboUtion de la servitude et de quelques impöts. 

Dopuia qae je suis accoutum^ h röfl^chir sur isa destination, j'ai 
toujeurs &/6 eDÜ^rement convaincu, que le bien de ceux qui gouvement 
est intimement uni au bien de lear pays, de fa^on que le bien ou le 
mal dtre de Tun est n^cessairement oäui de Tautre. 

Je ne puis par cousöqucnt attendre ni receroir aucun remerdement, 
lorsqae je suis dans le cas de £uie quelque cbose pour le bleu de mon 
pays. Ge qui me satisfait, me donne de la tranquiUit^ ei peui seul 
combler mes d^siret c'est de gouyerner un peuple libre, opulent, chreticn 
et de bonnes moBurs ; on ne doit pas m*en remercier ! mais c'est h xnoi 
& rendre giftces au tite haut de ce qu'il me fait esp^rer raccomplissement 
de mes voeux. Je crois pouvoir f nir usage de roccasioD actuelle pour pr^ 
scuter quelques reflezions et exkortations aux coeuis de oeux qui you- 
droBt les y recevoir. 

S'ü est dvidemment juste (jue le bien du prince est iutimement uni 
au bien de son pays, de fa<;*on que le bien ou le mal etro des deux 
n'en lasse qu'un seid, c'est pareeque lenr int('rdt est lie de la lnani^^e 
la plus exacte. ou vn d'autres termes, parceijue le prince est dans uue 
t'troite relation de rapports reciprocjues avee son pays. 

De cette fayon ebaquc eitoyeu de Iftat est en relation avee sa 
famille, ebaque lamille avee son doniieile, ebaque ville ou \nllage avee 
le distriet on baillage qui l'cntoure, chacun de eeux ci avee tout le pays, 
imii le pays avee le prince, et le prince, sa faniilie, et ceux qui l'aident 
41 gouverner, conseiver et d^fendre V^iiat, avee tous. Cbaque citoyen, 
chaque classe, ebaque (5tat sont ainsi dans une linison elroite, et n'ont 
qu'un iiiöme C4i}iilal int^ret dans le liien gciieral. Ainsi donc ebaque 
pruin; (pii eonnoit scs devoirs et le veritablo iutci'tt eommun vi (jui par 
eonsequeut est bien atl'ectionne ti son peuple, desirera de gouverner un 
peuple libre, opulent, cbrdtien et de bonnes mceurs; ainsi il Importe 
pour la vTaie prosperite de chaque mcmbrc de l ütat, qu il coutribue ä 
racoimiplissement de ce voeu, d y joiudre les siens^ de s'y unir, de s'y 
alljer et d'y coop^rer autant qu'ü est en sa puissance, et que ses rapports 
peuyent y atteindre, H n'y a donc id qu'une seule graude famille, dont 
les membies ^tant U<6s a un but commun, chacun en particulier con- 
iribue au tout et participe aux avantages du toui 

8i, quel(|u'un veut avoir part ä la libertö, 11 faut qu*ll ne trouble 
personne dans la jouissance de la sienne, parceque la libert^ dans la 
Tie sociale n'est autre chose que la libre jouissance de notie proprio 
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assiir^ sons la protection des loia essentleUes de Foidie social, ü n'y 
a point de libert^, saus rautoritö qiii assure l'ex^cutioii de ces lois 
essentielles et leprime les efforts des m^chants, loisqu'ils yeuient nuir ei 
troubler la libertö de leurs condtoyens. 

Ltes avantages de la iibertä ne soni qae pour les bons, les m^chants 
n'eu peuvent point profiter, paioeque faire le mal n'est qu'un uaage 
füueste de la libcrte : si les möchauts soustraita & leur vigilance pouvoient 
un moment r^fl^hir, ils veiToient bien qu'ils se Duisent k eux- meines 
en niettaut le ti-ouble dans les lapports soctaux. 

Cbaque vice, cbaqne crime est erreur, est demcncc; cliaque vertu 
est sagesse, quiconque aime les lois, l'ordre, la vertu et la religion, et 
les prend pour rögle de sa conduite, c'est lui qui est sage, c'est lui qui 
est übre: car il d^sire senlement ce que personne ne peut lui d^fendre, 
mais au contraire ce qui peut faire son bien-etre et celui des autres. 
Rien ne le gene, il s'uttache son proehain par les liens de l'amour et de 
la contiauce; il sent sa valeur, sa digoit^, oomme bomme, comme 
cbreticu, comme patriote. 

L'esprit de lilMM-t*'- aiiipi cnt'^ndn doit iicccssaircment beaucoup 
contiibuer aux avantages d un peuple, puisque par lä la jouissance de 
la propri^te est assuree & cbacun, et lui ouvre la voie pour ameÜorer 
son sort. 

L'unique soiu*ce des richesses vient des prüductions de la nature, 
par la culture des uhanipb, des pr<?s, des vignes, des bois, le iiourii^sage 
des bestiaux, le tnivail des mines etc., sans ces produits nous manquons 
des Premiers besoins de la vie, les metiers n'ont point de mati^res pre- 
mieres, le coiimicrce point d ubjets d'echange; t<ous les ^tats sont par 
const^quLiiL Interesses ä l'abondance des i)ioductioiis de la uatiirc : c ar 
alors l'ötat de l'agriculteur est florissant ; l'ouvrier, l'artiste, le fabriquant • 
trouvent des salaires, le marcband de Toccupation en procurant par les 
^banges une yaleur aux productions brutes et manu&cturäes : litat 
est liehe et florissant, et l'on voit ainai tous les int^r^ts r^unis en un 
seul döpuis le prinee jus(|u'au sunple berger. Tons ötant int^reas^ k 
laugmentation des productions, personne ne doit donc troubler les 
travaux indispensables qui les produisent, mais plutdt y oontiibuer et 
cooperer. 

Que le riebe agriculteur n'opprime donc point son condtoyen 
pauvre; qu'il ne soit point oigueilleuz vis & vis de lui; qu'ü le tnute 
avec amiti^; qu'il lui procure du travaü, qu'il cherche en tout äl'aider 
et ä am^orer son sori Que le pauvre n'envie point le ridie, qu'il n'ait 
point bonte de son m^diocre ^t; la pauvret^ d'un bomme de bien est 
plus bonorable que la riebesse aoquise par injustice. C'est par leur 
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application au travail, lenr fidcMit^ et leur diligeiicc qiie les pauvres 
ppuvont rpccvoii" de ceux qu\ les ( inploieiit des salaires qui leur donnont 
leiu" subsistance, ils ont besoin les uns des autres ; ü y a aiufii r^uoioD 
de force pour le bnt commnn; il y a barmoniel 

Vous hubituuts des villes, ne desirez point d'avoir ä bas prix du 
labonrcur les produits qu'il a fait naitre dans la sueur de son visage: 
il no peut point eiiltiver son chainp sanf^ avaiicos; iine partie de ces 
avances est une salaiie jKiur vous, iiiais la ])lus graiide partie de vos 
salaires est payee par le pruduit ntt des terres, c'eM ä-dire avec la 
somme qui resle au cultivateur quand les reprises de la cultuie soiit 
dikluites du piu(iuit tütid. Cette soramo est la richesse disponible des 
nations, de laquelle vivent toutcs les classes de la sociele, chacune 
suivaut la portion qu'elle a droit d'y pretendre, ou cn raison de ce 
quelle s'y est acquisc par sou travail: plus la somme du prodiiit net 
est gnuide plus aussi le Uen^tre de l'^tat est oonsldörable ; plus l'm- 
dustrie et les arts sont florissaDts: ne dösirez done point d'empddher le 
libre commerce des productions: ear tefle est la valeur vhtde des imh 
duäians, est le froduU net, Ähondance et notMxüeur t^est point 
riekesse; disette et eheriS est misere; ahondanee et bm prix est opuknce. 

Habitants des vÜles qtd voos occupez des arts et m^tiero, ou fidtes 
le commerce d'ächange, ne d^ires point de restreindre par des droits 
exdusifs Tindustiie et le commerce de vos oondtoyens, yous vous nuises 
k vous*mdme, vous nmaez ä Mat. La Uberte est absotument neeessßire 
ä Vindustrie et au eommercej si vous la derobes aux autres, vous vous 
prives de leur secours, de leur soutien, de leuis soins. Que tout d6sir 
d'ezdusion, que tonte envie de refuser aux autres ce qu*on eroit utile 
ä soi-möme soit proscrit ä jamais! 

Hommes de toutes les dasses del'^tat, amis, compatriot^s et citoyens, 
librcs Germains, vous qui babitez une des contrt'es les {)lus fertiles et les 
plus douces de rAUeinagnc, oCi vous fites gouvernes depuis sei)l cents ans, 
de g^^tion en g^^tion, par des princes de la maison de Ztebringen, 
du sang desquels je sors, rdunissez vos forces avec les niieus, joigncz 
vous & moi qui depuis pres de trente sept ans jouis de l'avantage de 
vous gouvemer sous la protection divine; (mais cependant point sans 
souflrance, douleur, et afHiction); unissez-vous tous avec moi pour le 
bien commun, laissez-moi porter dans l'eternite la consolation, quo j'ai 
«{iiittv' Uli [icuple croissaut en opulence, monirs et vertus. Soyez la- 
borieux, soyez braves, aimez votre patiit', so\ez economes sans avarice, 
Dien vous donne des richesses, ne les dissipez j>oint en superllus, ne 
lai^sez point (Heiulie ])ln« loin le luxe t|ui s est (K jii iutroduit parmi 
vous; il nuit pluö parcequ il corronipt les moeui's que parcequ'U demuge 



la fortune; preftTCz detre vertut ux et pamTes h ctrc vicicux et riches. 
Elcvez vo«! enfant? a la vertu; iiistruisez les etre veridique.s et a liair 
le mensongo, inonirez-ieur de bons exemples. G est un devoir «acTc Diou 
nons le deinaiide, vons lo devcz tv V03 enfants, h vous-iiiCnie, ii votre 
j)atno; ils sont la briudictioii de votre maison, i'appui de votre \'ieille8se, 
la foree de l'etat, s ils conuoisseut la vertu, la religion, riioiinenr. 

Qu'nu (k'.s precepteä du lueinior et du plus grand de touö les ' 
moralistes qiii fut et sera janiais, iious serve de rfegle dans iiotre vie 
murale, d'imitation daus uotru coiiduite. Faifcs a autrui fonf ce qve 
vous vouJez qn'ü vous fasse a vous-meme: c'est la loi et les proplietes. Un 
digne theologieii de nos tcinps dit ce qui suit de cette r^gle: Princes et 
Hägens, voilii votre sagesse, la mcilleure [xjlitiquc; peics et m^res. le 
ineilieur gcrme d education; instruct^urs, la plus sage methode «im- 
struirel rien ne peut inieux licr, que cette riegle, tous les coeurs, les 
frörcs aux Mres, les amis aux amis, les öpoux k leurs femmes. 

Mainteuant mes amis, vouIods-dous faire ced? pouvons uous le 
remplir par nos propres fatoßB humaines ou platdt par notre fadblesse? 
il faai qu'uue puissance plus 4kiv^ nous aide, ou zious saccomberons: 
ü faut que nous preniona l'assistance de la force de la leligion qui peut 
optier si pmssamment dans les ogbuis des hommes, ä laquelle la nature 
est subordonnöo parcequ'elle sort de Vauteur de la nature. Ministres 
de la parole de IMeu, instructeurs de la religion, c'est vous que J'appelle, 
vous qui Stes destin^ de nous präsenter les dons inefißEibles de la bont^ 
divine que nous manifeste la nature et la r^v^lation. Si vous Stes oon- 
vaincus de l'importance de votre minist^re, empbyez toute sa force pour 
^tablir le bien; d vous dtes persuad^s, p^n^tris et touch^ des YidtSß 
et des lumi^res de la religion, vous trouverez sürement le chemin des 
G(Burs de ceux qui sont confids ä votre Instruction et vous les touclierez. 
Si coaurs sont touch^s, une foi vive nous 4l6ve au plus sublime 
fondateur de la religion et nous donne une volont«'- active pour suivre 
ses iustmctions et son ezemple; alors sa force deviendra inüssante dans 
les laibles, et nos efforts et uos travaux seront couronn^s de beuödictions. 
Alors nous partidperons au v^ritable lionneur par !a vertu et la religion; 
il n'est^ suivant ce que je pense, autre cbose que le t^moignage de uotre 
conscience, que nous faisous des actione nobles par de nobles motife* 
Le suffrage du public n est un honneur qu'autant qu'ü convient avec 
le tomoignage de notre conscience. Mais comme nous devons juger 
notre prochain comme nous desii'ous qu'il nous juge, et que les ressorts du 
cccnr uc nous soiit point connus, nous jugeons ordinairement que chaque 
no1>le aeiion i'ait iHnuu ur ;i cohii qni l'execute, ä moins que nous ne voyons 
maiüfestcmcnt quo son cceur ue pcusait poiut nublement en la faisauU 



biyitized by Google 



181 



Les titres, le rang, la riebesse ne nous font honneur que loisqu'ils 
sont la suite d'actions nobles. 

Si notrc oonscieiioe nous donne Ic t^moignage que nous pensons 
uoblement, et que nous agissons noblement, nous sentons que notre 
dignitc d'homme est si (^levöe, que nous aimerions mieuz perdie la vie 
que rhouneur. Que la vertu, la rdiffim et Vhomeur puissent nous f armer 
de jfiffs en plm^ paar devenir un peuj^ Ubre, opulent j dtretien et de 
hmnes mwitrs! 

VoiUi mou desir, ce sout mes voeuxl 

ä Carlsrouhe le 19 Sqitenibre 1783. 
CHARLES FR£d£RIC MARGRAVE DE BADEN. 
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13rieiliulxer Verkehr 

•wiflchen 

Carl Friedrich von Baden 

Dn Font (de Nemours), 

surocist ZuschriAeu des letzteren an den enteren. 

1771—1806. 

„Jo trouvc uno aort« de (iouociir k r^ongcr qiic 
ce ue &era ^ae poar creux qul m'auroot 1« plu» 
die», ponr Vooa, Monwlgiiear et potu* Mr. Torgot, 
qiMj'aurai falt qnelqao chosc de durablo*'. 

Da F«ot (178ID aa Url Friadrieh voa BadM. 



1 Da Pont an Carl Friedricli Ton Baden'. 

Paris, 22 F^vricr 1771. 

[Erklart bcrcitwilligHt mitwirken zu wollen für liie Durchifarang des ihm mitgeteilten 
Vorhabens Carl Friedrichs, einen triasenschafflichak ünterridit des badisdien Erl>> 

prinsM pianmftfifg einxttrichten.) 

Votre Altesse S^msshne peut juger dans quelle inqui^tude me 
met rineertitude oü je suis qu'£Ue ait re^u les lettres que j'ai eu Thonneur 
de Lui adiessor au commencement de cette annde. Monsieur MuSUerond* 
se souvient trte bien que je les lui ai remisea et de lea avoir fait 
partir. Cependant il m'a fait pari d'une lettre du 21 janvier par la- 
quelle Madame la MaigEave lui demande si j'ai re^u c^e dont Votre 
Altesee S^r^nissime m'a honorö. 

Oui, Monseigneur, j'ai re<ju cette lettre, en date du onze d^ombre^ 
avec tonte la reconnaissance, tout le respect et tont Vattendrissement 
qu'elle ^tait en droit d'inspirer k man cobut, J'ai en l'honneur d'y r^ 
pondre par deux lettres fort longues: l'une du deraier d^cembre h Votre 
Altesse S^nissime, et dans laquelle je Lui rendais un compte d^tailU 
du plan que je me proposais de ^iui^Te pour concourii- ä Vos sages vues 
siir rinstniction de Monseigneur le Frince h^r^ditaire: l autre du dcux 
janvier, onverte et incluse dans la premi&re, et qui avait pour objet de 
oommenoer arec ce Princc niome l'ex^ulion du projet dont j'osais, Mon- 
seigneur, Vous pr^enter 1 esquisse. 

Dbii que Monsieur MuöUerond m'a eu instruit des reproches de Son 
Altesse S^renissime Madame la Margrave, je Tai pri^, Monseigneur, de 
Vous certifier l'envoi du paquet qui contcnait cos ciciix lettres et dont 
11 a etö chaigä; et je me proposais d'avoir i'hoaueur de Vous rtk^iire, 

* Die sich wiederholende Überschrift lautet: Ä Son Altesse .St^r^nissime Mon- 
seigneur le Margrave n^'gnant de Bade- Durlach, hezwe vom TTtrbst 1771 an: do Bado. 

* Der badisclie Komiuiaäioaär in l'aris; wol derselbe ^'aIne wie der heutige: 
Milleiand. 

* Ein Koncept dieses Briefes Caii Friedridis von Baden an 0n Pont vom 

II, Dezember 1770 ist nicht vorfindUcli. Nach Du Ponts natli folgenden Äußerungen 
handelte es sich scIidu damals um den Plan t-iner Mitwirkung Du Ponts an dem 
Unterricht für den badischeu Erbprinzen. Auch die zwei Erwiderungsschreiben 
Du Ponte vom 31. Dez. 1770 und vom 2. Januar 1771 sind nicht vorhanden. Zum 
riclitigen Verständnis der Sschlsge ist der nachlblgende Brirf Du Fonts (Nr. S) vom 
27. September 1771 binsnnmemen. 
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tani pour savoir si rhom'mage de inon zölc etait enfin parvenu h Vos 
Alteases Sär^nusimeB, qiie pour Vous t^moigner avec combieti de 
rc( onimissance j ai tlh*vl les livres que Vous avez bkn voulu m'envoyer, 
et qui sollt amv^s ä peu prte dans le mcme temps quo cette lettre qui 
paratt indiquer que les nuennes n'out pas et^ remises ä Votrc Altesse 
S^jrenissimc, et qui par lä devient si afHigeaiite pour moL Mais je 
n'ai pu jusqu'ii ce jour suivrc h, cet t^gard le voeu de mon coeur et 
la loi do mon devoir. Une violente inflaiiimation dans le sang, caus^e 
par trop do oontliiiiiW de travail, m'a donno inie nialadic assez ^('^riensr' 
dans la<iu('lle on ni'a dcfendu toute np])lieation, vi mon plus grami 
clmt^rin a t'-te de duiiter peiulniit ce ten)i»s de l ojiiniou que Votrc Altosse 
8cr( iiis^imc pourrait avtiir de uw'i et <le mou sileuee, d'abord appareut, 
ensuite plus n el qne je u aumis voulu. 

J'opc' croire cependant, Monseigneur, que Vutrr Altesse Sörrnissime 
ne in"a pas sttupc^nne d'ingratitude. Ce vicf lioiitcnx n'cst jcls oclui 
des esprits applii^ucs u l'otndo de lu justice, ni des dmes .scnsil>les ä 
l'attrait de la vertu. Vous meritcz de ne janiais trouver d ingrats et je 
ne suis pas fait pour l'etre. 

P<'*n(5tre des Ijont^s de Votre Altesse Srnhiissime je voudiais uu 
contniiro, Monseigiitui-, pouvoir Lui donncr des preuvts süliilts de ma 
reconnaissance. Et c'est une des causes qui me font trouver une satis- 
faction si douoe dans rhonneur d'avoir quelquc part aux Stüdes de Mon- 
seigneur le Prinoe hdi^itaire. Mais Vous sentes que mon travail ä cei ^ard 
serait perdu pour tous deux, si le passage de mes lettres n'^tait pas assur6. 

Daignez donc, Mon.« i<;iieur, ni'apprendre s'il Test plus que je n'ai 
Ueu de le croire jusqu'ü präsent; et dans le cas oü il ne Taurait pas 
^t^» m'indiquer la voie que je poumds piendre pour qn*ll le fftt davan* 
tage k Tavenir. 

Je d^ire d'autant plus que Votre Altesse S^r^nissime ait la bontä 
de m'^crire, ou de me faire 4crire uu mot ä oe sujet, que jusqu'ä ce 
que je Taie re^u, je ne puis savoir qu'^crire ä Monseigneur le Prinoe 
här^taife. Car il faut d'abord que je sache si Votie Altesse S^- 
nissime approuve mon plan, au quel cas je continuerai son extotion 
ayec z^le. Si Elle ne Tapprouvait pas, il faudrait que j'en prisse un 
autre. Mais si le premier ne Vous est pas parvenu, il faut recommencer 
et le rcmettre sous Vos veux. 

J'att< f 1 Vos (»nln s, Monseigneur, avec laplusgrande impatience. 
Monsieur le Marquis do Mirubeau attend aussi lar^ponse que Votfe Altesse 
S^renissime daigncra lui faire au sujet do la permission d'imprimer Votre 
abrege des principes de la pluloaophie ^nomiqiio. Tous ceux qui aiment 
rhuinauitö sont ä Vos pieds avec lui pour obteuir cette &veur. 
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Cet «Ami des hornmes» Vous präsente son tespect. Monsieur - 
I'abbö Baudeau, Monsieur Cousin, Monsieur Sage, Monsieur le colonel 
de St -Maurice de St -Leu et Monsieur le Chevalier de Sacrämoso* me 
cbaigeni de Vous ofiEnr le m^e hommage, et je Vous supplie, Mon- 
seigneur, de croire que je suis avec un respeet encore plus profond et 
plus reoonnaissant qu*euz tous, Monseigneur, de Votre Altesse S^r^ 
nissime, le trto humble et trte ob^issant serviteur Du Pont*. 

Voulez-vous bien permettre, Monseigneur, que Son Altesse Sör6- 
nissime Madame la Margrave, Monseigneur le Prinoe h^i^itaire« Mon- 
seigneur ie Prince Fr^^ric et Monseigneur Leur Fröre trouvent ici 
Tassurance de mon lespect. Je vois qu'on d^sire bien unirersellement 
le retour de Vos Altesses Sär^nissimes ä Paris. 



8w Dn Pont an Oarl FHedrieh von Baden. 

Alna, 27 Septembre 1771. 
[Do Pont Iiat dem firbprinfen während dessen Anwesenheit in Pftris mflndliche Vor 

tri\'j;c nbcr dio scionrr» rrconnmiqnn s:eha1ton, hat aber sachlichen Widerspruch bei 
tit'in vom MarkiiTfifpn nacli Paris mitf^ebracliton Professor 8chlett\rein hervorgerufen, 
mit dem er d&mi überhaupt Verständigung sucht. Schildert den Eindruck der 
plOtdichen Abidse der markgrüf liehen Hetrsdiafien. 9elM «dem Erbprinsen ecfanldige 
table syat&natiqiie» Ist noch nidit gedradiL Erbietet ndi, von Zeit ra Zeit dem 
Erbprinzen geeignete schriftliche AiisfDrungen zur wissenschaftlichen Ansbiidung 
desselben ülwrschioken m wollen, bis ihm sein Ulück sei es in Pnri« sei es in Karls- 
ruhe die Fortsetzung mündlicher Vortrüge erm(^lidie. Sendet deutsche Bücher zurück, 
die der Markgraf den Okmiomiaten air Kenntnisname übergeben bat; will selbst 

die dentwhe Sprache lernen.] 

Monsieur le Baron de Palm' m'a fait esperer que Votre Altesso 
Söi^nisuime voudrait bien permettre que je Lui adressasse directemeut 
les t^moignages de la profonde reconnaissance que je dois aux bont^ 
dont Elle A daign(> m'honorer, et aux bienfaits qu'Elle a r^pandus sur moi. 

Vous n'aviez besdn ni des unes ni des autres, Monseigneur, pour 
dtre en droit de Commander ä mon s^e et de disposer de toutes mes 
facult^ si fort au-dessous de mon zöle. Votre Altesse S^räiissime 
connalt assev les prindpes des ^nomistes pour sentir que tout prinoe 
qui fait le bien de son peuple, fait le-leur par oela m6me; que tout 
prince qui aime et sert Thumanit^, trouvera dbes euz en tout temps la 
T^n^tion la plus respectueuse et la plus tendre et le d^vouement le 
plus par&it. 

■ iiervurrugende Mitglieder du cercle des ^conomistes. 

* Dn Pont— niefat Dapont — ist die eich wiederiiolende eigenbftndigo Unlerachrift. 

• Vgl. die Note « mm Briefe Minbeans Nr. 86. 
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Nons sommes pay^, Monseigneiir, ahl bien pay^ de toos les 
travauz de noiro vie, quand nous voyons Votre Altesse S^mssime 
faire avec tant de Iumi6fea et d'application le bonheur de Ses si^ets et 
donuer de si beaux ezemples aox autiee souverains. Api^ oda, la 
seule F^mpenee importante ä laquelle noua puiasiozis %ke vivement 
sensibles, senüt celle renfenn^ dans oes trois mets: Je suis conteiU de 
Mais celle-lk, Monseigoeur, je ne Tai point aasec m^t^e de 
Votre pari. 

J'aurais d^sir^ aplanir ä Son Altesse Serdnissime Monsdgneur ie 
Princc hOivditäiro les difiiciiltte que pr^entent les commcuccincnts de 
l^tude de la sdence ^conomiqiie, comme ceuz de toute autre 4tude. 

J'auraia d^rd mettre ce prince en dtat de travailler par lui«mdiiie avec 
toute sa capadtä Daturelle et de ri soudre lea difförens probltoies qu'ofi&e 
cette sdenoe digne de Son esprit et de Son cceur. 

J'ai eu riionncur de le dirc ä Votre Altcsse Ser(?nissimo, c'ötait 
mon coup d'essai de l'art d'enseigner, trfes different de celui d'apprendre 
pour soi-möme, et meme de celui d'in nre )>üur Ic public. II se peut 
qii'avec un d^sir brülant de reussir, je ne m'y sois cepcndaut pas assez 
bien pris. II est vraisemblable que je n'iii |ta.s mis dis les comnience- 
iiientF! nssez d'importauce aux objectioiis de Schlettwein', et <jue si 
avant de poursuivre notre ti-avail je nie fusse atlachö h les resoudie, 
j auraiH inspire plus de coniiauce a Son Altesse Hireni'^siiiK'. II est 
( ei taiu ( ju Elle a dA etre distraite par la multitude des occupations, et 
constant que le ieiupis uous a manqu^, 

Le depart pröcipite de Vos Altesses S^rdnl«;simos ' a 6X6 un coup 
de foudre, qui nous a tous laisses dans la plus grando surju ise et dans 
les plus grands re^nrets. J'allais sortir pour me rendre ä 1 hotel et j'y 
portais uue scconde lettre k M""- Schlettwein, quand M"" le Baron de 
l alui ui a fait aveitir que Vos Altesses n'y dtaient plus; et je sais de 
M*" Prevöt le Peintre, ami de \P Quesnay et qui n'a pas et(5 un des 
moins afiliges, quo la constemation etait peinto sur tous les visagcs qu'il 
y rencontra eu giand nombre. Cela est bien ais^ & comprendre pour 
moi qui e[)rouva» de mcm cdt^ la plus vive affliction. 

Depuis ce depart, Monseigneur, il ne m'a pas enooze 4lt6 poesible 
d^acbever du moins la Table syst^matique que je dois ä Monsdgneur le 
Prinoe h^r^itaire, et qui pourra Taider quand 3 vondra reprendre F^tude 

> thor Schlettwein, welcher den Markgrafen nach Paria b^leitet hatte, vgl. 
meine «Einleitung». 

* Wegen der iOdlidien Erkrankung des Markgrafen von Baden-Baden, über 
deMen Land der Markgraf von Baden- Darlach den 31. Oktober die BeBwnmg an> 
antretmi hatte. 
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de r^nomie poUiique. Tai au xnoinent de couiir en poste h cm- 
quante lieues de Paris pour trouver la traoe de mon oenseur, le ren- 
coniier et en tiier l'appiobatioti du volume dans leqael j'avais placö le 
detail des Operations bienfaisantes de Votre Alteese S^r^nisaime. Aprto 

bicn des dc'niarches VimpossibiUt^ de savoir möme de sa femme qu'il 
m'a fallu aller chercher & la campagnc quelle reut« ü avait priae, ni le 
but posiiif de son voyage, m'a forco et de deraandcr un autre censeur 
par intönm, et de retraiicher jusqu'au retour de M' Moreau, ce memoire 
qtd me pressait taut et me faisait tant de plaisir k publier. 

J'ai Ihonneur d en enTOyer lea ^preuvea ä Votre Altesse Ser^oiasime. 
Elles ne sont pas tr^ propres, roais comme ce sont les demiäres revnes, 
elles sont les plus correctes. Vous y verrez, Monseigncur, que je n'ai 
fait d'autrc chaiigemciit h l'ouvragc de M""- Schlettwein que des trans- 
positions pour niettre au milieu ce qui ('>tait au commencement. Parce- 
que Selon l objct de nion recucil ce ({iii Importe k mes lecteurs, u'est 
pas \}\])t U'ttvoir un bon plan de culture, par iequei le memoire debutait, 
(jue de savoir ce quv \'ütre Aliesse Öereuissime a fait pour l'etabiir et 
j)our enrichir et hK>ulager Son pays. J'espöre que Schlettwein ne 
Iroiivt ra pas mauvais ce petit chaDgeiiieut ni que j'aie pris la liborte 
d ujouter quelques notes ä son ouvrage. Si j'eusse eu fait ( t s notes 
avant son depart, je les lui aurais communiquets. Bien loin de vouloir 
le fticher en rien, je voudrais meriter son estime, son amiti^^ et les 
secours de son travail. Si Votre Altcsse Scrtiiissime daigne jeter les 
yeux sur k lettre que je prends la liberk' <le joindro ici et que j'ecnvuis 
ii M"" Schlettwein le jour nißme que vous avez quitte Paris, Elle verra 
que cctto lettre est entitrement dans cet esprit de paix et de fraternitö 
qui est conforme ä nos prindpes, et le seul qui convienne ä des gens 
qui nc sont susceptibles ni des bassesses de la jalousie, ni des petiiesses 
de ]a gloriole, et qui cberchent vMtablemeut le bien gen^ral. Si en lui 
remettant cette letke, Vous aviea la bont^ de lui dire que personne ne 
fait un plus grand cas que moi de aon z^e ei de ses talenta, j'en aeraia 
trte obligL h Votre Ältease Sär^nissime. Bäunissea- Vous Vos drapeaux, 
Monseigneur, et soua ceuz de la v^ritä tous ceux qui ont fait vgbu de 
la servir ainsi que Vous, et ne soufirez pas que dans Tarmöe des 
gens de bien dont Ii tant de titres Vous devez htse le g^n^ral» il so 
trouve des diTisions durables. Gette arm^, plus noble que nombreuse, 
n'eat d^jä pas trop forte oontre la foule immense des sota et des 
m^hants. 

DaignereZ'Vous approuver, Monseigneur, que Son Altosse Sär^nissime 
Madatne la Maigrave trouve ici rassuranoe de mon lespect profond et 
rcconnaiasant. Je me fiusais une föto du piojet de Lui lire avant Son 

Gvl Frivdr. V. Bad«», MinbMiR nA Da PmL • 
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d^part mon Drame de VSmpermr Joseph l^cond\ et de profiter des con- 
seUs de Son goüt Ä combien d'honneors et de plauiis ne faut-U pas 
retioncer daus la viel 

Si je ne craignais d'importuiier Monscigneur le Prinoe höräditaire,^ 
81 je croyais que les occupations lui pennissent de lire mes ^ffon- 
nages, de faire siir eux des observations et de me les communiquer, je 
detuanderois ä Votre Altesse S^r^nissinie la permission d'adresser de 
temps en temps Ii oe Piince quelques lettre» soit d'econoinie, soit de 
litt^rature saisie sous les aspects relatifs au bonheur des hommes et ii 
la prosp^rit^ des etats. Je fenüs ce qui d^peudrait de moi pour ne pas 
l'cnnuyer et cependant pour Lui dtre de quelque utilite au moins legere. 
G est l'uniquc moyen quo j'envisage, Monseigueur, nou pas pour iii'ac- 
quitter, mais ponr tenioiguer ii Vos Altesses Serenis?imes combien je 
dt^sirorais qu'il nie füt possiMe (Vartjuitter tont ce que je dois de re- 
eonniiissance aux bontes dont Vous ni avcz combl^ et anx Services »[ue 
Vos lumieres et \'otn' l)i( iif!ii«anLC ivndcnt chaqne jour ä Ihumanilc 

Vous nons uvc/. lait tant de bieii, Monf?ci^Mi( ur ; Vous en faitt^s 
t-ant aux homnu s jxiur lostiuels noii? travailloiis; Vous avez tant ranime 
notre couragc. nun pas alialtu, il nv \v sera jamais, mais atilige \k\v K-s 
nialhenrs de iidtio patiie; ^'ou.s iious avez si bien monlie dans Vus 
etats, daiis Votre ame geiicit use, dans ^^)tre tete sage et ^clairee un 
centre de niouvenient regenviateur, uii ioyer d oü la lumiöre et In clia- 
kur viviliante se repandront necessairement sur la patrie corarnunL', la 
terre, et sur notre patrie particuliere si voisine de I'heureux pays soumis 
il Votre dominatiun; que notre uiiifiue embarras sera toujours de mani- 
fester assez dignement ii Votre Alteösc Serenissime les sentimcnts (ju'Elle 
nous a inspires. Si nous pouvions Lui en donner quelques preuvcs^ 
MoDseigneur, cc ne saurait eti*e que par rapport ä M^eigneurs Ses 
en&nts. Je me vois donc en quelque fa^n diaige vis- vis d'eux et 
de mes propres deites et de Celles de mes mattres et de mes amis, et 
de eello pour ainsi dire de rhumanitö enti^. C'est ce qui a rendu le 
d^part de Vos Altesses si douloureuz pour moi; c'est ce qui me fait 
däsiier avec tant d'ardeur de ne pas laisser ^chapper une occasion de 
ooneourir aus progr^s dont l'dme ^lev4e et sensible de Monseigneur le 
Prince b^r^taire le rend si susoeptible, et de rentretenir autant qu'il 
d^pendrait de moi dans une suite d'id^ qui, si mon bonheur ramenait 
Vos Altesses ä Paris oü me conduisait ä Carlsruhe, abr^erait la con- 
tinuation du travail conforme h Vos vues et & sa baute destin^ que 
nous avons coromcncd. 

* Von der VerAffenfUditing dieses Draroas bat ihn Tanjot abiobringen gewasat. 
Schelle «. a. 0. 8. 201. 



181 



3e supplie du moins Votrc AlicFse Söi^nissime de vouloir bien 
me permettre de rcnonvoler ici ä ce Priiice mon hommi^ infinl- 
ment rcspcctueuz, et d'y joindre ceJui que je doiB h Monscigiieur le 
Prinoe Fred^riCf sans oublier non plus les giAoes de Menseigneur le 
Prince Louis. 

Pour Voiis, Monseigneur, s'il y avait quolque chose de plus fort 
«liic le respcct, quo radmiratioii, que la v^n^ration, (jue le z^lo le plus 
ardent, que la [»Ins vive et la plus inviolable reconnaissance, je 
l'cmploierois pour oxprimcr h quel poiut j'oi riiouneui' d etre etc. 

P. S. 

J'oubliais, Monscignour, de Vous £aire znes excuses au sujet du 
livre de M"" Auquetil dont je n'ai point eucoro achevö l'extrait. Dös 
qn'il Sora fini, j'aurai riionneur de le remettre ä M""- Muellerond, dont 
Monsieur le Bart)n de Palm m'a donne l'adresse pourqu'il le fasse passer 
ä Votrc Altesse Berenissime avec mes trb'< Inimbles actioiis de gniccs. 

CV'st mon sort, Mooseigneur, c'est le notrc que d'e?i avoir toujours 
a \'<)iis londre. La bonte qur VoUv Alt*'ssL' a qul- de nous lairo osp^rer 
«If U()U< piocurer les iivivs alk-iiuinds (|ui traiteiit des sciences economi- 
([Uls, sera pour nous uue source intarissable d'obligations envers Voti-e 
Altcsse Soff^nissime. 

Ji' prends la libert(5 de joindre ici une uoto de quelques uns de 
ces livres^ M*^ le colonel de St. -Maurice de St. -Leu qui l'a redigte, me 
eliargc de mettre son itspect Irbs humble aux pieils de Votre Altcsse. 
C'est lu! qui voudra bien nous faire quant ä jiresent des analyses de 
ces ouvrages (pie nous ferons connaitre aux Fran<;ais par la voie des 
Epli<^merides et Votre Alte.<se sait qu il enti e dans mes projt ls d apprtndi e 
cet biver asse/- d'allcmand pour pouvoir traduire aussi les livres com- 
l>o«es dans une langue d au taut plus interessante pour nioi qu'elle est 
Celle d une intinite de gens de m^riie et la \'ötre, Mouseigneur. 



8. Da Pont an Carl Friedrich von Baden. 

Parigf $ Novembro 1771* 

[Gtfickwansch zum ileimfall «Ics l^a<lea>Badauchen I.Andcs; erUlilrt cn für (>in be- 
Bondore« (JlOck, <la88 Carl FritHiricli nunniolir (ibor Protestanten nnd Katholiken, 
gleich uoiwollend für beitlc KonfeRsionen^ regieren wird; boül auf atlgutueiae Ver- 
breitung <ler Toleranz, auch für die «Opinions philosoi»hi<jue§». Lob der DeutoPhen.] 

Je me Hatte que \'ous connaissez mon zele infiniment respectueux 
pour Votfe Altcsse S^r^nissime et mon amour pour I humanitö. J'espäre 

1 Ist nicht vothanden. Über das Bndi von Aaqaetü yei^gl. weiter unten. 

»• 
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donc qae Vous dtes deja c(»nvainrn de la pari trös vive que je preiids 
ä ce qui arrivo d'lieureux u \>U8, Monseigneurf et aux peuples qui sont 
passes sous ^'ot^e domiiuttion 

Ce serait ii eux saus doute que je devrais mon plus grnnd com- 
pliment. Mais j'aurais de la peinc h m'en faire entendre; et d ailleurs 
n'est-il pas naturel <ra<lresser au pere l'expression de ce que Ton pense 
sur le bonheur de la famille qui döpend de lui? 

La ]irov]Mence se conduit aver X'oii«, Mousei 12:11 onr, comme avec le 
sap:c adiiiiiiistrateur dont parle rKvangik'. Kilo augnunte ce qui \'ous 
e<t cunlic : \'ou.s ave/ jronverne Vos etat« a\ec lumiere et avec boute, 
huraainenient et vertueuseiuent; eile les double. Qu'elle fasse eneore 
plusieurs chos^s comnie eelle-la; et je ne croirai plus, ce (jue disait ce 
bou IrtKpiois, (jiK' le I)ic u des liommes blancs soit facbe coutre eux. 

Dans les faveurs sigiiah es que le ciel repaud sur Vous, Monseigneur, 
et qui coiublent de reconiiuiysance pour lui tous ecux qui ainieiit les 
lioninies et qui comuii^seiit Vos vertus, une des plus precieuses, ji ce 
qu'il me semble, est le bonbeur d'avoir dans Vos ötats deiix reiigions 
dominantes; de sorte (jue la tianquillitu publique, le bonheur de Vos 
Sujets, la teudresse egalement paternelle (juc Vous leur devez et leur 
portez ä tous, fuut ii \ utre Altesse Serenissime une lui de suivre le 
pencliant de Son cceur equitable et de Sou esprit eclaire, eu donnant 
la plus graiide ^tendue u la libertä de consdence; et en d^larant que 
Vous jugerez et priseree les hommes d*apräs Leun prindpes moraux et 
leur conduite dvüe, et noo d'apr^ leurs opinions religieuses; et quo 
quelle que soit sa fa^n de penser lelattTement k Vauice moude» qniconque 
dans celui-d aura des moeurs hounetes, respectera les lois de l'^tat et 
les droits de ses semblables, aura Egalement part & Vos bont^ 

H y a des piinces qui out stabil diez eux une oertaine libertö de 
consdence; mais ü a fallu qu'ils fissent cette utile Operation par autoritö« 
dt par cons^uent ils n'ont pu la faire ausd compläte qu'il eüt ^ 
ddsirable qu'elle le füt. Chex Vous, Monseigneur, cette Hbert^ enti^re 
sera ou pourra ais^ment devenir le voeu du peuple, auqud Votre Altesse 
Sdr^issime semblera ne faire que c^er. Par oons^uent, en aucun lieu 
de la terre la libertö ne sera plus r^e et plus ^tendue. 

Peut-dtre un jour, peut-^tre avant peu arriveia-t-elle au point de 
pouvoir embrasser UffcHmeiU non seulement les sectes religieuses, mais 
encore les opinions purement phüosopbiques. Votre Altesse Seri'nissimo 
pourra faire sans travail en Europe, ce qui est commenc^ en Pensylvanie; 

> Infolge de« TodeB dea Markgrafen Aogoat Georg von Boden -Baden am 

21. Oktof)or 1771 wurden de»8cii Lande mit donen dea Markgrafen von ßaden-Dnr- 
lach wieder vereinigt und Carl Friedrich ist fortan cMarkgraf von Baden», 
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od, comme xne le disait le odlöbie Iki^jamm FrantMiHt toutes les sectes 
96 fondent insensibleinent et d'dles^inemes dans une leligion pure, simple, 
naturelle, moiale, civile, döbamssde de toute fable et de toute superstition, 
digue de rhomme et du Dieu qu'il doit adorer, et qui l'a cr^ pour ctre 
uniquement gouveraö par la justice ei par la raison. 

Cest ainsi, Monseigneor, qu'eu prolongeant mes regards dans la 
suite des temps, je me plab & voir ce r^gne de la raison universelle et 
padficatrice, qui doit ud jour soumettre TEurope et runivers, jeter les 
premiera et solides fondcmciits dans Vos heureux 4tats. Je yois se 
former ebez Vous, Monseigneur, et sous Votre auguste protection, le 
foyer bienfaisaut d'oü se r^pandront sur le monde entier les lumi^res 
^nomiques, morales, politiques, philosophiques, qui ötabliront partout 
funion, la frat^rnitu, l'activit^ laborieuse, les sccours rt^ciproques, le 
bon emploi des richesses, des avances, du temps et de i'iutelUgence 
humaine. 

NoiLs voyons par les progrös rapides et durables (ju'a fait en 
Allemagne la Refonnation (\m n'etait (jue la nioitie d'un nppel de la 
super^-titioii h la raison, combien Tappel coniplet et teuarit aux points 
(pii touclu nt les hommcs de plus pres, ä leiirs interots, h leurs droits, 
et aux devoirs <[u'il leur laut remplir pour etre iieun ux des ce luniide, 
trouvera de lacilites chez Votre bonne et sage mition, dans lm|utlle oii 
iie tidiivc rien qui ressemble h rimagiuation exultik) et souvent egiiree 
des Italiens, k la frivolit<5 fraiivaise, ii la dure inconsequence des Angiitis, 
ii l'avide ferocit«? des Russes, et qui semble faite pour les sentimcuts 
boniietejs et pour la raison. 

Je ronds gnices au eiel, Monseigneur, d'etre ne de Votre temps, 
puur \oir le bieii (jue W)vi 1a:;i .- et le commeucement de celui que 
Vous IV-rez aux liommcjs. Diiigncz croirc i^u il n'auru jamais d'a<lniirateur 
plus sinceiu et plus chaud que celui qui a I honueur d'etre avec le plus 
profond respect etc. 

(Apostille) Daiguerez-Vous [lenncttre, Monseigneur, que Son Altesse 
S^r^uMme Madame la Margrave trouve id Tbommage de mon trto 
profond respect et de la reconnaissance infinie dont je suis pen<'>tre pour 
les marques de Souvenir dont Elle a daignö m'bonorer, ainsi «jiu Vous, 
Monseigneur, dans la lettre que Monsieur Sage a eu l'honneur de 
reccvoir de Son Altesse Sär^nissime. 

Oseniis-je encore mettre mon zMe aussi profond que respectueux 
aux pieds de Son Altesse Sdr^uissime Monseigneur lo Prince h^r^ditaire, 
auqud j'esp^re envoyer incessamment la table systematique que je lui 
dois; ä ceux de Son Altesse S^rönissime Monseigneur le Prince Fr^e- 
ric, et & ceux de Son Altesse S^nissime Monsdgneur le Prince Louis. 
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Monsieur l'abbö Baudeau qui est de relour, Itf le colouel de 
St.- Maurice de St -Leu, M'- Sage et M'- Cousin me cbargent de renou- 
veler ä Yos Alteases S^r^nissimes rasBuiaiice de leurs profonds respecis. 
M'- le marqutB de Mirabeau u^est pas encore airiv^. 



4. Carl Friedrich an Dn Pont. 

Ohne Datum (im Konzept). 
[Xk'iiauert die unvermeidlicli gewordene riüueiiciikeit seiner Abreise uub l'uns^ iat 
erfreut Über d» Erbieten Dn Ponte bezüglich dee UntorriditB fBr den Erbprinsen ; 
fragt, WM Quesnay «ar table qrst^metiqae lege; versicheri, daee er eone kathoUechen 

Unterthanen gleich den prOtoitantischen als seine geliebten Kinder behandeln werde; 
hofit auf volle Verständigung zwiscbcn Du Pont und J^chlcttwein ; flbersendet weitere 
deutsche Bücher und verspricht Fortsetzung dieser Sendungen.] 

Ayant ete oblige de partü- de Paris avec prdcipitation , j'ai <5t6 
empech^, Monsieur, de vous faire de bouche les remercimenls que je 
vous dcvais des soins que vous avez bieii voulu preiidro de rinstriictiou 
de uion fils, et de la mienue. J'esperais que de retour che/, iiioi, je 
pDunais m'en acquitter tout. de suite, niais; nnc foule d'oecupiitions ({ui 
m'attemlaitMit, joiiiUs anx iiuiuii'-tndi'S «jue nie doiinait Vetat critiquc de 
la santc du Marp;ravL' <le Baden -Baden, m enniiclia puur lor? de uie 
livrer h uue occiipatioa si conlorme k mon iuclinatioii. Je i'us encore 
bien moins en (Hat de \v faire dans les preraiers momcnts apr6s que la 
niort luais l'eut euluvc, (.'(-'pendimt, Moubiiur. je suis rrclleniciit ailligo 
d avoir tardö si longti^uips a vous en U'nn)iguer iiiu ix coiuiaissance. J'ai 
ete bien facli<j d'avoir ete oblige d iäten* »lupre le c-ourö des etudet de 
mon tils, j ai l)ien senti que uolre tuiiips etait deja trop court, ce fut 
bien jn-is ijuuntl il laliul encore prendre sur le peu qui nuus restait. 
Cependant vous nie consolez, Monsieur, en nie IkisauL esperer quo 
V0U8 pourriez bien reprendi'e le fil de vos iustructions, soit ii Paris 
soit ici, ce qui me ferait le plus grand plaisir; si en atteudant vous 
voulez bien le faire par letties, Je vous en aurais boaucoup d'obligation 
et j'attends avec empressement la table sy^^teniatique quo vous me faites 
esperer; je vous prie de me dire ce qu'en pense M'- Quesuay, auquel 
je vous piie de faire mes compliments. 

Je suis extrgmement sennble ä la fa^on obligeante dont vous me 
faites connaltre, Monsieur, la part que vous prenez ä Taccroissement 
de mes ötats pai la sucoesdon de Baden-Baden ; veuiUe la bontä divine 
me douner la force et la prudence n^oessaire pour lendre mes sujets 
andens et nouveaux aussi heureux que je le voudrais et je le serais 
auflsi, surtout de voir r^guer parmi les religions diff(^reute8 cet esprit de 
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Concorde et de fraternitö doat voiis parloz, Monsieur. Je ne n^ügerai 
rien pour le leur inspirer et leur precher d'exeraple, et je me flatto que 
dejä uctuellcmcnt Ics cfitlioliques oiit autaiit de coufianoe en moi que 
les protestants. Ce (|u il y u tlo bien sür, c'est que je les r^ardc egalcraent 
comme nies enfants cbehs et je ue demande pas mieux que d'en donner 
des preuves. 8i je suis asses heureos poiir faiie quelque bien, j'en 
aurais l'obligatiou k Mesaaeuis les oeeonomistes qui m'ont fait contudtie 
la \4ni6. 

"SV- Schlettwein v<»us aura deja repondu a la lettre que vous 
ni'avez cnvoyöe pour lui et que je lui ai loiiiise sur le cliamp. Je crois 
(juc daus- le fom] vons rtes d'aceord, ou du nioins vous le serez aprös 
vous C-ivv rnutucliemeiil txpliquös. Je ferai partir au preniier jour une 
colUctioii de livres aüemands pour v»>us, Monsieur, et j aurais s<»in 
de vous en envoyer de temps en temps ä mesure qu ü eu paruitra que 
je croiraiö pouvok vous iuteresser. 



5. I>a Pont an Carl Friedrich. 

Atm» 2 Janvier 1773. 

[Mittdlangen Ober den AbnSgä de l'öc. pol. <h'H Markgrafen und die Table ayatänwtiqae 
lUi ronts; Darleptm^ eines l'lnncs Iiezü^'licli der schriftliclien Erorterunfr<»n für den 
Kl hprinzen, den die mündlichen Vortrüge Du l'onts über die Sc ience in raris nicht 
«ehr intcressirt xu haben »cheineu; die Durcltfürung wird 3 Julire beansprucliou. 
Dank fOr erhaltene Bttdier, Bitte um Zasendting denteofaer Zeitungen; hoflt anf volle 
V'eratftndigang mit Schlettwein, beschwert aidi jedodi wiederholt) daas dieser seine 
Briefe nldit beantworket; preiat die Affeotlichen Mittwodia • Audiensen Carl Friedriclia.] 

J'ai 'le^u avec la plus vive reoonnaissance la lettre dout Votre 
Altesse S^nissime a bien voulu m'honoier. II n'y a rien que je ue 
fisse pour 6tre digne des raarques de honU qu'elle renferme. Je les 
regarde, Monseigncur, comme des encouragements pour mon zfele, qui 
m'imposent Tobligation de iravailler toute ma vie ä les justifier. 

Vous savez bien, Monseigneur, quoique Vous daignies en dire, que 
je n'ai rien fait pour Votre Instruction. La preuve en est dans Touvrage 
que Vous avcz rapport^ d'AUemagne, que j'ai eu l'honneur de remettre 
de la pari de Votre Altesse Sär^nissime k Monsieur le Marquis de 
Mirabeau, et dont il doit Vous prier de pormettre l'impression. Cet 
ouvrage a cH» lu & l'ouvorture de nos assembl^es ^conomiquos. n a 
fait ä tous les auditeurs la vive Sensation qu'il nw fit :i inoi^mßme la 
{irerai^ fois que Vous nie permites, Mouseigneur, de le lire chez Votre 
Altesse S^nissinie, le lendemain de Son arrivöe ä Paris. Tous ont dit 
comme neus, qu'uu des plus grands Services qu'on püt rendre au gerne 
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hninain, etait riniprcssioti et la publicaüoii de cct oiivrag-p. cncore plus 
ivcoiiiinau<lai>lr par sa forme meülodique et tuiyourä cluire que par le 
rang de sou au<;ustc' autrur. 

Nous somiiKs [ou< coiivuiiK'Us (|u'il peut cuiithbuer inliiiinient anx 
[»rogrös des luinii res. et par coribequeiit ii eeux (!<> la felioite «^em-ralc. 
Et ce ii'est pas Vous, Monseio-neur, t[ui \ous oppust re/. janiais au \nm- 
heur du munde! ... Je iii'arn'te; puisque Monsieur le Mar«[uis de 
Mirabeuu doit \'ous deriiaiuler eette griice, ce ii'eüi poüil ü uioi ii täclier 
de l obtenir, Nos vo3UX seraieut combles, si Vous daignez soutlrir (|uc 
ce nioiiumeiit precieux füt ))lace a la tote du premier vuluiue des 
Epheineiides pour l aniiee 1772; souü 4Uelä auspices plus chers et plus 
bouorables pourrait-elle commeneer? 

Si Vous noua Tacoordez, Monseigneur, on vcrra bleu tout ce qu'il 
s'en faut que j'aie pu rien enseigner ä Votre Altesse S^nissipe. C'est 
d'Elle au oontraire que j ai appris la posdbilit^ de'reiiuüre' tabixge de 
nos prindpes ä une espkse d ordre g^nöalogique. £t la meilleure chose 
que j'aie faite, ([ui sera notru grando table syst^matique, ce sera Vous, 
Monseigneur, qui m'aurez montr^ k la faire. 

Elle n'est pas eucore enü^meut termin^. Ce que je vieus d'avoir 
rbonneur d'en dire & Votre Altesse Sör^nisrime, löpond ä ce qu'EUe veut 
bien me demander de ropinion de Mousieur Quesuay sur cette table. 
Monsieur Quesnay la regardo comme ce que j'ai üoit de moins mal. 
J'esp^re qu'elle sera un jour de quelque utiUt^S ä Monseigneur le Prince 
ber^itaire. Mais il ne faut point Vous cacber ma pensde; je ne crois 
pas, Monseigneur, que ce soit ä pr^nt le plus press^. 

Je prends la liberti^ de demander h Votre Altesse S^r^nissime que 
cc qui me reste k Lui dire dans cette lettre soit pour Elle^ et pour 
Madame la Maigrave seulemeut; et (jue Monseigneur le Prince b^r^' 
taire, ni les personnes cbargees de son instructiou, n eu ayent aucune 
connaissance. Le succto si essentiel i)our ce jeune heritier de Vos vertus, 
pour la tendresse (]ue Vous lui portez si justement, ainsi qu'ä Votre 
peuple me parait dependre du secret de mon plan. 

Je ne puis me disöiniuler que j'ai eu le malbeur d'ennuyer quelque- 
fois le Prince. J'ose croire que ce n'est pas entiferenient de nia laute, 
et qu'il etait trcs difticile que la chose lüt antrement. Nous iUlions trop 
vitc: non })as peut-etre pour la portee naturelle de son intelligence, niais 
{•('i tain<'m<>nt pour les dittieultes, les objertions, les inceriitudes dont ses 
Premiers }»as ont ele seni«'s. et (jup je n ai pas d'abord cru d im assez 
grand jtoids mr son esprit pour y faire une att( iition serieuse. 

Votre Altt ssr S< renis«ime nous pres^ail d avancer; et Elle nvait 
raison, parccquc Ic temps nous mauquoit. Maiis en avoui^t, uous 
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TOQua sommes ti-uuvös au-deUt de ce que le Priuoe pouvait &ire de lai« 
m^ne» surtout dans une science qu'ü voyait combattue et pour laqoelle 

sa cuiifiauce ne pouvait etre entiive. 

Dös lors lu chaino des raisonnemcnts lui devenait [>äuible et fati- 
guaiite h suivre, Dbs lors, par cons^tiuent, son applicution n'a pu etre 
que l'effct de son obdssance ä Vos volonte*». Mais» dans la jeunesse 
suiiout, robeissauec amtoe TenDui, et l'ennui tue la science. 

Ce qu'il y a de pi.s, est que, quand on s'est ennuye pendant trois 
mois d un travail quelconque, on en conserve un dcgoüt (jui peut durer 
des annees entiöres. J'iniagine que voilä Ii \mi pres oü nous eu sommes. 
C"est Ih le point dont il fant sortir pour l intcivt möme du Priiice et 
pour le bonheur de sa vie; or, pour en .'*ortir, ü me scmble que le 
cbeniin ne saurait etre trop jonchö de iieurs. 

Si Votre Altesse SL^renissime eniployait ä eet tJgard la moindre 
uutorite sur le Prince, je craindiai«? qu Elle n'allat point au but. II nc 
s'a.s:it pas a pr^^eut de lui fjure approndre la science de l'^eonoinie 
politi(j[ue, mais de la lui l'aiie aimer; il lapprendra eusuite assez tot, et 
s'ii letudiait sans l'aimer. il ne la saurait jamais. 

Ne getums eu rieu sa volonte, Mon.^cigneur ; dt U;iniiuonb-la. Celle 
inaximc est aussi fondamentale pour Teducation que pour la legislntion. 
Les dignt s instituteurs de la jeunesse ressemblent en cela aux souvcniius 
habiles et sagcü; ils nc conunandent point, ils font vouloii*. 

Le Prince hereditaiie dc\icnt humuie; respectons en lui les droits 
d'bomme, et qu'il le voie. Laissous-le libre, completenient libre de son 
travail; mais rendons-lui le tiavail, auquel nous d^rons qu'il 8'a[>plique 
sp^ialement, si doux, si beaii, si attrayant, si flatteur, ({u il ne puisse 
faire d'autre usage de sa liberte que oelui que Vous lui dict^az Vous- 
mome, si Votro Ältesse SfSi^nissime aimait mieux prescrire qu'entndner. 

Cest dans cet e^rit, Monseigneur, qu'est ^rite la lettre, que je 
prends la libertä de joindre ä cdle-d, pour Monseigneur le Prince 
hör^itaire. Peut-dtre n'aura<t-il pas grande envie de me faire l'honneur 
d'y r^pondre. Encore une fois, je Vous supplie de le kisser libre, Mon- 
sdgneur. II vaut bien mieux qu'il n'^ve point, que d'y 6tre coii- 
traint directement, ni indirectement, et surtout que de faire &ire ses lettres. 

S'ü garde le sUence, je prendrai la liberte de lui adresser une se- 
oonde lettre, que je tAcherai de rendre plus interessante et plus touchante 
que la premi^re. 1^ je ne suis pas un sot, je n'en aurai pas icni trois, 
que de lui-m6me le Prinoe se porteia k vouloir bien m'^ciire k son tour 
quelques mots. 

Pour pen (|u ii Ic fasse, j'aurai l'bonneur de lui repliquer. J'entrerai 
dans quelques discussious denii-philosophiques, deroi-littöraires, sur ce 
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dont il aum daign^ me parlor. Xy sönierai le [)lus d^agr^meot, de 
sentiment et de gaietö qu'ü me sera possible. Je saisimi dans los ötuiles 
dont ü s'occupera le oot^ qui pcut inHuei* sur lutUitö publique. Gest 
toujoui^ celui ([ui est susceptible detre trait*' avec le plus de.cbalrar, 
et qui presenie les aspecto les plus satisfaisaats pour le ooeur et pour 
Vesprit. De cet article nous passerona k un aulre. Nous fcrons peut- 
etre la revue de tdutes les sclences, et rexamen de tous les auttnirs (jui 
ont quelque reputation, historiens, pliilosophes, ou poötes. Nos lettres 
s'animeront par degres. Je varierai beaucoup le style des niiennes: 
(pielquefüis ce seront des liymnes et quelquefois des contes nioraiix. 
Je sens, Monscigneiir, que j'y deploiorai tout ce quo ]>ont nvoir de force, 
d'adro.«Jse, et de talonl. Je devrai au zi'le de servir Voirv Altesse Sere- 
TiissiTiic, et h la ^aintete du devoir d'instruirc le Priüco \otXQ fiis, d'ap- 
prcndre moi-iiK'nio de qnoi je sni?? (■a})able. 

l-a scieiK'i' ('coiioiniinu' lu- ]i;traitia pas d'abord i'objet priiicipal de 
nos lettres; c«'iuiulaiit eile y üecu}i<'ra toujours quelque plaet,- }>ar scs 
rappurls avtc Irs autres. Je iie la muutrcrai puint au Princc; iiuüö je 
Iii Uli ierai pailuut reiieoutitr devant Uli. J'empioierai, pour aiusi dire, 
cette seienee comme uii vaste filet dans le<juel j'eiubrassemi toutes les 
uutres : et au foiid ce n'est en fain> (pie ce que la uature en a fait. 

Le Prince liereditair«' qiii ii aura plus vu de le^ous, ni de cbapitres, 
Iii de paragraphes, u iiuagiiicni pas avoir etudie, et nt^anmoins il sera 
dcja familiari^e avec tous les resultiits. Vous le trouverez iustruit, saus 
qu'il ait cru lui-meme s'iustruire, de la chose qu'il saui'a cependant le 
mieux. G est aloi-s qu'il verra avec plus d'mt^rßfc et de ptoht la cfaaine 
g^u^tale contenue dans la table 8yst^mati(iuc , et U n'aora plus besoin 
quo de cette chaine pour ctie aussi avancö que noos^mtoie dans notre 
sdence. J'aurai rhonneur de lui envoyer cette table, ou plus töt, ou 
plus tard, selon que ses lettres inanpieront plus ou moins de progrte. 

Mais ce <iu'il y aura de plus avautageux ä ce plan, est que daus 
Tage oü le co&ur s'^I^ve et s'attendijt, et oü Tesprit devient avide de 
plaisirs, le Prince aura toi^jours cu rimagination ä la fois occupte et 
amus^e de choses grandes, interessantes et utiles; que sa senslbiUte aura 
4U dirig^e par ses propres d^lassements vers le bieu de son pays, vers 
la recunnaissance et Testime qu il doit & ses augustes parents, vers le bon- 
heur de les imiter. Cela peut et doit employer environ trois ans ; mais 
ce scront les trois ann^s les plus Importantes de la vie du Prince, 
parcequ'elles d^cideront de toutes les autros. Ce seront les plus belles 
de la mienne. 

Je ne saurais \'ous exprimer, Monseigneur, combien je me trouverai 
heureux, si je puls ä la faveur de cette marche et des soins avec lesquels 
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je la auivnii vis-ä-vis de Monseigneur le Prince h^r^taire, ac(|uiticr 
une partie de la dette que m'imposent envers Votre Altesse S^nissime 
la reconnaissance, le respect, rattachement inviolable que je Lui ai vou^, 
et les obligations que Lui a la Philosophie ^nomique. 

J'en feiai mon devoir le plus pi^ieux, Monseigneur, et c'est 
Tengagement que je prends avec bien de la joie, en commenQant cette 
annöe, pour eile et pour les suivantes. 

n est inutlle que j'ajoute, Monseigneur, combien ä oette mSme 
^poque du renouvellement de Tann^ et ind^pendamment d'elle, je fais des 
voDux pour la satisfaction et la prospörite de Votre Altesse Sör^nissinie, 
de Madame la Maip^ave que je supplie de vouloir bien agr^r Thommage 
de moii respect, et de Leurs Altesses S^renissimes Messeigneurs Vos fils. 
I^a providenco doit h Votie famille le bonheur que Vous r^pandez sur 
Celles qui Vous sont soumises: et la providcnco fait toujours co qu'elle 
doit Ses bienfait«! appcllent ses bicnfaits. Elle Vous a donn^ les vertus 
des particuliers jointes k Celles des aouverains, afin que Vous pussiez 
jouir du double bonlieur des souverains et des particuliers. J'espäre 
qu'elle me donnera, Monseigneur, de meriter Votre bienveillancc par 
mon zMe et par mes efforts, quaud mdme eile ne m'acoorderait pas d'Otre 
digue de V(^s bontes. 

Je suis infiuinienl sensible ii cclle quo You^ avez de vouloir bien 
ni en\()\ tr les livres (jue Vous daignez mauuoncer, et que je recevrai 
avec la plus grande rnonnaissance. 

Jr sciais bien flatte (jue Vous voulussiez y joindre les guzi ttos de 
Volte i'uvs, et voir s'il serait possibjc mo los faire passer n LTulierc- 
ment, uliu quo je pusse utre instiuit {intniptt inont (1< s cluisos louables que 
fait Votre Altosso Serenissinie et qui nio sout si pröoiouscs u savoir. 

Je nc (louU- pas que uous ne nou« acc()i(li()n< tri-s Iticn au toml 
avec Monsieur Sclilt ttwein, (pii est plein do seus ci do iuuiieres; «lais 
je doutc que ses grandos oecupations lui perinettent de suivre avoc inoi 
uno correspondanc<' aussi exacte que je la desirerais. .l ai » u 1 honnour 
de lui adresser directement une troisiöme lettre d atuiüö ot de com- 
plimeut, depuis celle que Votre Altesso Sercnissinie a bien voulu lui 
rcmettre. Je le priai du me douncr des eclmrcissenients sur le canal de 
Garlsnibe, afin d'en parier dans mon article des Mncmcnts publics. Je 
n'ai pas encore eu Tavautage d'une r^ponse, mdme ä ma premi^ lettre. 

Si Votre Altesse Söräussime youlait bien me mettro en oon-espon- 
dance avec le profoiseur qui a traduit queUiues-uns de nos dcrits, je 
prösume qu'il aurait plus de loisir [ iir s'y livrer, et oonsdquemment 
que je serais instruit plus promptement des ^v^nements dont j'ai ä rendre 
oompte. 
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Je n'ai appiis que par la gazette, linstitutioii des audiences pub- 
liques que donne le mercredi Votre Altesse S^uissime. Si j'avaiB eu 

Uli corrcspondaut actif daus Vos 4tAis, je n'aurais pes eu le cbagim 
d'^tro le dernier u parier d'uDe chose si louable. 

Je ue serai janiais contont (}ue je ne sois ä portc'e de saisir 
])r()]npton^t toutes les oocasions de Vous piouver le profond respect-, 
le zMe et ladmiration avec lesquels j'ai riionneur dT-tre etc. 

Monsieur le Maiquie de Mirabeau, Monsieur Quesnu}-, Monsieur 
Vahhv Raudeau, Monsieur le colonel de St. -Maurice de St -Leu, Mon- 
bieur Cousin et Monsieur Sage me chargent de presenter leurs humbles 
respects et les t^moiguages de leur lecouiiaissance ä Vos Altesses 86r6- 
uissimes. 



6. Du Pont an Carl Friedrich. 

raris, 11 JiiilU't 177'i, 
[Klagt über wine Krlobnisße. ÜberaenUet Exemplare der zweiten, in Buchfurin ge- 
druckten AuBgabe dee Abrögö de V6c. pd. Gar! Friedrichs; auch 2 Kopieen seiner «co* 
mddie h^roTque» de Joseph Seoond, eine Ar die HaricgiVfin und eine iHr den Kaiser in 

Wien, :m wrlcben sie zu überniittcln die Markgrilflicben Ilerrecbaften gebeten wftdcn; 
Mttdaiuc In P inpliiiin luit dan Drama ^»elesen und gelobt, srine schlechtf>n finan7.it."llcn 
Veriiültuisge lansen ilm den Druck des Dramas wünschen; verwendet sich für zwei 
Buchdrucker; ersUhlt, doss ihm Schlettwein seine Werke gesdiickt habe, in denen er 
ihm jedoch ein{ge inezactitadee nadigewieeen habe.] 

Permettez-moi d adiesser ii Votre Altes.se Sert^'nissime le^ vxem- 
plaires ci-joints de la seconde edition de Son trc'S txcoUent ouvrage, 
doiit Elle a bien voulu rao permetlre de placer la premi^re dans les 
!^pb4m^rides. J'aurois d^sirä Vous ^crire d^ Tinstant oü cette premiöre 
a paru. Maia je me serais tonjours reprochö qu'il arriya a Caiisrube uu 
pac^uot de moi dans lequel U n'y aurait neu eu pour Monseigneur le 
Prince b^r^ditaire; et d^sirant me eonformer k Vos vues que je voudrais 
mieux remplir, j ai pris le temps que l'ou imprimait la secxinde Edition 
pour lui icnre la lettre ci^iuduse. 

Je ne aentais que trop, Monseigneur, que Vous pourriez d4jk me 
trouver en retard pour la oorre8|)Oudanoe que Vous avez bien voulu me 
pmnettce avec le Prince Votre fils. Mais j'ai essuy^ tant de chagrins 
depuis quelques mois, que je n'ai ^tö digne ni de cette honorable 
oorrespondance, ni de moi-m^me: et me sentant pour le moment au- 
dessous d'une si glorieuse täche, j'ai mieux aimä la suspendre que la 
gäter. II est trop vrai, Monseigneur, que la Situation oü so trouve le 
c<Bur, influe beaucou]^ sur resjmt, surtout pour ceüx qni oomme moi 
ont tout leur espiit dans le ccsur. 
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Mes peines ne sont pas tenmnees; mais j*ai lassembl^ mes forces 
ei je nage conire le courant sans voir le port, et sans ea d^sesperer 
ndanmoms: car en fiiisant de son mieuz sar la teire, on peut attendie 

le secours du tcnii)s et celui du cid. 

Je ne Vous dirai point, Monseigneur, ronibion j'ai eutcndu louer 
Votre oiivragc dcpuis qu'il paraii dans les ^phöm^rides. J'avnis prt^vu 
son succte. U n'y a personne qui ne soit- vivement toacbä de voir 
quim sn-and i)rince soit en mätne tem])s un grand homme, un honmne 
de bien, un bomme supärieurement ädair^: car, qnoique oela dut toujours 
dtre, cela n'est mnllieureuscnient })as toujours. 

J'ai cm qu'il Vous serait agreable, Monseigneur, et j)lus oncore 
au public, d'avoir uiie edition .separee d'un ecrit aussi ]>rocieux; et c'est 
jx^urquoi j'en ai fait faii*e une. J'ai l'honneur d en ciivoyer cent exera- 
j>laire.s h Votre Altcsse Serönissimo. Si Elle eu desire davantage, je La 
supjilio do mo doinier Ses ordres qui »eront ex^cutes sur le cbamp. 

Je ks attonds aussi, Monseigneur, pour savoir ä qui N'ous jugerez 
ii jii'opos qiic J en doniie (juclciucs exeniplaiivr^ h Paris. Car excepte 
Monsieur ie MiU(iui.s dv Mirabeau et Monsieur le docteur Quesnay aux- 
quclf* j'en ni confie h chacuii im, je n'ai pas voulu qu'il on sortit un 
seul de chez moi, avant d'avoir appii.s ce que X'otre Altesse ordonnerait 
(pie j'en fisse, ii (jui Elle desire <|u'il eu soit remis, et si Elle veut per- 
mettre, on non, quo le reste soit delivrt'' au liljraire, dont ju&ju ü pnisent 
la broebure iic portc le iioiii que |»our rcmplir uue toinialiti^ de police. 

Si je connaissais niuiii.s la .su]»iri(iiite du göuie de \'otre Altesse 
Si'renissimc, je Lui presenterais nies excuscs pour les irbs legers cbaiige- 
inents d'cxpression «lu'EIle a pu reniarquer dans quelques endroits de 
ia tj'üisiömc et de la quatriöme partie de cet abr^gt^, qui m'inspire üint 
d'admiration et de respect Monsieur de Mirabeau ötait absent quand 
j'ai faii oette ^tion. J'ai consult^ Monaieur Quesnay ; lequel a pens^ 
comme moi qu'il y avait quelques phrases qui, trop litt^ralement prises 
dans les I^ons ^nomiques, pouvaient aux yeux des lecteurs super- 
fidels donner k cet ouviage un air de oopie trop tUoigne de l'originalitö 
qui le caract^rise; et qui d'ailleurs n'avaientpas mdme toute Texactitudo 
dont Votre Altesse est digne et capable, et ä laquelle le vertueuz et 
brülant «Ami des hommes» ne peut pas totgouis s'asservir. Nous avons 
eru, en conservant le fond des pensdrä, pouvoir en ces endroits, tr68 peu 
nombreux, r^tablir l'ezpression et la forme, d'aprte edle que le com- 
roencement et le reste de louvrage indiquaient 

C'est un bien l^ger travail, que Votre Altesse S^r^nissime eüt fait 
Elle-meme ai Elle eüt dirigä Son Edition. Mais ces petifs et minuüeux 
soins d'4diteur, qui signifient si peu, sont trop au-dessous de l'importanoe 
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de Vo6 occupations, Monseigiietir. Yotis avez raille choses mcilleurs et 
plus pressantes h faire; et je ne puis avoir de travail plus bonorable, 
et dans lequel j'apporte plus de cc zele qui m'anime, et poor le bien 
public, et j.our If sorvioo de Votre Altesse Sereiiissime. 

S il suliisait pour meriter Ses boiiti'S d avoir ini extreme d&?ir de 
s (11 n ndro dio^e, sans doiite, Monseigiieur, je le» obtieudrais. Mala je 
n'osc pivtciidre qua Votre indiilirciu'e*. 

Jf \ (tus offre, Monseigneur, une nouvelle occasion de l'exercer on 
prenant la liberte d'adresser ii Son Alte=!se Sert^nissime Madame la Mar- 
gmve, deux co|)ies de ma oomedie heroi<jue <ie Josepli Seeon*!, que jo 
lui avnis demnndc la pcnnission <le Lui liro avant son de[»art, et que j ai 
beaucuup conigee doj^uis, Si Vos Altt.sse.s ne dcklaignent pas d y jeter 
les yeux et ne la tiDiiwnt pas totalement indigne dctre presentee, je 
les supplicrai d avoir la bontt' d ou faire i)ai-voiiir une des deux ä \'ii'niu\ 
et de vouloir läcii laire en sorte <ju olle soit reiiiise h l Empereur. Elle a ( tc 
lue pur Madame la Daupbino t^ui u daigne dire; quo lo noiii do raiitcur 
resierait toujours dans sa tete ä cöte de celui de rhonnt tcte et de la vertu. 
Gest le seDtiment quo j'ai toujours d^Ssirö d'inspirer a nies lecteurs. 

Tie sm'et de la pifece peut la rendre agitiablc pour lEmpereur, et les 
principe .s qu'elle expose, qui sont les Vötres, Monseigneur, et ceux de la 
nature, de la justice et de la raison, peuvent 6tre utiles k son peuple. 

Je souhaiterais fort que ce drame füt imprim^. Jje niauvais itat 
de ma fortune m'oblige de le d^rer, et peut-Stre serait-il de quclque 
Utility pour ce public trop frirole qui ne peut ^uter la y^rit^ nue, ei 
auquel U faut rhabiUer en vers, en coutes, en drames, cn romans. Mais 
mon- embarras est extreme. Je crains qu'en la fatsant imprimer sans 
demander la permisaion k rJSmpereur, ce ne soit lui manquer de respect: 
et si je la dcmande, je crains d'alarmer sa modestte. J'aurais bien besoin 
k cet ^rd, Monseifpieur, des consciis de Votre prudenoe, et de ceux 
de la sagacit^ fine et vive de Madame la Mai^ve. Dans Fun et l'autre 
cas, je crois qu*il est tocgours bon que lEmpereur ait vu le manuscrit. 

Vos Altesses Ser^nissimes doivent avoir miUe fadlit^ pour le lui 
faire tenir en main propre; et j'aurai uno inexprimable reconnaissance 
des peines qu'Elles auront la gi^nerositd de prendre pour cela. 

Kecevez-en d'avnnee mes trc'^ Immbles et trös vives actions de 
grAces, et permettez-moi d'y joindro les assuranccs du iräs profond 
respect et du z^le sans bomes, avec lesquels j'auiai l'honneur d etre 
jusqu'ii mqn dernier soupir etc. 

V. S. Je suis Charge, Monseigneur, de presenter ä Vor Altesses 
Serönissimes les respects de M'- le marquis de Mirabeau, de W- Qucs- 

» Vgl. aaf sTfifi dM UrteU Miralwaiis. 
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nay, de M^- l'abbä Baudeau, de M' Ie colonol de St.* Maurice de St. -Leu, 
de M'- Cousin et de M"^ Sage. J'ai pensö pouvoir aussi Xoub adresser, 
avec ceux de ÄP- de Gebclin, quelques exen ipla lies du Prospectus de 
son grand ouvrage dont j'ai eu plus d'utie fois i'bontieur de parier ä 
Votie Altesse S^rönis^iime, et <iu'Elle daignait regarder avec intertt. 

Eucore une affaiif dont j'avais ä parier a X'otie Altesse Serenissime 
est Celle des libraires Henry et de Montliueaux dt Lille en Flandres, qui 
souhaiteraient moiiter une iniprinierie dans Vos l^^tats. Tis n'out point 
renonce h ce projet; et si Votre Altesse, n\ ( < la franeliise d'impositions 
qui i'st dans Ses prineipes, pouvait i>o!ir le» l'avoriser leur donner quel(}ue 
coin de logenieiit, eoinme Elle l'avail d'abord pensö, au cbAteau de 
Dnrlncli ou ailleurs, je no doute point qu il> nc fi«?ent de« avanccs ron- 
sidt ralile'^ pour cette entrejn'ise, qm au bout du coinpte repaudrait toiijours 
des salaires dans le pays. Au rest<\ Monseigneur, je nv luv suis charge 
(juo de Voup rrixmvelcr la proposition, qui dt ^K iid ( ntiereinent de Vos 
ttnln s '^upi .'■nii s , vi si j'ai eu tort d'acn ciit« r eetti' conimissiou, j cn 
deniandr tn s liumblenicnt pardon a Votre Altesse Seren i)=;simo. 

Je ]v Lui demande aussi de mellre tous mes paquets sous son 
enveluppe; mms il nie paraii juste, Monstigiicur, de ne rien ecrirc a 
Xoire cour qui ne passe sous Vos yeux. Dans ce que j'ecris ii Mon- 
sii ur Seblettwein ii qui je devais reincri imcnt de ses ouvTages (pi'il 
m'a envoyös, je lui fait quelques observations sur (pit hpies inexaetitudes 
qui s'y trouvent ; mais je suis toujours bien aise de voir qu'il ait adopte 
la plupart de nos prinei[>es et tous leurs resultats. Si A^ous croyez (jue 
cette discussion ptmsc vtrc de quclquc uHlif^ n Monssetffneitr }p Priwe 
hrrediiaire, Vous ötes bien le maitre, Monseigneur, de lui on faire part. 



7. Le Frince-^öque de Wilna* an Du Pont Faris). 

JTartflroMfte, 21 Novembre 1778. 

[Berichtet, ob nei ihm atif seiner Rückreise gelungen, den Markgrafen zu heHthnmen, 
iJaas dieser für Du Pont den «tltre en «niestion» gowillirc und mit 100 Dukaten 
Bidi für eine von Du l'ont heabsichtigto Korrespondenz an auawilrtigc Souverllne 
OQbtcritrire. Weitere« Ober diesen hier nieht ervrartlichen Brief in den ft>lgenden.l 

C est vrai, mon ober anii! II n'y a pjis de bonne aetinri qni tio 
porte nviH' soi la reconipense pour celui qui !'a faite. .To eiiis veiui ici, 
nialgre 1 empressement de terininer mon voyage, pour voiis i t iidie sorviee 
aupre«' du Margrave, o.t j'ai phifsi an del^ [de] ce que vous mavez 
cliarge. Lc titre cn questiou vous est accorde, et au-dcssus pour la 

■ Vgl Nr. 99 in dem briellidien Verkehr dee Markgrafen mit Mirabenn. 
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oorrespondanoe que vous entreprenez avoc les souverains, il vous assure 
100 ducats pour sa pari. J ai parlä beaucoap de vous avec le digne 
prince et avec son hMtier et je me Hatte de les avoir confirmö dans les 
seiitiineiils d'estime qu'ils yons portaient et meme les avoir augment^. 
La lettre de notre eher maniuis de Mirabeau en vo^ fiüveur n'est pas 
cnoorc arrive ici, mais je Tai annoncee. 

En faisant vos affaires j'en ai fait une des plus ch^res ä mon c<eur, 
c'cst de l'avoir satisfait par vos avantages et en meme temps d'avoir 
gagne l'amitie de cet Ijomme rare, souvcrain et lionncte homme. Nos 
entretieus iie rouleiit quo siir reconomie politique (^ue ce prince pratiqiic 
avec zölc et succ^s, et suv le irirrite des citoyens vertunix qui l oiit 
inventp et ne ce.sscnt de lu i)ioita<];ti\ en d< i>it de l'ignorauco et de 
riujustice. Adieu. Mes toudres complimeuts ä mes amis. 



8. Du Font an Carl Friedrich. 

Pari», 8 D^oembre 1772. 

[Dankschreiben; Einleitung zur Durlegunp einer detaillicrt( n Hefürwortung ««les spoc- 
tacles nationaux» im Sinne der öffentlichen Spiele bei Ueu altklaarischen Völkern.] 

J'ai appris par Monsdgneur le Prince -^v^que de Wflna les nou- 
vellcs faveurs dont Votre Altesse Sordnissune a daign^ m'bonorer, en 
me nommant Son consdller aulique et en voulant bien contribaer au 
seul moyen que les pers^cutions me laisseat de d^yelopper quelques 
v^rit^s utiles ^ Je n'entreprendrai point de Vous exprimer toute l'öten- 
due de mu reconnaissance. Quand \'ou8 ne seriez qu'un souverain 
illustre, eile devrait 6tre infinic; mais Vous etes de plus uu Bieiifaiteiir 
du monde, un sage aetif et ^lair^ qui peut donner et qui donne le 
conseil et Texcmple h tous ceux que Tamour du genre humain aiiimo, 
depiiis les rois jusquaux philosophcs. A'os lumi^rcs «t Vcw vertus 
ajoutcnt au respect que Ton doit ä Votre liaut rang et ä Votre pouvoir. 
Ce sont elles, Monsdgneur, qui rendeut \'otre estime d'un si grand 
poids, qui en f«)ji( la recompense la plus pröcieuse que je pusse esperer, 
Celle dont toutes les autrcs ticnnent leur principale valeur, celle qui nie 
sera toujours la plus cliöre et que je rn'( fforcerai de meriter toute mn vic. 

^^o^ faiMe travail ne m'aeqnittera jamais envcrs Vous, Monseignenr. 
mais jo veux que dans ses moiudres details Votro Altesse Sereuissimc 

< Im TorheiiKebenden Monat, November 1772, war das Wdterencheinen der 
^ph^mAridea du dtoyen, die von Du Font lierauflgegoben worden, von der Regierung 
nntereagt worden. 
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puisse trouver quelquc proUTO de mon e6Ie pour Son Service, de mon 
respect pour 8es vues, de mon attachement pour Ses piincipes, pour Sa 
pcTsoiine, pour Son auguBte maison. 

Je pensei Monseigneur, qu'afin de no pas abandonner dans une 
Douvelle täche ]a premi^re quo j'avais entrepriae et qui m'^tait si honorable 
et si satisfaisante h remplir, ce sera k Monseigneur le Prince bör^i- 
taire que je devrai tot^ours adresser les lettres que Votre Altesse veut 
bien xne permettre de lui öcrire. Et je mglerai toujours parmi le r^cit 
des faits ou Texposition des ouvrages dont j'aurai k Vous rendre cotnpte, 
les observations que je croirai le plus späcialement uttles ou agi^bles 
ä oe digne häiitier de Votre nom. Je dis uUles ou agr^ables, Mon* 
seignour, car je n oubüenii pas qu'avec la jeunesse les fleurs doivent 
accompagncr les ihiits, et que Tart de les röpandre ä propos est peut- 
dtre lo grand ort de rinstruction. 

Permettez-inoi, Mouseigneur, de Vous dire ä cet dgard quelques 
mots d un proJet dont la derniere lettre (^ue j'ai eu riionneur de rece- 
voir de Monseigneur ic Princo hör^litaire m'a donn^ l'id6e, duquel je 
Vous parlorai plus au long dans mes lettres suivantes, si Votre Altessc 
8erenissime l'approuvc, et quo j'abaodonnerai iacilement si Elle ne le 
croit pas prathjuable dans Ses etals. 

Monseignotir Votre tils me disait que je lui avais i'ait voir les 
spoctacles sous un aspect bien difiVieiit de cclui (|U cnvisage le vuls^nire. 
L'nttention qii'il n dnij^iie faire ä mos priucipes .^ur cet objet ni a en^jage 
h y reHt'chir nioi meine davantatje; et j'ai conclu que nos ju tites re- 
presentntions dianiati(|ues, (Hielques puissent etro, nc sont pas eiicoro 
des sptclacleri dignes d'oceupcr les icL^ards des iiatioTi«?. Oe 9cmt des 
>|u e(!ielef* de eour et de ville, Itous pour uuiusier plus uu nioiiis utile- 
iiiriit i\v< particuliers oisifs. Maia de grandes fetes civiles et politiques, 
(|ui lasseüibkraient tous les niembres de la socicHc, oü tous les citoyens, 
le peuple et ses cliefs, seraient a la lois acteure et spcctateui-s , (pii 
rappelleraieiit t(»us les devoirs et (pii les n nilraient plus pompeux, plus 
solennels, plus fc;aints, ])lus sacres, plus uugustes, qui reuniraient tous 
les esprits, qui echaufferaient tous les coeurs, seraient de veritables 
spectades nationaux. 

Les andens tau avaient quelquc- uns de ce genre dans leurs föies 
religieuses. £t c'est le rötrddsseroent des tdtes modernes et Tignorance sur 
la Constitution naturelle des soci^t^ qui nous a fait juger impossible de 
rion faire de pareil. Dans un pays oü Ton r^tablirait la connaissance 
de Tordre, et oü Ton ramönerait les peuples k la nature, non seulenient 
ces fötes pourraient avoir lieu, mais si elles €taient bien combin^cs, dies 
deviendraient un des plus grands moyens de mener au bien toutes les 

CWl M«dr. T. Ikdn, MMbtaa «ad D« Pont. 10 



L.iyiu<-Cü üy Google 



146 



tetes, (l eloignor les abus qui eorrompent les moeurSf et de rallier les 
volonU^s de Sujets a la volonte ^lainäe du souT^radn. 

J'ai forme le plau de quelques- unes de ces frtes patriotiques qui 
{wiraitraicnt bien uouvelles ä noa beaux osprits. Je ie communiquerai 
volontiers ii Votrc Altesse S^rÖDissime; et si Elle ue le croit pas inexe- 
cutable, j'imagine, Mouseigneur, qn'une des chofles qui pouiraient ötre 
les plus utiles ä Mouseigueur le Prince heri^ditaire, serait den avoir la 
direction. I.cs j( nnes p^eus aiment h etre employös, ii avoir un travail 
public, une autro dignite quo Celle qu'ils tieiinent de la iinture, uno 
ndmiiiisctration quelconque. \'otre Altesse Sörenissime ferait expedier en 
, chanctllcrie h Moiisoicriionr le Prince Son Hls une belle patente bien 
scellee de sHt-infciidun/ gitirrcl dc^ fcfr.t rf des' spectacles natiotMu.i . VA 
j'of;e Vous assurer (jue de la iiuLniire dout je les con^ois, les quatre 
IVtis annuclleR formeraient un des plus beaux cours de morale et de 
polititjue qui puisse janinis eti'e lait et celui oü rinstruction serait le 
mieux nii'lc'c avec le plaij^ir. 

L adiuinistiation de ees fetes ameneiait jnir degres le Pnuce h 
meriter dans uu äge plus avauee un di-parU nu nt ]>lus iniporUmt encore, 
qui e<5t ctlui que sa Majeste le df Su« de avait, eUint Prince Royal, 
la i-uiintendance de l'edueation puMi(]Uc. Od ne s'instruit jamais inieux 
soi-meme que lorsqu'on a iiis[ii cÜLin siir 1 Instruction des autres. II nc 
faut pas Commander le travail aux amcs genereuses, mais leur donner 
couime par recompense des dignit^s qui les y obUgent. 

Je ci'ois, Mouseigneur, qu'en conduisant I'exöcutioh de quelques- 
unes de e&A id^ ayeo la pnidence qui Voua est propre, Vous auiez le 
double avautage de häi^ chez Voe sujets le progr&s des lumiferes qui 
les porteront ä seconder Vos vues btenfaisantes et de vdr Votre auguste 
et eher fils marcher de plus en plus sur Vos traoes et accrottie de jour 
en jour Votre satJafaction, 

Mais j'oublie que ce n'est point le moment de me livrer & des d^la 
qui retardeiaient Thommage de ma reconnaissance. SoufiOres que je m'y 
renferme aujourd'hui, Monseigneur. Croyez qu'elle est proportionn^ & 
Vos bont^, ä mon z^le, ä l'admiratlon que j'ai pour Vos vertue, au 
profond respect avec lequel j'auiai toujours Thonneur d'Stre etc. 

Daignerez Vous permettre que Son Altesse Sär^nissime Madame la 
Margrave, que Monseigneur le Prince hdr^itaire et Messeigneurs les 
Princes Frederic et Louis trouvent icL le tribut de mon porofond respect. 
Je suis eharg^i Mouseigneur, de Leur präsenter ainsi qu'ä Votre Altesse 
öör^nissim© ceux de toute notre soci^t^ et entre autres de Monsieur lo 
docteur Quesnay, de Monsieur le marquis de Mirabeau, de M'- Tabb^ 
Baudeau et de M'- le colonel de Saint-Maurioe de St>Leu. 
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9. Du Pont an den Hmi8t«r Oarl Friedriehs, d«n Baron vonlSdelBiieim. 

Paris, 4 Dfioembra 1772. 
[Du Fonts Personiüien.l 

you< rte« f^ans' dontc inforini' de la bouU* qu a S. A. S. Moiisoigneur 
lo Marf^rave de m accorder le titre de höh consoilier auliquo; et jo jwnsc 
inr-nif la Itienveillance quc vou^ avcz bicn voulu mo coii.server, n'a 
yniH jK,'U coniribue ii cnln tt iiir celle dont S. A. S. daigna m lionorer. J cii 
ai, je vous os^nrc, uiie trt s vive roconiiai>:-aii('e ei je comptt' sur votre 
aniitit» potir l accroiiiT' < ueore par Ics soins quo von« voudrc/. bit ii prendro 
|>uur 1 ex|K'diti(>n d(> nion brevet, ou de la patente ()Ue je doin recevoir du 
Prince en cetie qualitt C est nn travnil de chancellerie et j'ai vii que 
c't'tait ä ce d^partenant (|Uo vous viic/. ailache. J'ai regarde coiuine un 
avuntagr- d avoir a tenir (jUcbjue cbose de vous. Je croi» qu'il est 
nece.s.saiii' ])Our cette expedirion, que vous sachiez mon uom de bapteme 
et mes autie.« qualitd«. Je in appelle Pierre Samuel, je suis de l acad^mie 
Hoyale des belles lettre.s de Caen, des soeietes Royales d'a^^rieulture de 
Soissons, d'Orldans et de Limoges, correspondant de la societe de Londres 
]>our l encouiagement de l agriculture, des arts et du commerce. Mille 
pardons, Monsieur le Baron, de U peine qne je vous donneiai etc. 



10. Du Pont an Carl Friedrich. 

Paris, l Janvii?r 1773. 
[Erlttoterangen cum Briefe des Faratbischofs von Wilna.] 

J'ai re9u la lettre dont Votre Altesse Sör^nissime m'a honor^ le 
21 du mois que nous venons de finir*. Je suis p^n^tr^ de reconnaissance 
pour les bont^s qu'EUe me t^oigne, et je xne conformerai avec exacti- 
tude aux ordies renferm^ dans edle de Monsieur le iMiron de Palm 
qui y ^tait jointe. Mais je suis dans la plus grande inqui^ude, Mon- 
seigneur. Je crains d avoir fait une m^prise trte d^plac^ en Vous 
<$crivant par Monsieur le cheyalier de Sagramoso des remerdements pour 
un titre que J'ai peut-etre compris mal-h-propos que Votre Altesse 
nissime avait dai^^i m'accorder. J'avais temdgnö ä Monseigneur le 
Prince-l^veque de Wilna et mon attiichement respectueux pour Votre 
Altesse Serönissime, et combien je rae trouverais heureux si Elle avait 
la bont^ de me Her eneore plus ^troitement ä Sa personne, ä ceUe de 

' Die «Uolrats-Signatar» ist vom 31. Dezember 1772 datiuit. 
* Ein Konoept dieses Briefes ist nidit vorbftnden. 

]0* 
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MoDseigneur le Prince h^rMitaire, ä toute Son auguste maison en m'hoDO- 
raot du brevet de son ooDseiller aulique. J'ai ro^u de cot aimable 
prelat iine lettre par laquelle j'ai cru aiiprciidre qu'il av^ait fait pari ä 
Yotre Altesse du ddsir que je nounissais et qu'Elle avait bien voulu 
l'exaucer. J'ai l'honneur de Vous envoyer cetto lettre ici-iacluse^ II est 
possiblo (\ue j'eu aie mal entendu le sens: et dans ce cas, eelle que Mon- 
sieur le ( licvalier de Sagramoso Vous aura renuse' aura dü Vous paraltre 
absurde et ridicule. J en suis bien affligö, Monscigneur. Je retrancheraia 
du coniniencement de eelle que j'adresse k Monseigneur le Prince liere- 
ditairc ce qui y est relatif, si h i>rei5ent la faute n'etait pas falte et ?i 
pour la reparor, je n'etais pas oblip^e de retnrder rcnvoi de cette lettre 
qui devniit etre partie, vu l'epoque uii iious nous trouvons. 

Agreez, Monseigneur, nies tres liumbU s cxciiscs. Je suis aux pieds 
de Votre indiilfj^ence. Vous verrez par la lettre de Monseigneur le Prince- 
Evtipie de W'ilna (|u'il n\'ljiit point ebargf de faire h Votre Allesse 
8(5reni:^siiiie aucuue i>roposili»»n di- s(.)useriiiti<»n relative h la correspnn- 
dance d econoniie politique. 11 a pris eela bur lui, et a ce (jue j'ai su 
de[>iüri, d uccord avcc -Monsieur de Mimbeau. Je n'y aurais jamai» pouse 
vis ii vis de Vous, Monseigneur; puisque j'avais dejii l huuncur d etre en 
corrcspüiidanee avec Monseigneur le Prince hereditaire. Ce ue soiit pas 
des favcur^? peeimiaires (pic j'aurais jamuis ilcsire de \\)tre part , ni 
deniuudt ni fuil demander ii Votre Altesse Sörenissinie. J ai tuujoure 
ete pauvre, mais j'ai toujours su l'etre et toujours nieprise l'argent. II 
faut d'autre [)alure a nion fune. C'est peut-etre une de ses faiblesses 
de u'etre pas egalenicnt insensible pour les choses qui ue sont qu'hono- 
rables. Elle imagine encore que s'il est en ce monde quclque röcom- 
pense pour la vertu aprte la satisfaction iut^rieure, c'est Thonneur. 
J'esp&re en vieillissant devenir assez fort pour que la satisfaction intörieure 
me suffise compl^ment. 

Au reste, Monseigneur, je supplie Votre Altesse S^r^nissime d*dtre 
bien convaincue qu'ii serait absolument au'dessous de moi d'avcir voulu 
Lui exfcorquer en (^uelque fapon une faveur par des lemeiciements anti- 
dp^. Cette petite vilaine manceure ne peut ä aucun ^gard convenir ä 
un hemme qui a toujours eu Testime des gens de bien, que Vous avez 
honore de Vos bontes et qui ne s'en sent pas entiferement indigne. 

Ma justüication quant ä la lettre que j'ai eue Tbonneur de Vous 
^rire et ä eelle que j'ai adress^ par la mtme voie ä Monsieur le Baron 
de Gayling, est dans la lettre de Monseigneur de Wilna. Je prie encore 
Votre Altesse de vouloir bien y jeter les yeux. Je sens que je n'ai 

I Dieser Brief Ut vorher mitgeteilt Kr. 7. 
* Nicht Torbanden. 
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poiut encore m^ritö la dutinction quo je d^irais. Je tftcherai, Monseigncur, 
de m'en rendre plus digne un jour pur les longs Services que je voiie 
avec autaot de zMe que d'amour et de d^sint^ressement ä Votare Altesse 
Sär^issime. 

Daignez agi^ les vcsuz que je fais dans oe oommeneenient d'aonee 
pour Votre persoime et par cons^uent pour Voe peuples et pour 
rhumanit^ et veuilles lecevoir Thommage de la leconDaissance jet du 
profond respect avec lesquels j'ai rbonneur d'^tre pour toujouis etc. 

Monsieur le docteur Qaesnay me chaige de präsenter h Votre 
Altesse Si^rämssime avec le t^moignage de son respect» les assurancea 
de sa vive reconnais^jaiice pour les boutds que Vous avez eues pour son 
petit-fils. M'- le M'*- de Mirabeau me dit hier qu'il avait Thonneur de 
Vous ecrii-e; tous les auties amis et surtout MM. l'abbä Baudcau et 
le colonel de St. «Leu Vous pr^sentent aussijeurs respects titoprofondsK 



11. Da Font aa Oarl Friedrich. 

Paris, 5 Janvier 1773. 
[DiiukHcli reiben; Erwähnung einiger Büclier von Ciöbelin, Sagramoso, AnquetU.] 

Par rioqui^tude et le r^^t qui r(?gnaient involoDtaireiiient dans 
iiia derniöre lettre, Votre Altesse S^röuissime peut jiiger de Textröme 
satbjfactiüD et de la recoiiiiaispance inexprimable avec lesquelles je viens 
de recevoir celle dont Elle m'a honorö le 29 du mois deniier'; et (|ui 
m'apprcnd que Monseigneur le Prince-Eve(iuo de Wilna ue s etait pas 
tronipö, comme j'avais lion de le craindrc, en m annonrant jn«;fjn'ofi Vos 
bontes pour moi se ?ont etendues, II «orait inutile et vrtiimcnt iinpos'^iiyle 
de \'ous diro oombien J en suis toucbe. Votre Altes«p \k\\v d'avaiKc 
tous les Services quo je pui?? jamais nvoir rhoniicur et U- bonliciir de 
Lui offrir. Je La supplic de crnirc ([u'avec les ames seuisiMes eette 
methode portü intiHf't. Vous avez iail, Monseigneur, comme la prtn idciicc 
(jiii r* pand rses V)ienfait- snr la terro avant de faire naitre les hommes; 
nmis eiisiiitc les bomnies dnivmt ttavaillcr toute leur vie pour meriter 
CVS iiiemes bienlaits et pour eii jouir uvec satisfactiou de leur conscienco. 
Je ne uegligerai rien pour ne<|uerir de jour en jour de nouvelles lumieres 
dont je puisse Vous faire lionunage; et je demande au eiel de nie donner 

1 Kin SchlusaMto mit der Bedeatang: «tonte notre Hoci6t(^ est atix pluOs du VoB 
AltesKcs Söri^niBsimf'S'', \vie<](rli<>It Firh rr^rliniKMir, chenso ein AnHihiick irr<vß(t>r 
i:i uehenbeit Du Foutfi für Ü. A. ü. la Margravu und für die rrinMiii dea markgrüflidiea 
Hauses. 

* Koncept diewa Briefes Ist nidit vorfindUeb. 
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le talent comme le z61e, afin quo Votie Altesse puisse dtre oontente de 
mon travail. 

Tai ex^kmtä les oidres que Voiro Altesse mV donnäs relatavement 
ä louvrage intitul^ Lt monde prmUif^ dont j'al vu Tauteur dans Tinstant 
ni6me de la K^ception de Votre lettre. J'ai Tbonneur de Voiis envojer 
la premitee partie du premier volume, que Monsieur le Chevalier de 
Sagnunoso Vous a peut-Stre d6j& lemise^ mais que Vous pourrez com- 
muniquer ä dVutr^, Monseigneur, si Vous la trouTez double. Cest 
un v^ritable bien que de röpandre la reoonnaisaance de cet ouvrage qui 
döbrouiUera i'histoire de rumyers; qui fera voir comment les sod^t^ 
se sont fonnäes par Tagriculture, par le travail, par les bonnes moeurs; 
qui montrera (|iie nous avons calomnid rantic|uite (^iii nc nous aurait 
pas transmis rexistenoe, si eile eüt ^t^ aussi absurde qu'ou a voulu 
nous Ic faire croire. 

Je joins au commencement du livre de Monsieur de Gobelin les 
trois volumes de celui de Monsieur Anquetil, qui est bieii loin de le 
valoir, mais dont je dois la restitution ä Votre Altesae S^r^nissime qui 
avait bien voulu me le preter pour mon travail. 

PliH t\ Dieu (pi'il me Mt aussi fädle de m'acquiiter de tout ce 
que je dois ä Vos bonti^s. Mais en Vous payant sans cesse le tribut 
qu'clle.s ni'ont impose de la plus vive reconnaissance et du plus profond 
respect, jo ii'on serai jamais quitte; et je verrai chaque jour croitre les 
ohligalions attachees ä ces sentiments pi birn «jrnvo? dans mon Ämc, si 
bien dus ä la \'ötre et avoc lesquels j aurai 1 hoiineur d'etrc tonte ma 
vie, Monseigneur, de ^'otl•L' Altopsp Sereni.ssime, le tres liuinble et trCv« 
obi issant et tn'^s oblige .serviteiu" et, puisque Vous avez daigu^ le vouloir, 
Cun^eiUer auiiquc Du Pout. 



18. Du Pont an Oarl FriedricL 

JPcri», 16 Jmivief 1778. 
[Das brevet für den conseiUer aalique ist aogekommen; kane Erklärungen aber la 

l^gislatioii dvile aur loa deltee.J 

J'ai eu l'honneur de recevuir uvaiit bici", avec une lettix? de Mouijieur 
le barou de CJavling*, le brevet que Votiu Al(i s>e StWnissinie a bien 
voulu ine faire expedier. Je ne puis ({ue \'ou.s itnouveler les tcnioi- 

* Über G«^'l)elinH «tx» monde prirailir> vgl. 'ü*' Note auf Seite Ol. 

* ( linVtian Ilpiniich Kroilii'ir von tJaylinj,' (17 l:i — . .laiiuils l;f;^n%'n!nifs- 
Viwpräsidcnt mit biU im (-«ehciuierath, ttpäter, nacl» dem Xoüe Wilhelms von Kdcls- 
heim, eraler Ifinister. 
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gnages de la plus vive reconnaissance qu'aucun ctmr ait jamais ^prouv^. 

II luo serait bien doux de pouvoir Vous en donuer des preuves di^nt s 
de Vos booU^, Monseigneur. Je deviens modeste en voyant oombieo 
ce que je puis est au-dessous de ce que je d^iierais faire pour Voas 
plaire et oontribuer nux succte de Vos grandes vues. Mais tout ce que 
je puis et pourrai, je le ferai jusqu'h mon dernier jour. 

J'ai peur quo Monseignpur Prince hemlitaire iio soit pa-s bien 
content de nia lettre d'aujourd hui. 11 attendait des fetes, et je lui parle 
de li'gislatiou civUe sur les dotto«. Mnis- ayant ä Vous envoyor iiiio loi 
h laqnclle je crois beaucouj) d iiioonvcnieiit saus parier de ! iniprudciu e, 
car dans toiis les pnyf oü la luiscTc a » te j^raude, ce sont toiijours h>s 
<l<'bitour8 pousHCs ii Ixnil par uiu' legislation trop dtire (jui out troultlu 
la ti anquillite publique et boulevcrsö les societc!^, ayant, dis-je, ä envoyer 
cette loi ä Votif Alte-se Sereiilssiine, je n'ai pu resister k l'envie d' ex- 
poser les pi incipes relatifs au })oint sur lequel eile «tatue, d untaiit ]>lus 
qu'il na piis eiieore et<5 traite dans nos ecrit,s publics: et ia discui-sion 
est devenue si lonpue que je n'aurais |iu faire eutrer autre chose dans 
ma lettre sans la rcmlre enonne et tioii tatiguuiite jjour Son Altes.se 
Serenissinie Monseigneur lo Prince btreditaire. Je tncln rai i[yu- la 
prochaiiie soit plus propre h lui plaire, et puur cela ju reuverrui ii eclle 
d apres ujie discussion sur les li6pitaux, relative aux divers projets (jue 
i 'incendie de THötcl-Dieu fait former k Paris. 11 faut, comnie dit Horace, 
m^ler l agr^ble h l'utile, afin que le premier ue soit pas fnvole, et que 
le second ne soit pas enuuyeoz. 



13. Ankündigung der Correspondance litt^raire ot politique, welche 
von Du Font im Anfang des Jahres 1773 versandt worden ist 

Les uouvelies gdnes auxqueUes on soumet en France rimpression 
des livres, n'y laissent plus aucune libert^. Et sans libertö cependant, 
U ne peut y svoir ni v^t^, ni utUit^, ni goiit, ni foice, ni lumi^. On 
ne peut courir, on marche m^e de mauvaise grdce avec des feis. Les 
gens de lettres de ce pays et ceux qui les piotägent sont donc obliges 
de supposer qu'il n'y a plus d'imprimerie et d'en revenir aux manuscrits. 
C'est presque le seul moyen qui teste de n'Ctre pas indigne d'6tre lu. 
Des souverains Henfaisauts, sa Majeste le Roi de Suede, Son Altesse 
Ser^nissime le Margrave r^gnant de ßade, ont daiguö encourager un 
autenr fran^ais a en faire u.sage. Ii leur fait passer tous les quinze 
jours uno lettre dans laquelie il a l'honneur de leur rendre compte des 
livtes nouveauz, et particuli^ment de coux qui ont quelque rapport ä 
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l'utilite |(ubli<iue ou privöe, des inventions remarquablcs, des actione 
louahles, dva tnivaux des aritötes« des chaogemeiits de legislatioD, des 
Operations des divers gouvernements, de oe qui doit naturelletneni en 

rdsulter en bien ou en mal, dv l'opinion qu'en a le i>ublic, et de celle 
qu'il en doit avoir. Celui qui est chaige de ce travail, est exerce depuis 
longtcnips dans ce meine gcnre. II est connu de tous les phiIosoj>hcs 
et de tous les ecrivaiii!« (pn ont en France quelque reputation. Gest 
le prcuiicr eleve de rAmi des hommcs, le sienr Dn Pont de plusieurs 
acadeniies, conseilicr uuliquo de S. A. S, le Mai'grave d«' Bilde, ancicn 
auteur de t''.pJn'mrrit1vs dn Cdni/t n. < t (jui, fseeondc juir une sucicti' d liommes 
du jinMiiier rang et du prciuit r hk rite avnit cnti-cpn« don? cet ouvi\'ifTc 
p(Jriodi<jue, actuellement pruhibe, de eombatiit; tous les systciiu s dan^«'- 
reux qui ont fait et font encore le mallieur de I humanite. I^es nu iiu s 
amis qui concouraient a son Journal, contribuent aussi de leur travail 
ii cette nuuvelle entreprise, oü u'etant plus retenu par la severitc miiui- 
tieu.se des Ccuseurs, Kicliant qu il i crit puur des bonimes eclaires et 
superieurs, il se livre a toute la libcrte elout ils aiment c^u On jouissc 
avec cux et sous leurs auspices. II ose penser et seutii-, peindre la 
sagesse avec respect, la vertu avec enthousiasme, l'ignorance et l'erreur 
avec pitie, le vice et la coiruptioD avec horreur. G'est cette libert^ 
si D^cessaire au gerne humatn dont die däveloppe les droits, les devoiiB 
et les inti^r^ts; c'est cette libertö sl agr^able en tout genre de ütt^- 
ture, et qui pcut seule y donner da sei, que l'auteur legorde comme 
l'avantage d^isif de eette correspondanoe. Et sa reconiuussaiice sera 
f^temelle pour les sages couronoös qui daignent le mettre ä port^ de 
remplir aiusi k täche que la nature impose ä rhomme de bien. 



14. Du Pont aa Carl FHedrioli. 

Paris, 1» Avril 1778. 

[ÜLersendft Korrekturbogen der ucuen Ausgabe des «Abri^'ge» Carl Friedrichs; \YQa8cht 
dn Urteil über neine Lettres p^riodiqat'B. In einer Nachschrift flbermittelt er Aof- 
tr>ge von Mirabeaa, Quefinay, (desBcn Enkel gern in markgrüf liehe Dienste eintreten 

würde}, Ia« Trosne bezüglich der von ihnen an den ■Mail<^'r;irt n ;,'( S';ini]t» n Sein iften. 
Andeutung, wie sehr sich l.<' Trosne und er selbst freuen würden, wenn der Mark- 
graf iimen eine der bei stiner Krunting geschlagenen Medaillen verleihen würde.] 

J'ai l'honnour d'envoyer ii Monsieur le barou de Palm, que Votre 
Altesse Ser^nissime a ehargt^ de 8e.s ordres ä cet ^ard» l'^prettve des 
changements (in'Elle a dt'sirt's dans l edilion de Son excellent ouvrage; et 
j'entre avec Lui daus les d^taiis qui y sout relatifs. Je soubaite que 
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Votre Altesse soit contente des correctioDS que j*ai faites conform^ment 
& Ses iatentions. 

Je souhaite eneore, Aionseigneur, que mes letties p^riodiques u^ayent 
pas eu le malbeur de Vous d<>[)laire; mon bonheur et ma gloire seraient 
de moriter Votre suffrage, et j'ai une gründe impatience d'approndre 
si j ui pu y r^ussir ou comment je dois faire pour y parvenir dans 

la suite. 

Un mot ou de Votre A Itcsse Serenissimc on de Monseigneur lo 
Prince hereditaire, ou de Votre part daus la lettre que j'attends de 
Monsieur 1« baron de Palm, scniit une fnv<Mir dont je serais bien recon- 
naissaiit, et qiii mc jettcrait beaucoup de tmiK^uillitt^^ dans l'esprit. • 

Je \''üus dois taut, Moiiscigtioiir, que je resterai toujours au-dessous 
de fc (\no jo vondrni« faire pour Vous toinoinrner ma reconnaissance. 
l)ai<j;ii( /. 110 nie ju^rrr «jue i)ar mon aiele et par le profoud respect avec 
lequel j tii riionurur d t-trc etc. 

(P. S ) \\»uk'/. • A^tiis pcrmettre, Monseigneur, que Hon A Itcsse 
Sereiii.sbime Madame l;i Margrave trouve ioi Ta^surance de iiiou res[)ect 
infini. Nous avons tous pris le plus giund intci-et ii Hon indisposition 
et le retab1is«oment de Sa sante cause une joic aussi jaire <[ue vive. 

Je suis Charge de lieaucoup de comniissioiis aupre^ de Vos Altcs.scs 
Serenissimes. dont rficnmiage unanime et respectucux de tous ceux qui 
ont 1 lioniiuur de !• s (oimaitre est la moindre. 

Monsieur 1< manjuis de Miraix au. en Vous presentant son respect, 
me eharge de iirint'irun r si Moii.sieur le Chevalier de Hugrumuso u'aurait 
point oublie de reiuettre h Votre Altesse Serenissimc 1 Instruction j>opu- 
laire en quatre parties qu'il avait emportee pour cela. 

Monsieur le docteur Quesnay prend la libert^ d'offrir ä Votre 
Altesse un exemplaire de ses Secherches i^ihsopJn'ques 9ur Pevideuee des 
virUes ^eomHriquett. Ce sont les nka'^ations d'un vieiUard bien respectable 
qui s*cst occup^ de geomötrie pour la premi^re fois ä soixante et seize 
ans; aussi quand U se trouvemit quelques m^prises dans sa g<äom6trie, 
on ne devrait pas en §tr6 fort surpris; mais sa m^tapl)ysi(|uc est 'tr^s 
belle, son projet d'äi^ments de gtomiHrie simple et irte bien entendu, et 
le lemme qui commence son travail, un ooup de g^nie. On ne peut 
lui en demander davantage. 

Son petit>fils, M'- Quesnay de St. •Gennfun, qui a eu l'honneur 
de Vous faire sa cour ä la suito de Monseigneur l'^vdque de Wilna, 
me prie de le rappeler au souvenir de Vos Altesses Sör^nissioics. II 
regarde commc le plus bcau tcmps de sa vie les joitrs trop peu nom- 
breux et trop fugitifis qu'U a passiSs dans Vos etats. H se flatte d'y 
repasser bientdt, car dans la Situation convulsive oü est la Pologne, son 
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graiid ] 1 Iii liii ne pcnseot pas qu'il y piiisse dtre fort utile. S'il 
4tait le maitre de clioisir soii ?('inur, j'ai licu de cioire, Monsdgneur, 
qu'il le placerait daos la contröc quo Vous rende/. heurcuse et qu'il 
voiierait soti exisionce k servir Votre Altesse Serenissime et Messeigiieurs 
Ses fiiä. II est getitilhonime, il a ett^ fort bien ^lev4 por son grand- 
pfcrc et il est h portee d en recevoir toujouis des OODSeile imniediats. Je 
ne suis point .surpris de voir tous les yceux des gens de bien ^iairfe 
se tourner vers Vous. 

Je ne sais si \'otre Altf'«-\5o n re^u le manuscrit de M' 

Trume que j'ai eu l'honncur de Luv cnvoyer. CeluMa n'ambitioune 
que Votro .«uffrnge; un mo{ de \'otre Altesse St^rrnissiiiu' qui \ vn as- 
surerait, le coniblorait de joie; et si Vons etiez a?pe/, Iton pour y joindre 
la medaillc iVappec ä \'otro eouronnement <jui porte N'otre belle devise: 
moderafe fi prudenter, je crois (pie la tete lui en tournerait de plaisir. 

Je cruis aiissi (juc Votre Altesso pense bien, Monscigneur, que ma 
pauvre cervelle, (jui cat encore {»Ins jenne de beaueoup, et mon ecuur 
si sensible, ne seraiont pas rnoins emus de la meme faveur, si eile 
in'<^tait adressee, niai- je erains d'abuser deVos bontös en Vous deman- 
daiit taut de choses ; ti niu plus grande appr^hension est que Votre 
Altesse Serenissime ne trouve (pie je ne crains pas assez. 

Mouscigneur, gardcz-moi du niuiiis X'otre iiiduigence. 



15. Le 21 novembre 1773. 

[Ein poetischer GniO Du Fonts < in den Markgrsfen, der am 22« Kov. 1728 ge* 

boren war.] 

Muse, qui dispenses la gloire, 
Muse, interpr^ de Tamour, 
Notre h^ios naquit ä pareil jour^ 
Accours, Muse, et pr^viens l'histoire; 
Celebres le pas des vers enchanteurs 
Qui se gravent dans la memoire 
Comxne ses bieußiita daus nos coeurs. 

1 Da Pont war 1778 einige Zeit in Karlsruhe. £uie besondere Veranlassung sa 
dieser Thatsadie ist ans den Akten nicht ersichtlich. Wahrsehehalicb hat ihn der Mbrk- 

;;raf uinj^claden, wie ilieacr ja auch iriederhoH oinon I>e8uch IMirabcaus angeregt 
hatte. Per ohifr«' (n-burtstiig.s-JIymnus muss vorher iiberecbickt sein, da Bich die 
poetische Antwort Carl Friedrichs und der «lUpouse^ Du Tonts auf diese «in 
KarUruhe^ (vgl. oacbher) bis suui «13. des Windmonates» (d. h.des NoTembei-s) abge- 
spielt haben, audi Du Pont wol nicht in Karlsruhe den «21. November» statt des 
22. vorgesetst haben wflrde. 
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Simple, justc. prudent, grand avec modestie, 
II a 8U r^sister au füneste poison 
Que verse aux rois la ilatteiie; 
Le jour qui loi donne la vie 
Est la föie de la Raison. 

Jamals ü n'abusa de son pouvoir auprßme. 

LoTsqne Ton ccint le diadi?me, 

II sent que \)our le peuple oii en est revetu. 

Pour le peuple il existe et lui-mäme il s'oublie; 

Le jour qui lui donna la vi© 

Est la feie de la V'ertu. 

II isait aimer, comme il sait plaire, 

II est tendre öpoux et bon pere, 

n a l'art d'ämouyoir par des soins bienfaisans. 

Qui le voit prts des siens* dit d'une Arne atieudric: 

Le jour qui lui donna la vie 

Est la fete des ses enfants. 

Nous portons tous ce noble titre; 

De nos destins s'il est l'arbitre, 

C'e.st pour nous rendre hcureux par ses sages projets. 

G est le pfere de la patrie: 
J.c jour qui hii doiiiia la vie 
Est la feto de ses sujets. 

Sur le globc opprim^ r^pandant la lumitee, 
Son ezemple instruira les prinoes de la ierre; 
Par lui rhumanit6 verra briaer ses fers. 
Ministre de C^rte, ikvori d'Uranie, 
n Test aussi du dieu des vers. 
Muse, ajoute ä cos chants encore plus d'liarmonie, 
Le jour qui lui donna la vie 
Est la föte de Tunivefs^ 



> Die Antwort Carl Friedrichs war (nadi Drais a. a. 0. II« Beilage $. 7) in 
folgendem Gedicht auageaprodieni auf weldiea sich die «Antwort» Du Ponte besieht: 

«Wenn vaterlUndisehe Töne 

Durcl) <len Mnml 

Tugendhafter J-reuKUinjje erklinfjou, 
Gefllhl der Uensdiheit aossadrflclEen: 
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16. B^ponse de Du Pont k Son Altesse SM/uamm» MonBeignenr le 

Hargraye B^gnaai. 

Lcs Dieux changeiit ii volontt? 

I/etat do I homme et le sort <.le lu terre, 

Iiiiitant Icur pouvoir et surtout leur boiile, 

Tu m'as donuc, graiul priuce, um iiouvcUi) miiia. 

Je ne Ven d^dis point. Mon cd ur reconnaissant, 

Trop peiu'tre de cette grAce insigne^ 

Peut mal expriiner ce qu'il aent; 

Mais d'un ai rare honneur ne se sent pas iüdigne. 

Si le j^ang pncieux des anti(|ues Geriiiair.« 

CoiK^uit la libtrte (iuVipju-imaient les Romain«, 

S'il süt dans tous les tenips cdiikr pour su cpicrelle, 

Moi, (knuaiii t(jut nouveau, uiui, Iceuvro de ioä luuius, 

Plus jeune et non pas moins tidele, 

J en ai plus qu'eux cucore ü repaudre pour eile. 

Anx mäles vcrtus des Teutons, 

Je joindrai des Frao^ais lardent et fier courage, 

Leur sen8il)ilite, leurs douces passiotis, 

L'exemple des Gcrmains peut rendre uq Fiau^ais sage« 

La nature les fit tous boiis: 

Ou doit en valoir davantage, 

Quand on tient aux deux natious. 

80 freuet sidi mein teatsches Hen, 

Mit alten Barden-hiedera 

Sangen Tuiseims Söhne 

Von FreÜioit — mit toutscbem lilut 

Zu tlieuer nicht erkauft. 

Wenn Teutscbe TeutachlandB f^ilieit 

K(*nnen, «chtttsen, lieben, 

Nnttn- und Ordnun«;, lWc\\t und l'flicht, 

l'nd Tu^'end mit Freiheit 

Der Weltbewoliner thcurea Krbtheil nennen; 

Wenn fremde Völker 

Wie frde Teutache denken: 

Jhmn iHt, wo Menschen loben, 

Auch teutsilii-s Vaterland; 

Dann ihit, wer Tugend liebet, 

Kln Sohn üeriuamcns; 

So darf den MenschenfreuDd ich Tcat«chen nennen, 
So iat Dupont ein (Sohn Gennaniena.» — 
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Je n*abdiquerai pomt odle qui m'a vu nattro. 
Un tiansfoge serait trop aa-dessous de toi. 
Qui pretcnd meriter de vivre sous ta loi, 
Ne doit pas avilir son etre. 

Mais quand. prefente par TAmour, 

Sur l'autt 1 (lü I hymeii l'cnccns fumc cl p6tille, 

Üa aduptc une aiitre lainille 

Sans quittcr Celle ii qui 1 on doit ie jour. 

Je sens qu'entro mes deuz patries, 
Aiasi qoe mes dovoirs mon oceur va s'agiandtr; 
Prgt ä vivre pour l'une et pour l'autre ä mourir, 
Je ne demande au ciel ses bont^ infinies 
Que pour les pouvoir mieiiz servir. 
Von [einem] neuen Deutechen Du Pont in Ciirisruhe, It. des Windmondes 1773. 



17. Dtt Pont an Carl ibriedrich. 

Sasle, 2 Däoembre 177S. 
[Ausdradc des Dankes und der vollen Eintebenheit] 

Je crnius on cciivant ä Votic A Hesse quo raa lettre ne soit pas 
assez rcs|)eLtueusc. Non quo personne uu iiionde ait plus de res[>cct 
que nioi pour Vous, mais c'est qu'un autre sentiment domiue eneoro 
cclui-lä dans mon cieur, qui sait si mal deguiüor ses seutimenU; et qui 
a'y livre quelquefois ayec tant d'imprudence. Quand Vous n'auriez eu 
aucune bontc pour moi, j aimerais Votre Altesse pour Ses vertus, |)our 
l'attachement qu'EUe porte k Son peuple, h Son pays, h Sa famille, 
pour les lumiferes qui ^clairent et guident Votre coeur excellent. Mais 
Vous m*avez eomblö de bienüuis et de scrnis plus pr^eux enoore. Vous 
m'avee ä tous ögards rendu la vie, Vous m'aves t^moignö en fiiire cas, 
Vous m'ayez fait concevoir de nouveau l'esp^rance, tant de fois d^ue 
jusqu'ä ce jour, qu'elle pourrait n'#tre pas enti^ement inutUe au genre 
humain. Ahl puisse-t-eUe au moins Vous ötre utile 1 Ceet le vceu du 
plus tendre de mon Arne. (7est pour le remplir que je Toudrais d^- 
cupler roes forces, et que je g^mis de voir presqu'en tout le but 
d'^tre si loiu de Tatteindre. Tel que je suis, Monseigne^Tt daignez me 
compter parmi Vos propri^t^. Les princes ne possödcnt pas unicjuement 
des clioses i>recieuses, et Vous ne poss^ez rien qui soit plus k Vous que 
moi. Je Vous T^cris les larmes aux yeux parceque je le seus dans 
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toates les pariies de mon dtre» je A'oiis appartims, a Vous, ä Votro 
digne fils qui de jour cn jour sem plus ^'^otre digne fils, car il a Votre 
amc, et le germe de toutes les passions noblas ferniente dans son sein 
et s'exprimo par ses yeux. J'appartiens aussi ä Madame la Margrave 
dont les bontes ont si bieii concouru avcc les Vötres ä me rendro 
lieureiix h Carlsruhe. Je .suis h Vous tous commo los diainants de 
famille. Plüt ä Dicu <}ne je fnsse aussi prf'Heux. niais je suis egalemeiit 
inalteral^lc Les picrirs ii lusii n out que ptu de vaieur, et cependaiit 
C'lk'S recrieiit »lu IVu. Et nioi aii«si, Mons(iu;nt'ur, j'en ai du feu; ot 
s ii avait (xv cache dans le foiid de mes eatraillcs, et quand il aurait i te 
enseveli suus des monceaux de glace, Vous 1 auriez trouve, raiiinu', 
enflamuie pour la vie. J'ai qnittA Vos Altcssos avec uu regivt iuex- 
primable. J'ai laLsse une parlie du luüu CüBur et de mes devoiis vhoz 
\'ouö; lautre est ä Paris. Je volerai de l'une ii Tavitre, toujours agitc«, 
toujours decbire, toujours faisant moins et moins h'wn que je ne 
vuudrais, toujours voulaut lu aucoup et bien faire. J ctais si peu le 
inaitre de mon cspiit le jimr qui devait ni'arraeher ä Vos bontes, au 
si)eetacle enchauteur qu'elles donneiit, ii la douceur d'cn ötre si souv« nt 
l'objet, que j'ai oublie mille clioses dont je dtvai^i inc souveiiir; et 
premi^remeut de rendre ä Votre Altesso la clef de ses bosquets et 
secoiideraent de remettre & Monseigneur le Prince Charles sa lettre, et 
de Vous demander la m^daille que Votre Altesse a bien Toulu promettre 
ä M**- le Tiosne et celle qu'EIle m'a fait esp^rer et comment me par- 
viendraient les portratts ch^ris qu*EUle a daignö m'accorder, qui me sont 
si peu n^cessaires pour Vous rappeler h ma memoire, mais que j'aurai 
taut de })]aiair ä legarder sans cesse, et auxquels j'aimerais taut que 
Pon joigult oelui de Monseigneur le Prince h^r^taire. Voilä corame 
UQ sentiment iths vif rend bete, absorbe P&me en la jetant tout d*un 
cötä, fisut oubtier des choses dont on se souTiendiait ä merveiUe, si Ton 
^tait moins ^mu, et donne les torts les plus äoign^s de la disposition 
meme qu'on öptouve. Pardounez-moi tout^ Monsdgneur, et m^e de 
mettre peut-Stre trop peu de drconspection dans l'expression des mouve- 
mens que Vous m'inspirez. Est-ce ma faute ä moi, si lorsque Vous 
6tes l'homme du monde qu'on aimeiait le mieuz avoir pour ami, la 
nature Vous a fait prince« et Votre rang uous ordonne de nous ren- 
fermer dans une veu^ration respectueuse? La mienne du moins sera 
tendre, et j'ose Vous assurer que le respect n y perdra rien. Je n'ai 
pas deuz fa^ons d'aimer. Dieu, mon päre, un tr^s petit nombre d'aniis, 
les femmes de merite qui ont eu quelque bont^ pour moi, et Votre 
Altesse me font ressentir des elfenrescences d'attachemoit qui pdnätrent 
r&me ä peu pr^ de la memo mani^. Et ce n'est pas avec Vous que 
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je veux apprendre ä dissirauler. Je ne veux Vapprendre avec peisoime. 
Encore ime fois, je Vom supplie de me pardonner en faveur da respect 
trte pTofond, avec lequel je suis etc. 

Je me nieis aiix pieds de Son Altesse Sdronissime Madame ia 
Margrave, de Monseigneur le Priuce hertMlitaire, de Messeigneurs les 
Priuces Fröderic et Louis, de Leurs Altesses Messeigneurs les Princes 
Guiliaame ei Christophe, je Leur räitöre ä tous les tämoignages de ma 
bien vivc reconnoissanee. 

Mon hote, le capitaine Frey et son ejiouse me chargcnt d'offrir 
leurs trt'S huniMes re«;pects ii toutes \*o«! Altopses Serenissimes. \'ütre 
Älteste fjiii ojst si l><)nnt\ pont rllo permettre ([ue ne pouvant pas <'crire 
aujdiir ! lini tin Mnrqnis de Mutitperny, je La ?npplie de faire savoir ii 
cet aiuiuble jcuue iiumnie que je lui ecrirai demain et que je l'aimcrai 
toute ma vie. 



18. Dn Pont an den Marquis Ton Montperny (in Earlandie). 

Btudf 8 D^mbre 1778. 
[Berichtet Ober seine Rei«e von Kari«mhe Ober Rtraßbrng nach Basel; Bitte am 
allerhand gute IMenate bei der markgrAflidien Familie.] 

Je suis 9nvr4 k Strasbuig avant-bier ä midi\ et j'y ai 4i6 säpar^ 
de Monsieur de Maldick sans le pr^voir et sans lui dire adieu. Je 
comptais n'aller qu'un moment avant dfner chez M'- Konunan pour 
prendre mea lettres et voir s'il m'avait trouTÖ une voiture. D s'est re- 
montrö que son assodö Wächter en ayait en effet trouvd une fort 
commode, un peu ch^ pour mes moyens, trto bon marcbö cependant 
en elle-m6me et propre ä durer la vie: je Tai ^t^ yoir, j*en ai fait 
marchö; pendant qu'on la graissait, j'ai dinö chez Komroan; lorsque je 
suis revenu prendre mon bagage ä l'aubeige, M'- de Maldick n'y ötait 
plus, et je suis parti sans le revoir. Je me suis trouvö aux portes de 
Bäle au point du jour et avant la lettre que j'avais «knrite, U y avait 
trois jours pour annonoer mon arrivde. Oes bona Bdlois qui m'aiment 
un peu et qui aiment beaucoup tout ce qui a le moindre rapport ä 
Monseigneur, et qui sont si ais^s, quand je leur en parle comine j'en 
p«^n«o, m'ont tellement environne qu'il m'a 6i6 impossible hier de vous 
ecrire et que je n'ai pu que jeter k course de plumc 1 1 effusion de cceur 
une lettre sur le papier pour Son Altesse. J ai ose ajout^r ä la fin un 
mot pour vous; pout-etre ai-je mal fait; mais je ne voulais pas que 
vous me cnissiez ingrot de toutes les marques d'aniitiö que vous m'aves 
donn^. JSxcusez-moi, plaidez pour moi dans tout ce que je poumd 

* Ist also vol den letsten November von Karlsmbe abgereiat 
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fair© ou dir« de mal. Mon coeur nc saurait avoir de tort avcc de si 
boDS Princes, ä qui je dois taut, et aiucqaeU je suis si tendremeut et 
si respectueuscmeiit attachö. Mais ce coeur est fmo^ais, son ardeur 
doniine nia tOte, et colle-ci peut etre irbs loin de la sage circon^iectioxi 
qui rend la natioii germanique si reconimandable. Je me forme et me 
formcrai; mais ee sera plus encore par sentiment quo par raison; ce 
sera par len^-ie d'etre plus digne des bontes dont on m'a comble, et jo 
devrai ;i h urs ältestes ce que je pourrai valoü* de raieux dans la suite. 
En attendaiit j ai k' [»la? ofrnnd bosoin de leur indulgence. SoUidtcz In, 
eher Marquis-, et cultivez-ia pour nioi. Vous qui savez qii'on voit niou 
ame .i travers mon corps comme uiic lt«iugie dans nm- lantenio, et qui 
VnxQ/. tant de foi<; vtie, dit< > lt ur qu elle brüle pour cux '1 un feu si pur 
qu'il li est pas iiidi^ne d ( tiv offert a ieur autcl ; et (lUc cette eonsi- 
d«'>raiioii luu lasse' ]>ar(loiiner, si ia tiamme ondoyaute ne prcud pas 
tüujours uiie foniK' nguliöre. 

Je n ai su ce (pie j'ai lait le dernier jour de mon sejour ii Carls- 
ruhe. J'etai?! presipie comme le comte de Kk utz, ^coutant sans entendre 
et regardaiii sans voir. J ai rapjtilc touU' nam attention puiir ce que 
Son Altesse Madame la Margiave u daignc me moutrer de ses cultures, 
et Ic restc du temp.s mon änie a vogue, troublee entre le regret et hi 
n^essit^ de partir et lobli^tion d'etre ä mou travail, et l'ordre du devoii% 
et pourtant le desir d'arriver daus ma faroille, mais qui dans ce moment 
^tait motns f<Ni que la peine de quitter mes bienfaiteurs, les p^res des 
Badois, les miens. J'ai fais cent ^tourderies. J'ai oubli^ de rendre au Prince 
h^r^ditaire sa lettre; j'ai oubliö de rendre h. Monseigneur sa clef ; j'ai oubli^ 
de demander la m^daiile que cet excelleut Prince a promise k le Trosne, 
et je ne sais, par parenthtee, comment j'oscrai parattre devant celui-lä 
sans eile; j'ai oubliö de demander cclle qui m'^tait promise ä moi-m§me 
en m6me temps que celle de le Trosne. J'ai oubliö de demander 
comment me parviendraient mes portraits, ces portraits si pr^ieox qui 
cmbelliront ma retraite, qui feront la gloire de mon cabinet, qui ^l^verout 
mon esprit) qui donneront des jouissances si douces ä mon cceur. J'ai 
oubliö de demand^ ce que j'avais bleu rösolu qu'on y joigntt celui de 
Monseigneur le Prince hör^itaire. Je ne sais pas ce <pie je n'aurais 
point oubliö: jusqu'ä ma panvre femme ä laquelle je voulais rapporter 
oomme un joli präsent quarante pieces toutes neuves de 24 Kreutzers 
au coin de mon si bou Prince pour lui faire une bourse de jetons. Mais 
ma femme, moi, mes amis, tout i^tait dans le nuage, je ne voyais que 
ma perte et mon d^part. 

l\ei)arez du nioins ma faute par rapport au portrait de Mgr. le 
Prince bereditaire et aux autres qu'on a d^k daignü m'accorder et par 
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ra|)ix)rt h la m^aille de cet honnete le Trosne, et b'Ü j avait mdme 
tnoyen que Monseigneur Im äcriyli un mot de poUiesse aar ees disoours, 
cela le rendrait tite beureuz et ooüterait fort peu de chose. 

Pr^entez moD i-cspcctueuz et tendre hommage & Leurs Altesses 
Sär^nissimes MonseigDeur et Madame la Maigrave, et Monseignemr le 
Prince h^r^itaire, «ms m'oublier auprts de Messeigneuis les Frinoes 
Frdd^ric et Louis. 

Et pour T0U8, eher Marquis, continuez de m'aimer, parceque je 
youB aime, et que persoime ne peut vous aimer mieux que moi, attendu 
que persoimo ne vous conoatt mieux. 

J'ai b&te de reoevoir de vos nouvelles et par vous de Celles de 
Leurs Altesses. 

Si vous < ( rivez ii Ar <le Mirabeau avant que je puisse ötre de 
retour, parlez-lui de moi, et de mon attnchement pour lui. 

Je vous salue et vous embmssc de tout mon oosur; adieu. Vale 
et amn serviim et amieum tnum Du Pont. 

Parlez de moi k ceux qui voudront bien s'en souvenir et dites 
surtout mille clioses tendres au Baron de Schwarzeuau, au Baron de 
Munzesbeim et au bou comte Zeibolstoff^. 



19. Du Pont an Carl FriedriclL 

Ohno .Aii;,'!ilw' ilos OrtcH wul ['.anel). 8. D(^cenibrc 1773. 
[BegleitAch reihen zu einem Paquet für Montperny.] 

Je demande pardon k Votre Altesse si dans le moment d'un d^part 
je n'ose Lui öcrire. Je craindrais que l'expressiou de mon amourpour 
Elle ne füt trop au-dessous et de ce que je sens et de oo qu*EUe mörite. 
Je Lui demande pardon si je mets sous Son enveloppe le paquet d-joint 
pour M'- le Marquis de Montperny, mais le livie qu'il oontient est destin^ 
k Votre Altesse-möme, 

Qa'Elle daijxTie agreer las-^^urance d'un respeet et d un attacliement 
que je ne puis Lui peindre, mais avec lesquels je serai jusqu'au dernier 
moment de ma vie, etc. 



' Hfrrpn, dfron T?ekatintHcliaft J)u Pont wahrend seine« Anffiithaltf^s in Karl«- 
ruiie gemac-iit halben wird. Von äcliwarzenau war Ileichsta^^^eaamlter, seit 1702 
virklicb^ GdieimoMt. «Zelbolstoff» wird wol anders ta admiben aeiii. 

Gwrl Frisdr. tr. tuUm, XinbMa «d Da PmI. U 
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20. Du Pont an Oaii Friedrich. 

l*aru>, 2C D^cerabre 1773. 

[Wie man Rtoh flio Hf-znlnntr für die Liefornnpen an die frunÄösische Armee vom 
K^ini^ vt'rsrhartt. Der ( iK^rguiig Du i'onts vom «('onseiller aulicjne» zum «Char?;6 
(raüaires)> Carl Frie<lrich8 komut in Hiebt. llumoristiHche Schilderang des Verlustes 
elnw Sendong von Gestetiisii der BfArkgrftfln «a Sage.] 

Pendant qu'on copie nia lettre pour Monseigneur le Priiur In' 
röditiiire, et des <jue je ni'aper<,M)i.s qnVllo ri^quo de iio pouvoir jiartir 
par le coiirrier de deniain, je me bäte d cerire directeinont h \'otre 
Altes.se Serenissime. C'est pour moi rorrupntion la plns douce et la plu.s 
chere. J'y ]>a>-('rnis ma vie. si j'on cniyai.s inon co ur, Mais mon devoir 
e.st de nreftorccr de nit iiter \'(>s buntes, bien plus tiicoiv qiie de tue 
livrer au bonheur de Vuus tt iunigner ma se.iisihilitc pour ellos. 

Ne eroyez pas, Monseigueur, que dcjaiis mon retour j aie neglige 
ce qui peut intt^resser \'^otre Altesse Seren itv.sime. II y a un honime 
fjue je nejjlige assez voloiitieis, el |K>ur lecjuel menie je suis paresseux: 
c'est nioi. II y t u a un autre (pie je iic nögligerai jaiiiais, ni per- 
sonnellement, iii daus rieii de ce qui pourra le touclier, et pour lequel 
je serai toujours actif: cest Vous, Monstigneur. Et pourquoi? Cest 
que je suis Intimem^t convaincu que cehii-oi yaut mieax qtie Tantre, 
qui n'est pourtant pas un m^bAnt homme, maiß qui doit mettre sa 
gloiie ä servir le si bon maitie dont Ü voudrait imitor la bienfaisaoce, 
Egaler la sagadt^. 

J'ai vu M'* Konunann, Monaeigneur, et je me suis iufonn^ de Votre 
part oü eti ötait l'aifaire des r^^piss^s de founuiures iaitee k rarm^ 
fran^aise, et due» ä Votre Altesse Serenissime par le roi. Je M ai 
demande de me donner une note de la somme ä laqueUe ils se montaient, 
afin de pouvoir Vous en rendre oompte, et prendre Vos ordres positifs 
ä cet egard, II m'a dit, et je n'ai pas appris sans surprise, qu*il n'avait 
pas un seul des papiers rdatifs ä cette affiure, et qu'il en avait seule- 
ment entendu parier. II m'a paru cependant que Votre Altesse les 
eroyait en dc'pot entre ses muns. C'est un point qui vaut bien la peine 
d'§tre öclairci. Gar on ne peut fiiire ni arrangement ni sollidtations, 
sans savoir oü prendre les papiers, (pif ll*' est preds^ment leur uature, 
et de combien ils constitacnt le roi \^otre Uebitour. 

Ce pr^liminaire r^pli, il y a deux vcnes. L üne de chercber des 
intriguans, qui sous main achetent h bas prix des titres de creance sur 
le roi ]>nur des personnes pnissaiitrs f|ui savent s'en faire payer en 
totnlii. . ( ' est ce que M'- Kornmann ni a i)ropose, et ce qui ne me ]>lait 
gu^re. Je naime pas la dandesünite) surtout en affaires d urgent. 



i^'iLjuiz-uü by VjOOgle 



£t le z^e meine que j'ai kooTd k TM6nc Koniinann pour cette fonne 
de n^iodation, m'on d^üte enoore davantage. 

Lc sccond moyen qui me paratt revenir au m^ine u peu prte pour 

le resultat, et que je crois n^anmoins phi« convcnnblc et beaucoup moins 
srvyet ä abus, c'est de voir M*^ le duc d'Aiguillou, et d obtonir de lui 
que le roi ochangetU ces iMpiss^ contre d'autres papiers commenjables: 
car pour de l'argent, il n'y faul pas pr^tendre. Or, si I on pcut 6fcre 
\my^ en })apiers qui ayent un cours quolcoiique, on perdra, il est vrai, 
sur ces papiers soixante ou soixante et dix ]>oar eent, mais ce sera du 
moins nn cuurs de la plaeo, eonptate chaqiie jour par un cHnt pnblio, 
et coiinu, imprime daiis toutes Ics gazettos. Et 1 on ne risquera |>oint 
d vtve ä la merci de d'adresso de quelques agents de tinance, <]v hancpie 
Oll d'intrigiie. Quoi(jiu' dans le eas oü Ion serait forcö ilavoir rocours 
II ces dernicrs, * t niTme d t-tre pille par enx. je persiste ii croire que ce 
serait alors une des eirconstance.« oü la partio dont le payement serait 
assure, vaudniit micux tjue le tont qii on est certain de ne jamais avoir. 
Mais je crois i>ossible de reussir saus s abaudouuer aux brigands dans 
leurs sentiers tenebreux. 

Si Votre Altesse pense que je jmisse Lui etre de <jnelque utilit«S 
dans la maniere de traiter cette affaire qui peut eonveuir le mieux K 
Elle et u moi, il fuudrait ((u Rlle out la bonti^ de m envoyer une lettre, 
que je pus«e remettre au tluc il Aiguillon, et jiar luspielle Vous voudrit z 
bien lui marquer «que Vous avez cbarge un tel Votre conseiller auliipie 
de le voir ii cette occasion et de discutcr avec lui ce qu'il y a de faisabie 
& eet ^ard». 

Ce n'eet point an caiacttee que je Vous demande, Monseigneur, 
pour repi^senter Votre Altesse, mais seulement uae autorisation pour 
1a servir. Mon uni(|ue ambition est de La servir en efiet, si je le puis, 
et la maniere la moins coüteuse qu'ü seit poesible. La nature de la diese 
qui peut n'^tre pas d'un grand fhiii, ciuoiqu'elle mMte de n'dtre pas 
n('>glig^, me lendrait ooupable ä mee yeux» si j'engageais pour cela Votro 
Altesse S^nissime dans les fhdx indispensables de la dignitö que doit 
gaider tout homme cbaig^ de Ses pouvoirs publics. Ce n'en est pas ici 
Foccasion. Quelques royages It Versailles ei quelques courses ä Paris, que 
je penz trto bien faire comme homme priv6, quoiqu'autoiisä par Vous 
auprbs du ministre, sont les seules et träs minimes depcnses c|u*une 
n^gociation si simple exige. Et si elles pouvaient tirer du feu cinquante 
miUe ^us ä Votre Altesse, je serais au comble de mes vceux. J'attendrai 
sur tout cela Votre r^ponse et Vos ordres, Monseigneur. Je souhaiteiais 
pourtant dans tous les cas, et soit qu'on tentAt quelque ch<Me ou neu, que 
Votre Altesse S^rönissime süt positivement oü sont Ses papiers; car il me 
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parait trts Strange qu'EUe ait eu lieu de croire (ju'ils ^taient en d^p6t 
chez KommaDD, et que Kommatm pr^toDde ne los avoir jamaiH vus. 

Parlons d'aiitre obose; et puisque j'en suis ä demander ii Votre 
Altesse des autorisations, permettez-A'ous, Moiiseip^neiir, que je La supplie 
de faire ecrire, par Monsieur le Manpiis de Moutperny, auquel j'en presen- 
tcrai mes remercieineiits- ]ifirticuliers, ees V»ioiifai«anto? j^aroles; perinets 
au Sifur l'Vnu x de faiiv un )»lAtro de nion huste j>our le Sicur Du Pont, 

mon conseillcr auliiiur. h CarNrulic er et que je Vous deniande 

ensiiite, Muii^< irrneur, de nictlro \'(nis - menie au lias les deux mots 
Chiul'^ Fridn i( . (jue je baiscrai, ne pouvaiit baiser de si loiu la niaiu 
qui les aura traees. 

Aprös Vous avoir n ndu enmpte de ce que je desire, il faut Vous 

<liie, Mon^seijineur, ee i^ue je erains. Je crains non je ne erains 

poinL tjuc Sun Altesse Serenissinie Madame In Margrave seit faelu^ 
eontre nioi, parecHpie ma malle a ete fort j^cinjuee diuis nui route; cnr 
e'etait un aecident ineviUible; et |)areo(iue la petitc boite qu'Elle avait 
daigne nie confier pour M"" Sjige n'c'-tait pas tout-ä-fait assez remplie de 
coton. Qu'est-il arrive? J'ai regarde cette boite corome un deput saere, 
comme la pnmelle de l'cdil. Je me seraia bien gardä de Fouvrir; 
j'aurais cru faire uu crime, manquer ä une oonfiance aussi speciale 
qu honorable et ch^re. Teile qu'elle m'a ^tö remise, 11^ de la mdme 
ficelle, je Tai placke daos un coin de ma malle et bien assurö avec des 
livres qui la bridaient de mani^re qu'elle ne pouvait remuer, et avec du 
linge pour amorfcir toutes les seoousses. L'arrangcment ^tait fort beau. 
Je dirais volontiers comme le petit Bosau qui avait cass^ Tanret du 
Parlament de Bordeaux: Cest «m qui Vai faii; taut etaU prevu, trh htm 

prem au dehora de la boite. Et je sais ce qu'U m'en a coütt^; 

car au lieu d etre de retour aupr^ de Vos Altesses k eept heures le jour 
de mon d^part, je n'ai pu revenir qu*& huit; et j*ai perdu une faeure, 
une heure du tt'nips le plus preeieux, dans la demiöre, triste, douce ei 
cruelle soiree oü je jouissais de \'otre presence, oü j'allais m'arracher k 
ces lieux dans lesquels je Vous ai vus rendre heureux tant de monde et 
surtout moi. 

Mais, helasi malheur aux gcns qui ne s'occupent que de l'exterieurl 
C est le fonds de son äme qu'il £&ut avoir en ordre et garnir de raison 
pour resister aux ehocs des passions. Ici c etait le fonds et les inter- 
stices de la boite qu'il eüt ete important de bien remplir de coton pour 
ernpeclier le choc des pierres qu'elle l onfermnit. Vvs inflexibles enfants 
de la terre. pareils ii ecux <|no Cadiiiii.s avait fait uaitro, so sont lanees 
impelueui?enient le« niis coiitic K s autres. Aucun n a voulu et dt r, tous 
out päti. Iis se sout reciproquemeut reduits en poudre. A louverture 
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de ma malle, j'ai trouv4 la botte k sa place, trte enti^ et bien dose; 
mais mes livres, mon liuge, mes hahita oouverts d'une forte teinte de 
rouge qui m*a pani du düobie, ou de la mine de fer. J'ai en tretnblant 
portö la bolte fotale chez M'- Sage toi^oius li^ de la m&ne fiedle. 
II l'a ouverte. ö donleurl Le spatb, le quarlE, les stalactitee, le papier, 
locre, les pyrites, tout ötait disparu. H n y restait plus qu'une poussito) 
presqtie impalpable et de mille t-oiileurs oü le rouge douiiuait. Nul mor- 
oeau reconnaiasablc: tout aueauti. J'ai niunquc l eire ä cet offligeant 
spectacle, et 1 iadulgeuce de la meilieuie des pnnoesaefl peut aeule me 
rendrc ä la vie. 

Pour faire ma paix avec Elle, je Lui envoic, ou ii Vous, Monseigneur, 
d les prcsents d un malheureux qui sans eii rien savoir laisse briser 
l'une par l autre des j)ierre.s pröcieuses doiveut etre rcjetds; j'eiivoie, dis- 
je, tres hons vers nouveaux de M""- de Voltaire, joiiits k de trös iin'diocres 
vers de 1 abbe de Vois( iioü. Ou m- les vend que six sols, et l oii pretend 
<|ue Gest tro]> cbor a cau-L (|ue ceux de son ExeeUeuee l'Envoyf' do 
Spire sollt sur la m('in*^ tVuilk . On dit que les vers de Voltaire moins 
ceux de l al)lu'' seraiont ^aimcnt j)uyes douze sols, voire meme ■sängt- 
(juatre par les aiiiuteuis; inais <juc jilus ceux du paiivre nbbe, ils ii egaleut 
pas la valeur d un sol nianiue; c est un jugenieut tro]) sov^re. 

Plus, moins, egident Monsei^^ncur, nesens-je ])as bien uiuuvais 

le geometre, ou si \'üus voulez, le bien mauvais geometre? c est une 
teinte que j ai [jrise avec les courbcs [K)litiques dout je me suis casse la 
tete depuis iiion retour, comme mes livres avaient 2>ris une teinte do 
rouge avec les pien"cs qui ae sont casst3es pendant mon voyago. 

Pour consoler Sou Altesse Sör^nissime Madame la Margrave du 
malheur aniv^ & Ses pierres, je crois qu'iui moyen plus sür que lea 
vers de Voltaire meme, |>arce(iu il est plus analogue, est le coDseil de 
prendre I98 observatioDa aur la p})ysi(iuc de l'abb^ Rosier. Ce recueil est 
rtellement utile et va en se [lerfectiomiant. Je joins id la table des 
Matteres de la premi^ ann^ qui est la moius bonne; et j'opine (|ue 
Son Altesse S^nissime s'en proeure la collection, et continue d'en 6tre 
souacriptnce. 

Mais cette lettre devient bien longue pour le peu de dioaes qu'elle 
contient B faut la finir. Comment pounais-je la finir, Monsdgneur, 
autrement que je Tai oommencöe? autremeut qu'en remettant ä Vca 
pieds, ä ceux de Madame la Maigrave, ä ceux de Monsdgneur le Prince 
h^rdditalre, de Messeigneurs See fröres, de Monseigneur son oncle, de 
toute Votre auguste famille, en prdsentant ä toutcs Vos Altesses Ihommage 
de ma reoonnaissance, de mon respect, de mon amour, des voeux (]ue 
je fais pour £lle8 au commencement ainsi que dans le cours de l'ann^. 
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Vous saves oombien ils sont justes. PuissieE- Vous deviner combieo iU 
sont tendres et vifst Piiiss^-je les renouveler dans Cent ansl Puissies-Vous 
me ooDs^er jusqu'alois une bienveillanoe qui r^llement adoudia, pro- 
loDgera ma vie, si je parviens, comme Je le d^sire, h la meiiter de plus 
en plus. 

Dans cette äpoque du commenoement de Tann^, Dia femme et 
mes enfants osent se Joiudre k moi pour olOErir ä Voe Altesses lours 
lespectueuses b^nddictions. lyp^ter Votre iiom avec atteudrisBemeut, 
c*e8t ce qu'on appiend dans ma inaison en apprenant ä parier. 

L'abbö Baudeau me diaige d'^tre son int^rpr^te, et Vous saves, 
Monseigneur, qu'il [H'use et sent comme moi^ Gest vers le mois de 
mars qu'il aiira le boiiheiir de Vous faire sa cour. Le y^närable docteur 
Quesnay, M' Cousin, AP- Sage sc recommundeiii avec respect au souveoir 
de Vos Altesses. Monsieur le Marquis de Mitabeau, a imiie convalcscent, 
est reparti pour la campagne. Je ne Tai point tiouvö k Faiia, et J'atieuds 
son rotour avec bicn de l'im[>atience. 

Daigtiez-Vous pernietire que Je joigne un mot pour Monsieur le 
Marquis de Montperny? 



iSL Da Pont an Carl FriedriclL 

Parin, 21 Janvicr 1774. 

[Ist bt'uui uliigi, d&sH auf seinen leUten ßrief keine Ordre des Markgrafen erfulgt ist. 

eil a loiflflö 0on ccenr en Allemagne.»] 

C'est avec une v^ritable iiujuietiule que j ccris a \\)tre Altcssc 
S^^renisfiiinp. n'ayant point reen Ses ordrcH sur Taffaire de liU|ucIlo EUo 
ui avait cliari^c <le m iuioniier, et dont j'ai eu l'honneur de Lui parier 
dau8 ma premiere lettre de France, partie il y a eiiviron un moi.s. 

Je me persuade que les plaisirs de Käütadt* auront et<5»la princi- 
pale cause d un silence, dont .saus t ela je serais t^^s alarme. Je Vous 
siipplie, Monseigneur, de charger Monsicui' le Marquis de Mouti)ernv, 
de me tlunner des nouvclles de Vos Aitesse.s Sereiiissimes. Aprfes uvoir 
et^ si heureux par Leurs boules, je ne puis retiu saii-i savoir au moins 
comment Elles se poi-tent. Depuis <|ue je suis parti d'AUemagne et que 
j'y ai lais.sö raon coeur, il semble que mon corps en soit ä mille lieucs, 
et mes yeux n'ont vu de caractferes gennaniques qu'impriro^. Vous 
ne savcz pa.s, Monseigneur, combien j'en suis triste, parcec|ue Votre • 
Altesse ne peut savoir combien je suis sensible h tout ce qui vient d'EHe. 

' Du l'ont hat vorzugsweisG den Alibe Baudeau: «son camaraile» genannt. 
* t>eit dem Hdufall der Baden •Baden'achen IifarkgTaftciwft wir Oarl Friedlich 
hiUifig dnige Zeit in dieser firüheren «Reeidens». 
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Votra Altesse ne d^sapprouve-t-EUe pas que je profite de Son cou* 
vert poiir ^criie an mot k Monsieur le Marquis de Moniperny? 

88. Dn Font an Cttrl Friedrioli. 

Pari», 26 F^vrier 1774. 
(Enischnldigt Min« Znachrifl an den ErbprioMn aber desMn Verfaeintong. Krankheit 
«einee Vatwa hat ihn an dem recfatseitigen Eracheinen seiner lettre politi«|ue verhindert. 
Pariaer 8tad^land«eien. Harte Verarteilung dee Beaumarchaia und seiner Memoiren.] 

Je Vous demande poidon d*avoir obö äerire ä Monaeigneur le 
Prinoe hör^ditaire la lettre d-jointe aa aujet de Son manage, et de m'y 
dtre peut^tre trop Hyrä au sentiment qui pön^tre mon Arne. Lee bont^s 
de Vos Altesees m'ont acooutum^ ä lee ch^iir enoore plus que je ne les 
respecte, et penonne au monde ne les respecte plus que moi. 

Je n'ai pas cru devoir attendre ma lettre p^odique. EUe est 
retard^. Depuis pr6s de tiois semaines mon pöre a ^ dangereusement 
malade; j'ai passö ches lui les nuits et les jouis, il se porte mieux et 
j'ai lepris l'espärance, maia non pas encoie le cours de mon travail. 
Oet acctdent m*a recul4 beaucoup pour la langue allemande que j'^tudiais 
avec ordeur; je vais m'y remettre. 

Je joins a c< ttr Ii ttre mon profond respect pour Son Altei-s(! Ser^- 
nissime Madame ia Margrave, et pour suii rccueil de ricns riiiies des 
vers nouveaux qui sans etre excellents, ont de la facilite et de la gräce 
et i[UQ l'applicatioii qu'on fait dun couplet qu'ils rcnferineiit ;i une 
Conite.^se cclebre fait courir de tout Paris. L'auteur est ou Dorat, 
ou M' ßoucbard, ou M'- Gadin de la Brenellehe, on les donne k 
tous trois. 

Je joins aussi les memoiref^ do M*" de Beaumarchais dont N utro 
AUos«o a süroment entendu parier, (|ui inontrent un p:miul tulent et une 
forte t( te vi dont le dernier conticnt une aventuie ix>manesque aussi 
belle quaucuni' (^uait peint Riclmidson. Je mets los niomoires separe- 
ment de la h ttre pour la prejniere occasion. KUes doivcnt a pr^ent 
etre frtquentes. La poste coüterait trop eher. 

P. S. Conime je finis, co j>auvre Beaumarchais vient d etre juge 
tres duremtjnt vi tres injustcinenl <m hlhur et ses menioiros au iV-u. Le 
j)ubUc rejette la preniiere partie de l aiTtt sur les juges, en attendant 
la seconde. 

On nc peut reprocher au condamnc tjue d avoir cte violent dans 
sa defense; mairf au fond il a raison, il est doquent et honnetc; et ses 
adversaires n'ont aucun de ces avautagcs. 
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28. Da Pont an Carl Friedrich. 

Sttwburif, 18 Man 1774. 
[Dm* polnische Fflrat Ctartoryski hat Do Pont glJIniende Ancrüidongen fUr den Fall 

gf'macht» daaa deradbe die stt llc «Ii s Kiziehcra aiinea Sohnes anneme and Abbe 
liaudean will ihm zugleich für liicscn Fall ilie von üim antr' n- inTiiennn liohen Staats- 
fitellen im Krinit^rcich Polen abtreten, ihi l'ont ist nocii hchMsinkeml und will sich 
vor seiner Zusage erst noeh persönlich mit dem ItLirkgralen bespredien. Dass ihm 
Carl Friedlich die Anname empfohlen bat, ist bereits ans einem Briefe des Mark- 
grafen an Hirabean ersichtlich geworden.] 

Je vais avoii" 1 homieiir de reiulro nies dcvoirs h Votre ^Vltesse 
Serenissirac. Elle iie m'atteiul point; mais j'espere qu'Elle ne blaniera 
pas le senümeut qui m'auicne. U faut Liii expliquer k quelle occasion. 

A mon retour en FniDce, Son Altesse le Fdnce Czartoryski m'a 
fait pro^xiser de me chaiger de r^ucation du Frinoe sou fils avec un 
sort trte bnUant, et j*ai rdpondu qu'aytiut le bonheur d'£tre attach^ ä 
Votre Altesse S^i^uissiinc par la reconnaissance la plus vive, la plus 
tendre et la plus juste, je n'avais aucune autre amUtion. L'abb^ 
Baudeau ayant depuis pris des amDgements qui lui font dc^sirer de rester 
en France plut6t que d'aller en Pologne, est reveuu k la cbaige, et m'a 
propos^ de me c^er sa place de secr^taire du Roi et de la B^publique 
au Gouseil supr6me de rmstruction nationale et de Directeur de l'Aca* 
d^mie. II y a Joint de la part du Prince Toffre pour assurer d'autaut 
plus mon sort de me donner une terre de quatre ä cinq mille livres de 
reute en France, au payement de laquelle le Prinoe hypoth^uerait mille 
ducats par an ä prendre pendant douze ans sur les terrcs qu'il a en 
Hollande: une terre dans le chAteau de laquelle je pourrais presenter 
une retraite ä mon p^ que i^on Age et ses infirmites mettent dans le 
cas den avoir besdn, et qui deviendrait Ic patdmoine de iiies cufauts. 

Mon pt're a tH(* inslruit et toucli^ de oette proposition. Ma faiuille 
m'a investi. Mais Vous savez ce que j'ai dit, Monseigneur, si je peux 
quitter mon payf^, ce ne doit pas etre pour aller ailleurs que chez \'ous. 
Ca ete mon cri lomjue Monsieur In bnron de Palm prossentit Tevi-ne- 
ment qni airive. Ca etö, c'est eucore, ce sera toujours I»* cri de inoii 
cipur ((Uf Vf»tre Altcssc coiinait nn jum, mal« dont il est impossible 
<iu Ellr romuüssr oiititTriuciit la l)rülante et ilevuuee seiisihilitö. Vous 
M uvez jäiiiais t u do bii^iil'ailtur. Mrai^eiuMirnr; Jamals surtnut d uu rang 
et d'un nieritc -ujx ricurs aux V'ötro; ce ipie la reconiiaissanre a de 
tendre, de puissaiit, de saere, d'approehant de l amour, ce que Vous 
avez grave daiis nion uttio ot d'un ordre de chuses que Votre naissaneo 
Vous u loiee d igiiorer eu \\>us crnjir-chant d en fttire l'epreuve. De\inez- 
moi douc, je Vous eu prie; que Votre äme et Votre genie supi)iecut au 
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defaut de Texperieiice [H)tir Voua donner une idt^e de ma Situation et 
de 1 emotion (lui m'agite entre mon pfere, mes enfants et Vou8. 

Qu'ui-je fait aux plus douces pera^utions? Je n'ai rien repondu, 
j'ai pris la iK)sto, je suis parti; j'accours me jeter ä Vos pieds, les baiscr 
eu pleuraut, \'ous demander si Vous voulez m'abandonner, si j'aurai le 
malheur de Vous perdre. ou du moins de m'eloigner de \'otre A Itcsse 
[H'inlaiit lon<TteTTips? »S il n'y a pas quelque moyeo de me mettre ä 
portt'e de poudre ii mes pareiits, de justitier mon rcfus vis-h-vis d'eux 
et des Polonais, d arranger inon pere pour le momeiit, mes Üls pour le 
futur, et de nie permettrc de ue .«orvir jnmais que Vous? 

J'ai dit au Prince Ozartory.ski tpie je ue terais rien (jue par \'os 
ordres, qu il etait impossible de m'arracher k Votre Altesse ä moius 
qu Elle ue me le commandät Elle-meme. II ne m'a desapprouve. II a 
Vüulu \'ous ecrire, et je n'ai pas voulu qu'il le fit; j'ai eu peur que la 
politesse pour lui ne \'ous entrainal plus loin que je ne desire. Je 
vicus: alil Mt)nseigneur, me renverrezA'ous? 

Madame la Margrave et Monseigueiir le riiuce hcreditaire ont la 
part qu'Ils doiveut dans cette Icttie. Je Les sollicite comme Vous, et 
Les prie de Vous solliciter. C est avec uu respect bien profood et bleu 
zd^ que je suis etc. 



21. Da Pont aa Carl Friedrich. 

AutaOt, 24 Man 1774. 
[Beklagt, daw der Markgraf ihn nicbt in seinen Diensten festhalten will; ersucht) 
ihn imi ":( inpn Crad avanciren» zu lassen, Rum SchnU gegen die falsche Nachrede, 
dasa Carl Friedrich mit seinen biaherigen Dienatieistangen nicht sufrieden aei.J 

Votro Altesse a pour moi des bont^ cruelles. J'ai vu Sa paternit^ 
s'occuper des moyens de faire le bonheur de Ses sT:get6 ä leur fantaisie, 
je suis le seul qu'Elle ait exoeptd. Gomment e8^il posrible que Vous 
ayez compt^ et pesd pour moi de petits avantages pöcuniain» dont Vous 
savez que je ne fais aucun cas et que Vous ii'ayez pas oompte la satis- 
facdoD de mon coeur; c'estrk-dire la seule chose avec laquelle on soit 
heureux? Est-ce que Vous avez pu craiudre qu'en faisant pour moi des 
efforts uuiques, et dont je sens par consequent tout le prix, je n eu 
conservasse pas assez de recoxmaisBance? En ce cas-lä, j'ai bien ])erdtt 
le temps que j'ai passe ä laisser aller mon äme en liherle devaut Vous 
pour (pie Votre Altesso la piit connaitre. Et qu'aurais-je donc eu ä 
domander, ii dosirer, (juand par l'cffet de V(»s l'outes aucun de ceux- 
m^me qui tienneul Ik moi u'aurait eu a ibrmer uu juste desir? Je sens 



que cela eüt coüt^ eher au pays, mais je Taurais seni, oe pays. Ce ne 
Bont jamais les d4penso> (jiii ruincnt, c'est la tiature de leur emploi. Votre 
Alteoae n'a pas soraboodance de bous scrvitcurs. La pluparb des Siens 

et tous les bons plient SOUs le faix du travail dout ils sont surchnrg^, 
et riiomme de g^nie auquel £lle a trto Justement donnö Ba oonfiance 
particuli(irc nmnquera d'a^^ts pour le aeoonder. 

Pardouncz, Monseigneur, ce que j'osc ici Vous öcrire. Votre Altosse 
ß<?renissime sait que je n'ai jamais pu ni voulu Lui taire ce que j'ai 
cm la verite. Commeot le ferais*je ä preseut que je pars, et que j'ai 
l'aaie desolee? 

Je m uxaiuiue et me crois hivn certaiii que dans la resolutioD qu a 
pris Votre Alt(s«<e, il irentre aiuun jneuonteiiteineiit personnel contic 
inoi; cur en i[Uoi aurais je pu L'ulleiispr, et qui est-ce qui pourmit Lui 
etre attaclu- avec plus de teadrcssu et de zöle? 

Je sauiais tenir en place. Ving:t fois hier j ai quilU la salle 
pour ]>r()iiicncr mt^ regrcts et mes iuquietudes. Non sürement, jo ne 
sauruis m imaginer que Vous puissiez etro f&ch6 contre uioi. 

Mais s'il faut reuoncer ti Votre service, ou iie conserver que res[>oir 
de Vous vouer mes derniers et iuutiles soupirs. il ne me suffit pas, 
Munseigneur, d'avoir la tunhaiice ou memc la ccrtitude de ne Vous 
avoir pas mccontentc. II faut que personne ne puisse en concevoir l'idee. 
üserais-je donc Vous supplier de former lä-dessus la porte h toutes les 
(lensöes et ä toutes les conjectures d^gr^bles en m'ayaii<^t d'un grade ^: 
triste et demifere faveur, qui m'aurait 4i4 biea douce si j'en eusse joui 
prte de Vous, qui sera empoisonn^ par mon d^part, maib que je crois 
n^oessaire pour mou honneuMn^me dans la circonstance. 

Plüt-ä-Dieu que oette circonstance cbangefttl avec quel transport 
porterais-je k Vos pieds la reconnaissance, Tamour et le respect qui me 
rendront toujours, Monseigneur, de Votre Altesse S^nissiine le träs 
humble» trfes oböissant et txhs ddvouö serviteur Du Pont 



26. Du Font an Carl Friedrich. 

ParÜH, 4 Juillet 1774. 

(Beklagt nochmals lebhaft, dass ihn der Markgraf nuht fftr Dienste im badischen 

Lande «urückbehaU<'ii will.] 

Je prix S. Iv Monsieur le Baron de Palm de mettre naon hom- 
mage aux pieds de Votre Altesse S^r^nissime. J'ai beaucoup cultiv^ la 

* Drei Tage sptttw, wurde von Carl Friedrieb «der HolWtth Dupont aam Ge* 
befanen Legalio&arath ernannt». (Nacb dem Gebeimeraths-Frotoeeli Yom 27. Min 1774.) 
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connaissanoe de ce aeigneur pendant ooa a^jovir ä Paris, et poor eon 
m^te personnel, et pour le plaisir de m'eiitretenir de Vous. Plus 
nous en avons parl4 et plus notre sJble respeotuettx pour Votre Altesse 
A redoubl^. C'est un gnmd bonheur que d*dtre servi par senüineDi et 
par aiuour; oui prinoe, Monseigneur, n'eet plus digne que Vous de oe 
bouheur, et nul n*est plus assurö d'en jouir. J'aunds voulu que les cir- 
constttDoes me missent & portde de concourir aus suocte de Votre sage 
euvoyö. II u'avait pes besoin de mes Caibles secuurs. Je n'ai gjigpi 
k DOS fr^uentes convei-sutions que de la duuleur et de nouveaux r^grets 
de ne pas rester daus Vos ^tats, et d'employer ime partie de mes jours 
IN)ur d autrea qiu pour Vous. Votre g^u^site m'est bleu oiielle» eile 
m'a fait une plaie dout mon ooour saignera toi^jours. 

Avec conibien de plaisir je suis parti pour l Alleraagne les autres 
fois ! avec combien de chagrin je pars en songeant qu'excepte quatre ou 
einq jours quo je pourrai passer anprt;'s de Vous, il faudra que je 
renoiice pour si loiigtemps an boiihcur de faire ma eour ii Vos Altesses ! 
Je dis Vos Altesses, iinic eoiiniu' l est Votre fumille. et comblü comme 
je le suis des bontös de tous Ses membres, eile ne fait qu un tont pour 
moi. Vouis, M()!i«<M'jfneur, Madame la Margrave, Moiiscigneur le Priiico 
hereditaire, Mcsseigneurs 8es fri*res, 8011 onclo, et les priuees Vos Cou- 
sins; tout ce qui Vous appartient nie semble une divinitö tut^laire. 
J'aime le*i mioiHtres qui Vous soiit attach^es, MM. les barous d Kdels- 
heim, de Palm, de Guyling, et uieme le stWerc Baron de Hahn; j aiine 
toirt ce qui N'ous approche, et je voudrais contribuer avec tout ce qui 
Vous approche, au Iwnheur de Votre pays, ii la paix de Votre vie, ä 
racconiplissemeut de Vos projets. Ahl Monseigneur, encore une fois, 
pourquoi in uvez X'ous renvoye? 

Je suis avec tout le respect et toute la reeounaissanee que je Leur 
dois etc. 



aa. Du Pont an Oarl Friedrkh. 

Garbridbe^ (Ort wie auch Datam von Du Ponla Hand geachiteben) SO Juillot 1774. 

rübeniendung und Beurteilung dee zweiten Teiles des Werkes von U^beHn; mehrere 
besondere Ersuchen; nochmalige Klage, daaa ihn der Markgraf nicht für seinen Dienst 
surackbehftli und er in das unsel^ Land Polen geben muDS.] 

J'ai Thonueur d'envoyer ä Votre Altesse le seoond volume du llvre 
de M'- de Gobelin, oü £lle trouvera bleu dee choses fiues et entre autres 
uu excellent article sur les a^jectifs. Oepeudant ce volume, quoique fait 
avec tout le talent possible, est moins mt^ressant pour la plupart des 
lecteura que le pr^c^dent et que le suivant. 
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L'auteur s'est luLssö cntrainer par des couseils qu'il a mal compris, 
ou qae oeuzqui les oni donncs comprenaieiit mal eiix-memes, ä publier 
la graminaire univoiselle avant d'avoir donu«^ les elenieots physiques et 

nioraux du langage, qu'il rdserve pour le ^isi^me volume. II y a dans 
cette mnrrho im [x tit renversemeDt d'idees qui nuit mcmc u l'cffet du 
volunic actuel. Gebelin n trop de aens pour ne s cu etro pas apcr^u, 
et il a taclu' d'y api>orter ([uelquo remode dans sa prefaco qui est uii 
ivbB 1»eau morceau. En Unit, malgrc ju lit defaut H ceiix qui en rö- 
sultont lu'cessairemciit, 1 ouvrage est trcs digne de l'auteur, reuiV-nnc la 
grammaire la plu? etenduc et la plus savante, et est ecrit avec uii uüeut, 
uue euergie, vi uue grace bicii rares et bleu ditiicües ä repandre sur une 
matiere s^i svvho. 

Si Votre Altessc vuuJait m'envoyer en retour la prcuve n» mle 
de ma grande table que IVf- Maclot lu'a dit Lui avoir remise, je 
tiichemis de corriger les fautes de l inipiüneur et uae couple des 
uiieuues et la iiiettre eufiu en etat d'etre tiree. 

Si \'^otre Altesse voulait eucore m euvoyer le seiTurier qui parle 
inuv^B, je t&cherais de liu faire executer une couple de taulets pour 
les rames, que j'ai dessin^s dans mon autre voyage, et qui seiaimt 
toTjgours trto utiles ä appliquer aux bateaux du Rhin. 

Je löve ä la petite addition morale ä mettre dans rinstruction de 
Vos s^naiistes et de Votre pi uplo. Je tftcberai de l'^ciue sur le 
Danube et de renvoyer ä Votre Altesse de Virame, mais ü faudiait que 
j'eusse communicatiQn des livres daasiques qu'on leor feit d^jä suivre, 
afin de savoir comment y coudie oette addition. Les simples livres 
abhcdaireB peuvent d^jä y Stre employ^ pour le peuple; car dtant 
oblig^ de lire des disoouis quelconques, pour apprendre & lire, rien 
n empecbe qu'ou ne lui fasse lire des choses qui aient du bon sens, et 
qui lui apprennent des v^rit^ simples et d'un usage universel. 

O'est un bien giand malheur pour moi, Monsdgneur, que Vous 
n'ayez pas voulu laisser la carriere enti^rement libre h nion z^le, et que 
Votre Altere ni'ait envoye faire d'autres affaires que les Siennes. G est 
pour elles que j etais specialemeut propre. G est chez Vous que je suis 
lieuR'ux et que j'aurais pu 6tre utile. IjQ täche ötait assez grande pour 
me faire deployer toutes mes foroes; eile n'etait pas assez visiblenient 
au-dessus d'elles pour m'6ter le oourage. Au lieu de cela, je vais 
Pologup Tinger dans le vide ä peu prfes comme Milton peint Satan se 
döbattant dans l'espace immense avec dos efforts aussi f)rodigieux 
(lu'iiuitik s. Je vais dans le pays dos iutrigues, des jalousics, des adjalos. 
des desj)otes, des esclaves. des orgueilleux. drs iticonstants, des faibles 
et des fous. II y a a poiier que je ny lerai heu que ma fortune. 



En y4ini6 je ne me sentais pas Cedt poor si peu, et je pleuie ma 

jeunessc. 

Ge que je pourrai sauyer de aes d^bris, Vous appartieiulra to^jour8, 
Monseigneur. Disposez-en coiimie du tribut que Vous doit la recoii- 
naissance de touie nia famille, et le respect ayec leqnel je suis etc. 



S7. Dn Pont an Oarl Friedrich. 

liatisboHM', 17 Aortt 1774. 
[Audi von HegetiMbiirg aus noch Klagen, dnsH er nicht in Baden Verwendung ge- 
flinden hat Da Pont erhalt dort Auf klftrmig darOber, dtm man die Sepafalik Polen 
nidita für me walurhaft Nfltiliches vollbringen lassen wird.] 

J'arretc un uiuinoiit ä liütisboiine pour ivnouveler ii Votre Altesse 
les resj>ectueux tenioigna<;i'S de mn reconnaissance et de celle de toute 
ma fainille. Le cours du Daniibe noiis emiwrte; le cours du temps 
n'ern|x)rtera jamais le souvenir de Vos bienfaits et de Vos bontes. Plus 
nous voyons de pays, et plus nous r^^rettons le Vötre. Ma femme me 
r^pfete saus oesae ce que mon ccsur m'a dit taut de taas que Votre pays 
devait etre le mien. Mon zdle pour Votie Altesse m'en rendait peut- 
ötro digue . . . ht^läs, Monseigneur, n'en parlons plus. Je tftcherai du 
rnoins de me raccrocher, si Ton peut ainsi dire et c'eet un xnot que le 
fleuve me suggfere, ä Votre Altesse par mon Imagination. Je m'honorerai 
du titrc (|u'EUe m'a donn^ et de la qualit^ de Son serviteur; je m'effor- 
eeral d'en remplir les fonctions autant que je pourrai. J'ai commencö 
en voguant an liyre ab^cädaire bien simple; Dien veuille qu'il airive h 
boD port. Je sors de cliez le Baron de Schwarzenau^ oü j'ai eu le 
plaisir de voir un portrait en pied de Votre Altesse, assez ressemblant. 
n est en regard avec oelui du Kol de Prasse. Quel contiastel 

L'fbccellence m'a confiimö co dont je me doutais, qu'on ne 
laisserait rien faire ä la B^publique de Pologne qui püt dtre vöritable- 
ment utile. Voyez oü Votre pauvre Du Pont est saciifit. Daignez» 
Monseigneur, Faimer et le plaindre seulemeut pom' la dixi^me partie 
de ce qu'il Vous aime et Vous regrette. Je suis etc. 

Je suis aux ])ieds de Madame la Margrave, de Monseigneur le 
Prince berediiaire, de Madame la Princesse liereditaire, de Madame la 
Princesse Louise, de Messeigneurs les Princes Fröderic Louis, Guillaume, 
Christophe. Ma femme s'y met avec moi, et surtout aux Vötres, Mon- 

■ lUgensborg war die Beaidens der Abgesandten fflr den dentichen BeaefaB- 
tag, in wekbem t. Scbwanenan die preufiiadie und die badieebe Stimme au 
cfnbren» hatte. 
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seijriiour, et h cotix de leurs Altesscs Serönissimes les Priiu-esses. Elle 
p]( uro (Mu ore de Leurs bont^ et des Votres et cbaque minutc de sa vie 
ies lui rappelle. 

28, Du Pont an Carl Fhedridi. 

Varwvie, 24 Octobre 1774. 
[Znatiliule und VorgÄn^e im Königreich Polen auf dem Gebiet der öffentlichen l'nter- 
richtaanstaltpn. — Dn Pont wird schon in nilclistor Zoit b<^i Carl Friedrich sich per- 
sünlich einstellen, nachdem er vom König in Frankreich m einer St^e im Kinans- 
depaiiemoit berafen wontai UAi hat Ifemdrm Uber cHe nlduten An^iben des 
UnterriditBwesmis in Polen verfluat. Hitteilangen fiber den Ktoig von IV»len.] 

Votre Altesse Sereuissiiiie a Riiremont cru (|iio Hon pauvre Du Pout 
^tait perclu; cor Elle n'a pu croire ((u il eüt perdu aucun des sentinients 
de reconuaissance, d'nttachenient et de 7,^»le qn'il doit ä Vos Iwntes, et 
ji Celles de toute Votre anguste laiailie. Le t'ait, Monscigneur, est rpie 
je me suin trouve ici dam nn pays oii il i-tait, in>n pas impossible, mais 
compl^tement imitile d'ecrire, atteudu que les lettres ne passaieut point. 
Et il faut encore aujoiu'd'hui que je saisisse l'occasion d un courrier 
particalier potir faire mettre cette lettre en Heu d'oü eile puiäse parvenir 
ä Votre Alteflso Sdr^issime. 

Puisque cette lettre doit done passer librement, il faut eu profiter 
pour lendre oompte h Votre Altesse de la sitoatioD oti j'ai trouvä les 
affaires et les projets du consdl de rinstruction ä Varoovie, auquol tenait 
Tutilitö oa rinutilit^ de mon voyage. Qn noua avait tromp^, Voua et 
Dioi, Monsejgneur, sur rimpoiianoe que pouvait et que devait, distit-on, 
avoir en ce pays mon tcavail pour Tötablissement d'une bonne inatruction 
publique. 11 est presque impossible de faire autre choee ici que des projeta: 
enoore j sont-ils lestreints et g6n^s par l'excessive difficult^ de rez4cution 
et par la meaquinerie ä laquelle r^uiseut les fiubles moyens qu'on j 
peut employer. L'intäret que mettait mon camarade Baudeau ä m'en- 
Toyer ä une place dont il ne YouUit point, et oü il ciaignait de se com> 
promettre, l'a engag^ k exi^i^rer, ou du moius lui a donn4 trop de 
croyanoe pour les exagi rntions polouaises. Jamals il n'y a eu neuf 
inilUons de reveuus <lestines pour l instruction publique. Ii aurait ^t^ 
possible qu'il y eu eüt trois et Iis n'auraient pas suffi pour mettre un 
m^tre d'^cole dans chaquc paroisse. Mais nous somm^ bien loin de 
cela. Ces trois niillions de rente qui ont appai'tenu aux Jt'suites ont 
ete tellement |iill(''s et gaspilles par une eommission ('tablic ad hör, pour 
öjMJrgner, disait du, au con.ceil de l'instruction des travnux d'administratioii 
et de comptabilite etrangers ä ses l'ouctionSt qu'il restera ä peiue soixaute 
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miUe ducats de rente, dont une portie encorc se trouve hypoth^u^ sur 
des niembres insolvables de la commission d'admiiiistration qui so soat 
fait cooflcr oa pidter les capitaux. O'est avec ce seul fouds qu'ü foudrait 
entrcienir douzc ou quiuze iriaitres d'^le, aoixante et douze petits 
Colleges et vingt grands, trois universites et une acad^mie des sciences, 
dea beiles lettres et des arts utilesj qu'ü faudrait en outre elever quatre 
Cents pauvres gentilff-homines, laire composer des livres classiques, appeler 
des savants etrangers, donner des r^compenses, des prix et des m^daillos, 
payer un agent en Angleterro, un autre en France, un autro cn Italic, 
et fonder ti Paris un liötel du roi et de la röpublique de Pologne oü 
seraiont drfraye« les jeunes jjens, dcptines ä Ttre professeurs dans les 
Sciences rclovces et qii'oii oiivorrait s'y perfeetionner. 

On ne |>ioi<>t;iit ritn moins quo tont cclii. Mais quaiul j'ai vn 
avec (luoi, Monscigucur, txjus ccs projets m'auraiout fait lire, s'ils ne 
ni'avaicnl juis fait pleurcr. 

me suis (ioiic borue ii quel({iu's ])lan.s d'ecolcs et de colk'o^c^s 
qui seront des cliateaux on Espagnc, si 1 ou persiste ii vouloir cnil)rasser 
tant dt- tcriain, qui iMjurrout s'executer si Ton n'en veut mettre qu aux 
lieux piiiicipaux et selon la mesure que prescri\(Mit les fonds qu'on y 
pcut consncrer. Mais aussi d6s qu'on n'auia d\'iablisöcnicnts pour l'in- 
structiun que dans les Uvux princijiaux, il s'en sulvra quo tres de 
gens en profiteront, quo la iiatioii ne sera poiut rt'tjener^, que ses mal- 
lieurs et son inq)uissance se perpetucrout incvitubleuicnt. 

Voici assez de nouvelles tristes. II faut que j'en dise h Votre Alte.«^ 
quelques autres plus agrtobles pour moi. La premi^re est que j'aurai 
daua le oourant de d^cembie Thonneur de Lui exposer de boncbe tous 
les d^tailfl de nos bounes et de noe mauvaises op^tioiis. Pendant que 
je me livrais ä Tennui de perdre tnu jeunesse, loin de Votre Altesse, 
dans la plus r^Ue Inutilitö, et qne les caiesses et les bont^ dont tous les 
Polonais, k commencer par le roi, ont daigne me oombler, ne faisaient 
qu'ajouter ä mes regiets de ne pouvoir les sorvir ^fficaoement, il est 
arriv^ que mon premier souyeiain, le loi de Fianee, m'a nomm^ ä un 
d^partement dans ses finances', et m*a fiiit ezp^ier l'ordie positif de 
revenir le plus-töt possible. Je suis obligd d'attendre les forfces geläes 
qui peuvent seules lendre les ehemins pralicables, et peu aprte elles 
j'arriyerai, Monsdgneur, dans Yos ^tats, j'irai encore baiser Vos mains 
bienfaisantes, et m'instruire par Votre exemple et par Vos conseils. Ge 
sera une grande douceur pour moi que d'avoir ä travailler directement 
au bien de ma patrie, et e'en sera nne autre que de vivre plus k port6e 



1 Nach Bildang des Hioisterimns Maoiepss-Tafgot-lfftlesberiMs. 



da pays Je Votrc Altesse, de n'^tre plus prive de l'avantage <le Lui 
äcrire et du bonheur de mettre quelque foU le tiibut de nion zMc h See 
pieds. Ce qiie nous ferons en France, sera bien plus applicable ä Vos 
^tats, Monseigneur, quo ce que nous aurions pu faire en Pologne, ai 
nous avions pu y faire quelque cliose. Les Francais et Vos peuples 
sont lU'jä civilisc's. Le penple de Polc^e est pncore serf et sauvap:e; 
et que de diüicultvs pour le tirer de ce prcmicr etat, qui iiecessite l autre! 
J'ai fait sur eo point des memoires (lu'on npplaudit aujourd'liui, qu'on 
oubliera dcmain, que I on consulteni et doiit peut-tHre on execntpra les 
idees dans cent ans. Votre nation an contraire et la notre |>euvent 
marcboi- ntvoau, ot certainenient ce qui {"eussira eu Alsace, ne sera 
pas loin de [»ouvoir faire cliez \'ous. 

En nio taisaiit l lioiinour de me rappolov. le roi a ]>ousse la honte 
jus(ju ä ordoinier (pi on n stitunt ii la K('|uililiijiU' <!(■ ]*ologne et au Princo 
C'/artoryski toutes les Hvan<*es qu ils auraiiiit pu nie faire: de sorte (\no 
ma [»etile teiTe me rest<'ra ^ (Test de la part d un priiico trt^s eeonome, 
et d'un ministere qui l est enecue plus, une faveur ü luquelle je suis 
tr^s sensible, et que j'estime dix fois autant (^ue la somme ii Uujuelie 
eile }>eut se niunu r. Votre Altessu sait bien que je n'avais nul besoin 
de eettfl ^race, et que Vordre le plus see et le travail le nioins avan- 
ta^^oux pt)ui- nioi ni'uuraicnt trouve ogalenient zele h me rendre h raon 
devoir, (piand non seulement ou veut bien mc permettrc de le faire, 
niais que de plus on daigue me r<»donnar. Ehl que serais-je, si je ne 
pouyais pas sacrifier une teire ä mon pays, moi que 1» confiädäration 
sociale oblige au besoin de lui donner ma vie? 

Je pars donc et dans toute autre oombinaison des ordres du roi 
je serais parti de mdme avec une joie pure et vraie. Mais oependant 
eile n'est pas tout^ä^fait compl^; mon inutUitä est le seul d^sagr^ment 
que j'aie eu äVarsovie. Tous les gens en place m'y ont si bien traitä, 
et le roi' siirtont m'a donn6 tant de marques de bienyeillance per- 
sonneile que je ne puis le quitter, mSme pour retoumer chex Votre Altesse 
et dans mon pays, sans un m^lange de regret Ce piince a beauooup 
d'esprit, d'dldvation et de sensibilit^. H aime les choses honnStes« ü 
atme les bons souverains. Nous avons souvent et longtemps h chaque 
fois parle de Votre Attesse pour laquelle il a toute l'esttme que l'univers 
Vous doit, Monseigneur, et que j'aime tant & retrouver partout Juges 



* Zu (leu Leistungcu CzartoiyakiB für Du i'ont gehörU* aucii «lie Gabe eines 
Grundbesitstiiineg in Frankreich, aaf veldiem Du Ponte Eltern ihr Leben beschließen 
konnten. 

* Stanieiaae Poniatowaki. 
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si je suis heurcux dans ccs conversations; n'avez Voua jamais vu un 
amant auquel on parle de sa niaitresse? 

Le roi de Pologne airae los modailles , il cii a bcaucoup. II 
n'avait pa^ la Vötre, je la Ini ni nioulree. Elle iui a ]niru «lonhlciiieiit 
helle, a t il <lit, et pour le travail et comme representant un simvt raiii 
di)iit il «It'sire imiter ies vertu.s. .T ai ose la lui ollHr; j'ai dit ([ne c est 
ee (|ue \'oiie Alte««?e m'ordonnerait 551 Elle etait ii portve d'ontendre ie 
roi Oll de im- faire ]i.i<>er i^roiupteiinTit Ses ordres. II l'n aeeopteo. 
\'ou.s enteiidez bien, Moiiseigiieur, ()u'il ikllait iine eireoiistniu e eomiiie 
celle-lii jM)ur quo je pnsse nie deterniiner k nie dessaisir d 1111 si pn cieux 
tr»''"^or. \'ous onteiuie/. encüic niicux quo je no venx pus Ic pcrdre. Je 
rcdeniaiHlo douc la nnVlaille ä \'otre Altesse, ou pour le roi de Pologne 
ä (pii \'ous ne raurie/. pas refusee, ou pour inoi k qui Vous voudrez 
bien enc*»re la doniier. i'uur quiconquo ainie bien, la seconde t'aveur 
est encore plus douce que la preuiieie, et 4{ui est-ce (|ui peul uiiuer 
Votre Altesse plus que moi? 

II faut tinir; le coumer dont j'ai Toccasion, ine presse. Dait^n. /, 
Monseigueur, faire agreer mon liommage reoonnaissant, celui dcma fenimc 
et de mes enfants ä 8on Altesse Söi^nisaime Madame la Margrave. 
Permettez que MoDseigneur le Frince h^r^itaire et la Princeese, sa digne 
öpooae, rec^oivcnt le m^m6 tribut. Ont-ils bientöt an fils? Madame la 
PdncesHe Louise et Messeigneuis les Pnnces Frederic et Louis» et 
Monsejgneur Leur onde, et Monseigneur le Prince Christophe, auquel 
je dois dos remerciements personnels pour la reoommaudation dont il 
m'a honor^ k Vienne, sont ^galement präsente k notre memoire. Combien 
de fois nous avons pleur^ en pensant ä toutes Vos Altesses, et regrett^ 
que le termc de notre voyage n'alt pas ^t^ chez Vous! Vous dtes tous 
faits pour ctre aimes et rävöres: Vous ne le serez jamais aycc un attache- 
ment plus profond, plus reconnaissant, plus plus respectueuz et plus 
tendre que celui qui me rend, Monseigneur, de Votre Altesse SMiisaime 
le tres hunible, trfes ob^issant et trte d^vouö servitour et conaeiUer in- 
time d. 1.*. 

89. Dn Pont an Oarl Friedrich. 

Parin, 4 Septembro 177Ü ä Thutel du oontröle gein^'ral. 

[Raft Bich in das Gedenken des Markgrafen zurück. Dctaillirtc Beschreibung der 
von den Gegnern Turgota angestifteten Revolte (dee «Brod- und Mehl -Krieges») im 

April und Mai 1774 und der von der Regierung' getrofTenen (H';,'.Miiiia(M t'<,'('ln. Klnem 
Ausdruck der Freude rtbor f-chnn »»rr» i<'hto Keforinen foI«fen lieflige Kl;ii.'ou über 
(üegner und MiRHtände. Anzeige von Mskpt.- Sendungen an Carl Friedrich.] 

' d. il. des l«Viif i'»"^- 

L'url frimlf. T. Jiad«D, Mir.ibeau udiI l>n l'uut. U 
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Qu'cst eo (]no Votro AIU'<*«o |k'1i>.' »K' nidi '' ii'ai jo pas perdu unc 
partio de Soii *.stiiiie et df Sa bienvoillauce ? Je juie ee{>end{int ti 8e.s 
pieils tjue je .suia U)uji>ur< suii tidMe Du Pont, prOl coninie je Tai toujoiii-s 
i-U\ ii verser mon snug pour Elle, et trop heureux si je trouvais l occasioii 
de 1^ scrvir de loin comnie de i>ri's. 

J ose eroiri! que Votre Altesse iii a rnuln la justice de ne pas nie 
regarder romme un ingrat, et «ju'Elle a st ulciiu nl )>cnp('' que j etais pris 
de hk'U pres par le temps, jaiisque moi tjui, lias .iiilaiil plus de cceur 
i{uc de tele, travaille vite, (pii ilors peu, (pii ui puur Vos Altesses Ser€*- 
iiissiinea, pour Vous, Monseigiieur, pour Madame la Mai-grave, pour Mun- 
seigneur le Priiiee liereditairc, pour la Piiuccsse sa digne epouse l'attache- 
menl le plus pur et le plus tondref biülant comme mon carftcifere, re- 
spcctueux et profond comme ma reconnaiBsance, j'ai eependant pass^ 
six grauds mois* saus ^rire ä Votre Altesse. 

Void inoti histoiie en peu de inots, car encore ne puisje la faire 
longue. Je suis arrive k Paris ravant-derDio* jour de Tann^. M*"- Turgot 
est tombö malade le trois janvier, et sa maladie dans laquelle il y a eu 
deux mois de danger n'a fini que dans les premiers jours d'avril. Partage 
entre Ics soins de Tamiti^ et ceux du travail dont il voulait bien se 
reposer sur moi, NTotre Altesse comprend que je n'ai pas eu beaucoup 
de loisir. 

La oonvalescenee de M'- Turgot oertaine, les fripons de cour et de 
ville qui le craignent k l'exc^, parcequ ils oonnaissent son z6le pour 
le roi, son amonr pour la justice et pour l'ordre, son inalt^rable probite, 
ces intrigants qui n'espöraient qu'eu sa mort» ont ranimö leurs cabales 
avec une ardeur et une intelligence incroyables pour amener au inoins 
sa ehute, s'ils l avaieiit pu. Iis ont profito de la clierte des bl^ que 
linsuffisance de la deniiere recolic rendait inevitable, mais qui etait 
cependaut bcauooup moins graode qu elle ne l a ete sous le regime 
probibitif, et qu'elle ne l'eüt ete si Ion eüt contiuu^ ce regime. Iis 
ont combiiie que le moment du plus grand rencbeiissement serait 
comme k l'ordinaire dans le mois de juin, lors(iue rancicimo r^olte 
seiait presque i^uisec. Des emissaires se sont r^pandus dans les cam- 
pagnes et un coniplot s'est forme pour fomenler unc södition h dix 
lieues k la ronde de Paris et de la cour, pendaut le sacre du roi. Iis 

1 Der litzte in tlen Aktin v or f i nd ticlic iWiif ist vom 24. Oktot>or 1774 
daürt. Ivach den oben folgenden Mitteilungen scheint jedoch kein weiterer Brief 
Da PontB an den Markgrafen geadirieben worden su sein. Gegen den ScbloBB dieses 
Briefes sagt Du l^ont freilidii dasa der vorhergehende Teil «mehr als 6 Wochen früher» 
geHchriebi ti ne!. Dn Pont aetst jedoch das DaUiin seiner Briefe nach dem Scbluas, 
nicht vor den Anfang. 
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n'avaient pa^^ pn'vu quo pour hatrr les Operations du couaiierce, dont 
let? scföuis ctaifiit neces>;aires, uii nccordorait \me »^ratification h Viin- 
portation des giains t tranL^rs, et qu'eii iDcnie t('ini»s on ouvrirait des 
travaux de cliarite jiour <(iulager los besoins des pauvres. Ces deux 
Operation'^ (|ui as.<uraiciit d nne pnrt la diiiiiimtion des prix et de l autre 
eelie de la pauvrete, ont d« lauge leur calcul et les ont force [sicj d eelater 
avant qu eil» s cusscnt produit leur effet. 

La liii «lavril et le commcnceuieut de mai ont ^t^ une veritable 
gUi irc a la l'uis (It vustatrieo et ridicule, niais d une sceleratesse dans son 
objet et dans ses nioyens <jui lui donnait l'avantage de n avuir [tu. etre 
aucunenient prevue par un ministeie liuimete, ni par un bon prince, 
qui uniquemeot occupcs de faire le bicn avaient droit de cotnpter sur 
la coiifiance, ramoor et Ja trauquillite du peuple. Ceux qui dirigeairai 
cette Strange guerre contra nous, s'y sont conduits avec toute Thabiletö 
d*tm grand g^n^ral; on a <x}mznencä par Bonlever (pielques portefaix & 
Beaumont sur Oise, auxqaeU on a '&it piUer le march^; et Ton a pris 
des mesnres si jostes pour empdcher d'^crire ou pour intereepter les 
lettres que, quoique Beaumont ne soit qu'ä douze lieues de Paris, le 
gouvemement n*a ^t^ instruit du d^ordre qui ne diseontinuait pas que 
le quatriöme jour. Pendant ces quatre jours d'impunitä tous les manvais 
siyets du pays se raasemblairat; des bonimes & dieval oouraient de 
viUage en village, abusant des noms les plus respectables, se disant 
porteurs d'ordres du roi ou des princes pour autodser le peuple ä se 
faire donner de force & douise francs le setier de h\6 qui en valait 
trente-six, (H^dtant de l'aigent ä ceux qui hdsltaient k se joiudre aux 
sMitieux et distribuant ainä des sommes consid<$rables en or; aucun 
des moyens propres 2^ ^mouvoir le peuple n a ete oubliö. On a fait 
imprimer de faiix arr§t8 du conseil qu'on döbitiiit a son de trompe 
dans les campagnes; on a fait fabriquer de mauvois pain, melö de son 
et de ceudre commo jamais personne n'en a mange, et on l a pntiem- 
ment gardö jusqu'ä ce qu'il füt moisi pour le distribuer pcndant l'^meuie 
aux chefs visibles, qui le montraient dans les villes qu'ils allaient nttaquer 
afin de soulever les citoj'ens; tres peu de ceux-ci ont cte tromii^s par 
ces ruses et il ne s'est Joint aux ebefr? que des paysans journaliers et 
vignerons seduits par les faux ordres qu'on leur presentait. l^eur niarelie 
a et(' de descendre VOhc ju?iqu'ä la Seine et de se jiartaf^cr pour suivre 
en suite le cours de celle-ci en descendant et en reniontant alin «le 
detruire ou piller les bateaux {'liar<^('s de grains ou de tarine, destines 
il rapprovisiounenicnt de raiis. On enipurtiut une partie, on jctait 
lautre ii la ri viere. D'autres Iroujies couraient marches oü ks bou- 
langers de Paris sout accoutumüs ü se louruir, detruisant las magasius 
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et Ics inoiilins. L objet eUiit «l am-antir ou d iiit^ icvplpr la ]irovision 
courante de Pan.s, et coninn^ cett*» ville <lo six cent tiiille Anies ne peut 
pas jimii<|H<^r im joiir sans un pfrand de.sordic, d v i)n»duire \uw sedititm 
serieuse a la nuite il uiie disetk* de vingt-tjuatre heiires. Ccrtaiiitiuent, 
c etaii U!i idan de campagne bieii fait. Aux premu'res nouvelU^ de 
l existence et de la inarche des seditieux j'ai eu le buiihcur de deviiu-r 
ce i>lan et d'eerire Ui eonduite qu'ils tiendmitiit presqiie jour pur jour. 
M' Tui-got out la l>ontt' de porter au i*oi le detail que j'eu avais fait, 
et jauiais je nc me suis tant applaudi d'avoir {MISs^ un lotig temps de 
ma vie k etudier les |>riticipes de la guerre. On a eu le temps de porter 
de petita d^iachemcnts de la maison du loi, seule troupe qni füt alors 
sous la main, dans les oiidroits menac^, ei de pr^venir les pillardsdans 
les points les plus importanis; alors l'espoir d'affamer Paris leur ä manqu^ ; 
et il n'ont pliis eu de ressource que de tenter d'en imposer au roi eii 
venant insulter sa inaison dans sa r^sidence^ et piller les march^ et les 
bottlangers de sa capitale. Iis se flattaient enoore ou d'entratDer le 
ministre dans une fausse diiinarohef ou d'anacber au prinoe un sacrifice 
qu'on lui ferait envisager comme n^cessaire au bien de la paix. Iis 
avaient combin^ sur l'dge du roi, mais non pas sur son caract^re: et 
quoique bien servis k beauooup d'^gards, ils ont 4te tromp^s en tout 
point. La soience nieme qu ils ont däploy^e trabissait leur intrigue. 
L'äme pure, juste et noble du roi en a ete indign^. B s'est avec 
raison offense qu'on le crüt capable de crainte. 11 a oorrigä lai-meme 
des mesures mal prises et des ordres imprudemment donn^ ä Ver- 
sailles, et a fait pour Ja eoiiservation des moidins, des fermes et des 
marches de la vallde de Ohevreuse, de Ne.iuHe et de Rambouillet dos 
dispositions qui feraient honneur ä un inilitaire consomm^. 

M'* Turgot ('tait ä Paris alors. Toutes les nuits il revenait ä Vei^ 
sailleg prendre les ordi'es du roi, le jour se passait aux arrangements 
nöoessaires pour rassurer les laboureurs et les marcliauds, tiistribuer lo 
peu de troupes (pi'on avait pour leur proteetion, et assarer ainsi de plus 
en plus rai)provisionnement de la ville. Enfin les seditieux y sont venus, 
bien attondu': t.nit pnr nou^^ quo par ceux fpii los favorisaient. Nous 
etions ii X'eisaillt s; i n aiiivont a Paris, oü il y avait plus de soldats 
<|u'il ne fallait pour prevenir tout desordre et des preoautions snu'« 
nonibre ordonnees la voille, nous avons trouv»' jv dix beuio« du iiiaiiu 
les marelK'S et la j»lus ]iarL [sicj des boulang* i- jnlh's fort it n^iiliri t-ment, 
la garde laissant tout laire, et des comiuissairo.s de poIice favorisaut lo 
de'gät au lieu de l'enipe<'iier. T/fs tiii<( i ables (jui eommettaient res exoes 
etiiient ivres et n'etaieut iiullenient redoutables. Iis m out torce de 

> Verstiill««. 
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mettre l eptie h la niain pour defciidre dts buiiluDgers qu ils attaqiiaient 
h la poi-te meine du contrdle general. Nous ütions (juatre: la troupc a 
fui qu ölle a vu des lances, et noua avoiis choisi et arrcU uu niilieu 
de deux cents les qaatre plus mutins. L'inaciion de la garde les 
enoourageait seule. Le peaplo de Paris n'y a point piis de pari. Mais 
toutes les tetes ^toient toorn^; peiBonne ao savait oe qu'il devait 
faire; quoique tout eüt ^te prcvu et ordonn^ de la put du ministöre, 
tout avait le^u des ordres qui ne s'accordaient pos de la part de l'ad- 
ministration subalterne. Je ne crois pas que le magistrat charg^ de la 
police füt coupable; mais il ^tait au moins ^trangement tioubl^. II ne 
faut pas lui en faire un crime. Je n'ai vu dans cette affaire que le 
roi et M'- Turgot qui aient ^t^ d accord et aient gard^ la s^r^nit^ con- 
venable. Je n'ose me oompter aprte eux et je n'en yauz pas la peine. 
C'i'tait peu pour le norobre et cela a suiB. La seule pr^ence de 
M'- Tuigot a commenc^ k ramener l'ordre. Le i^me&t des gaides 
fran^aists a aehevä. Ce qu'il y a de plaisaiit, est que poidant la 
bagarro le rogiment ^tait dans Tt^glise de Notre Dame ä voir b^nir ses 
drapeaux, et n'a pas nian(|ue un<; oraison. On avait cru de la dignile 
de ne pas changcr le jour de oette cen'monie pour la menace de la 
sedition, et il est ceitain que le guet et la garde de Paris auraiont Lien 
sufti, s'ils avaient fait leur devoir. Les sediüeux se disaient tout haut 
dans les rues: nai/ons pas petn\ la garde est 2>our nous. Le commandant 
de ceite garde ii ete casse et le lieutenant de police deplaee daiis la 
Journee. La fermete du rf»i et Celle du ministre ont fait passer dans 
I nnie des ehpfs et des subalternes de cctte «rnvre (rini(iuite, la erainto 
qu ils fiv'aieiit voulu inspirer. (^uel([ues teles mal lailcs avaient entraine 
le Paileiueiit a rondro uii arret iniprudent (jui suppliait le roi de faire 
baisser le prix iles grains comme si In ehose i.üt «iepeudu de lui. Cet 
anet rendu h sept heures du soir avait ete atlicbe ii buit ; a troi< lieures 
du niatiii eliaeun des menibrcs du Parlement a re(;u par un iiiMUsque- 
taire l'ordre de se rendrc ii Versailles, et le niarecbal de Biron celui de 
faire arracber les alficbes par les sergents de son regiment; et sans parier 
de eet arret regarde eoimne nun uvenu, le rui dans son iit d«» justice 
a ote uu Tarlement hi cunnaissance des proe6s relatifs aux euitutes en 
les attribuant aux l'revöts des Marechaux. Cette rapidilc nielee de pru- 
dcnce dans les ordres et dans l'exeeution, a imprime le respect ä tout 
le monde, et Id roi n*a bient6t plus eu que sa cl^mence h exerccr. Les 
paysans s^duits par l'exemple et par les «Irdres qu'on avait osd sup^Kiser, 
ont encore pillc une douzaine de jours dans les canipagnes. Mais enfin 
d^troinp^s, ils se sont livr^ au plus vif lepcntir et aux rostitutions. 
A present le calme r^e. L'intrigue frömit d'dtre impuissante. 
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Elle est obligee de cLuoger de forme, de masque, et de moyens. Lc 
roi a achev4 de la r^uira au d^espoir eu appelaut au ministöro 
M'- de Malesherbes, le seul magistrat peut-^tre qui egalo M**- Tuigot en 
lumi^res et en tertiu Ces deuz hommes et leur jeune et bon mattre 
tnaiqueront r^poquo de la renaissance de mceurs prcförable & la re- 
naissance des lettres. On cbasse les gens suspects, on force aux 
stitatioDS les premiers commis qui avaient le^u des pr^sents. Les Pro- 
tections ne serveut h lieu pour obtenir les places. Elles se donnent au 
xn^rite. Je pleure de joie de ne plus reoonnaltre mon pays. 

Quant aux grandes r^formes si n^oessaires pour le Inen des 
finances» la des peuples, l'autorit^ du roi et la puissance de 

r^tat, il &ut convenir avec douleur que la maladie de M'- Turgot et 
les troubles dont eUe a ^t^ suivie ont fait perdre une campagne, et 
c est un grand malhenr. On croit qu*ü ne serait pas pmdent aujourd'hui 
de ha^^arder aucune Operation importante avant que la nk»lte, qui sera 
sup^be, ait tranquillis^ tous les esprits. 

J'ai Ihonneur d'envoyer ä Votre Allesse le peu qui s'est fait de 
bicn en atteudant. L'edit pour lu supi>ressiou des coiTees ii y est pas 
eneore, iiiais il est d^de au oonseü, et l'ann^ procbaiiic la totalite des 
chemins du royaume foimera un immense atelier de charit«'- (|ui ne 
laissera presqne point de besoins reels ä la partie indigente et laborieuse 
du peuple. Cettc annöe les travaux de charitt' out coüte environ deux 
millions. Le dedomniagement pour les boeufs turs afin d'arrete?' la 
contagion, et les frais de desiufectement en coüteront plus de cinq. Les 
primes pour les clievaux et Celles pour les graius emploieront j)res d un 
niillion. On a pnyr comptant le saere du roi, on payera de meme les 
d('[ion«es (]ti occasionuera lc niaria<^c de Madame Olotilde. On a payo 
(Kux annt'e.s ii la fois des petites pensions de (juatre criitp frnnc«? et aii- 
de.ssous qui ('taiciit anicn'c? et ocla «e nioiite ii quinze cent millo 
francs. Les depeuses cxtraordinaircs de 1 aiiiK'e seront done de yAu^i 
de vingt millions, et toutes faiUs au rnnq)tant. Les pn^lecespeuis de 
M""- Turgot ne pouvaient faire iiirmv Icb depensefc ordiuaires sans cm- 
prunter, et sans laisser cncore d aTincc en annee de nouveaux urn rajL;(>s 
ina( (luitti's. (Vci n e.^t que la ditU rtiice de la probite au gaspülage. 
II va d( vcnir lioiiniablo d'etre pauvre; et Votre Altesse pense bien <iue 
j'auiai aussi cet h(»iiii(ur-lä (pii me plait et me euuvieul tont ä fait, 
parcetju il ii est ni embarmssunt ü gaider ni penible ä aequc rir. Et si 
nous parvenons ä rötablir le prix de la monnaie raorale, Ii laire qu'on 
puisse payer eonime autrefois les bomnies en eonsideration , en con- 
liauce, en egards, en distinctious, nous aureus rendu un grand service 
et aux mceurs et ä tous les souverains de TEurope. 
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Pardon, Monseigneur, je ne comptais pas Vous 4cnre une si longue 
lettre, xnais c^ndant j'ai peine ä la finir. II me aonbte que c'est partir 
de Carlsmhc. 

J'ai ^t^ si peu libre qu*ü m'a 6ii iinposaible de faire une seule 
fois ma cour ä Messeignenrs les ducs de Saxe- Weimar pendant leur 
sejour ä Paris. Je ne quittais paa alors le cbevet du lit de M'- Turgot. 

M*^- Du Pont met son respect et sa leconnaissanoe aux pieds de 
Leurs Altesses Madame la Margra^o, Madame la Princeaae fa^rdditaire 
et Madame la Princease Louise, et auz Vdtres, Monseigneur. 

CVtait ce que j'avais commence & Voua ^rire, il y a plus de six 
aemaines, et qui certainement n'a pas changö depuis. Mais une bouffifie 
de travail, qui m'est survenue, ne m'a pas permis d'achcver ma lettre 
Oll il ne manquait plus que trois mots. Que Vos Altesses jugent par 
la de I t-trange vie que je ra^ne. 

J'aurais bien des choses k ajouter, je ne Tose de peur que quelque 
coiitreteinps iic Tn"anvt(» fiicorr. Au milieu de nos succte nous avons 
taut d'ennoniis, taut de cabalcs ti vaincre, une si terrible oomiption de 
mcpurs il dctoumer ou ä combaltre, que iious ne pouvons jamais rä< 
pondre de cc que nous ferons d'un jour ii l'uutre. 

J'ai riionrx^ur denvoyer ä Votre Altesse quelques > uns des edits 
ou arivts qui ont 6Uä publik. Ceuz qui sont encore manuscrits sont 
nieilleurs. 

J ai plusieurs mon^eaux de mes ceuvres polonaises ii Vous faire 
passer, je u'ai pu eii corrif^fr les copir s- non plus que celle d un nuMnoirc 
que j'ai achevt" siir letat et Jes rembourseiiioiils des dettes dv Voirc 
Alt»"^«e. Cvhi nie foreera d<' Lui r<''crirc dans <pielques j(nirs et j aurai 
l h<»mR'ur de Lui adresser en lurme temps phisieurs autros morceaux 
que je ne puis joiiidre iei Cuiubien j'ai de rais^uny de mc retoni- 
uiander a indulgence! Elle Vous a toujours ete naturelle envers moi, 
Monseigneur, et toujoui's eil© a redouble mon dcsir pour m'eu reudi'e 
digne. 

A^reez le ti'moip^iia^e du profond et iiix idable respect avee lecjuel 
j'aurai tuute ma vie Ihoniicur d'etre, M«>nsri^nieur, de Votn^ Allessc 
Seri^nissime le treä hund>le et tres obeissant serviteur et coiiseiUer intime 
des legations. 

Je n'ose proniettiL' a Soii A Hesse »Serenissimc Madame la Margrave 
de Lui envoyer l'exami. n du .^alon ; je ii ai [»u encore lo voir. Si je 
peux saisir l'instant d'y aller, je mettrai une nuit & dicter ce quo j'aurai 
remarque. Je preseute mon humble respect h oette grande Princesse. 

> Iji (Jen uns vorliegenden Akten smd keine Schriften dieser Att aoffeewahrt. 



. j i^od by Google 



U s'est r^panda des bruits qui Vous fönt honneur k toius deux. Vous 
ne doutez pas combien raccroissement de la inaison de Bade me setublefft 
toujouTs iin heureux ^y^Dement. Je l'atiends aussi de Monseignenr le 
Prince hdr^ditaire et de la Priucesse Sa digne öpouse. Je mets mon respect 
anx pieds de Leurs Altesses S^r^nissimes et de toutes celles de la maisoti. 

J ai re(,>u une lettre de le Baroa d^l^elsheim qui me dit m'en 
avoir ocrit deux autres quc je u'ai jamais Tues. Je me recommande k 
60Xk amiti^, et h colle de M*^ de Votre coiir qui se souviennent de moi, 
avec la permi^sion de Votro Altesse. 

Je ineU ks arreU dans un auire paquet pour m^Dager les pozis. 
M*^ Muellerondt les fera passer ä Votre Altesse S^äuissime. 



30. Du Pont an Carl Friedrich. 

Versailles, 8 F«.^vrier 1776. 
[Beklagt, dii88 der Markgraf so rasoh (auch ohne )>ri Ilof pcwesrn zn Hoin" von Paris 
ab^^ereist sei; glaubt nicht an einen Sture Turgots; hutlt auf die 1 urUlnuer der Zu- 
neigung Carl FriedricbB, glaubt nidit an Gerttdite, daM der Markgraf irich mebr von 
Frankreich ab- und dem Kaieerlichen Uaaae öaterreidi zugewendet habe.] 

All! Si Vous aviez vu couiuk' Je siii.s rosU' .«tnprfait et d<'«ol<'» 
lorsqu'en retournaiii h midi un <iuart cliez \'(>s Altesses Svjvuissimes 
j'ai trouve Muelleiun<lt \nmv tout ivconforl, (|ui in a dit que \'ous ötiez 
partis, il y avait un <iuart d'heure; que maudit ssoit ]e cuisiiiicr fmii<,'ais 
qui \ üus a l'ait si vitc ii dincr! 

Si je n avai.s ];a.s viv i'oixv uji 'i im nie de ]»artir pour VersailU uue 
heure apres, j'aurai.s pris un elieval pour eourii ii toulc bride apres 
Vous Vous rattnipcr h ia iircmiere poste, Vous porter eucorc uuc fois 
mon hommage, et picudre Vos demiers nrdres. 

J'envoie au moins cette lettre remplir un devoir dont j'aurais ete 
si jaloux. Puisse-t-elle arriver avant Votre Altcsse que mon coeur suivra 
toujours 1 J ai trouve en renirant chez moi quatre Hgnes de M'' le baron 
d'£dclsheim et deux de Votre main: nouveau temoignage de Vos bont^. 
Je me flatte que Vous savez oombien j'en suis reconnaissant et que 
Vous eies oertain quil n'existe nulle part au mondo quelqu'un qui 
Vous soit plus d^vouö: quoique je oommenoe k craindre de ne pouvoir 
plus servir Votre Altesse que de Paris» et par les lapports que la pros- 
pcritc de la France doit avoir avec la libertc germanique. 

Je ne sais si dans Son voyage Vo^ Altesse SiSninissime n'a pas 
cru voir le momeut oü je me trouverais dans le cas de Lui offiir des 
Services plus directs et moins utiles. J'aime k me persuader que Vous 
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n'avez cralnt cei ^v^nement que par int^röt pour mon pays, pour le 
bien de sea nombreuz habitants, et pour celui que noiie exemple et 
notre lestauration peuveut faire ä rEuropc, si on ne d^raiigo pas les 
travailleurs; mais que d'ailleurs Yotre Altesse aurait volontiers repris 
8on anden serviteur sous Sa protection. Oe sentimezit que j'ai cm 
dem^ler cbez Monseigneur le PriDce b^r^taire et chez Vous, ajoute 
cncore k tous ceux qni m'attachent ä Vob Altesses. 

J'jguore ai la drcoostance lenaltm jamaia et je ne croia pas qu'elle 
renaisse aussi p^riUeuse et aussi vive. Mais j'ose Vous promettre qu'eo 
tout ^v^nemeut, si Vous avez ä rejeter les jeux sur Votre Du Pont« 
Vous le trouverez rhonneur sauf, la eonscience nette, la fortune courte, 
et le Goeur serein. Si son patrcm ei lui venaieut ä ^ouer, on Vous 
dira que cc sont dee sots. S'ils r^ussissent, on Vous les donnera pour 
de grunds hommes. C'est ainsi que les opinions jugent tout en r^ultai. 
La vi'Htr, toute contrairo h co jugement du public, sera que, s'ils suc- 
eombent, ils auront cmploye beaucoup plus, mais incoinparaM^ inont 
plus de taleut, d'esprit, et de vertu ([iie s'ils ont du succes. Cur tlaiis 
le premier cas ils auront luttö jusqu ä la derniere extrem ite contra les 
obstacles et les intrigucs, co qui a bien sa difficulte: au lieu que dans 
le second ils auront vlv portc's ])ar le cours des cboses et de la fareur, 
ce qui est une voiture fort douce. 

J'ai toujours du regret (pie \'otre Altesse soit partie si preeipi- 
tnmnieiit et u'ait pfiiiit vu la cour. Ce regret est nugmentv parcequ'il 
a transjiire depuis que je uc T/ni vue, fin oii La soup«;oTiTinit de n'etrc 
pas attacbee ti la Franee, «1 i trc phis di vout e a la inaison d'Autriolie 
et d avoir voulu favori«cr la iiavi^atioii JiiiiJ« riaie au (1<'trinient de ct-lie 
tl«* l Alsaee. Ce que je coniiais du Vos principes, Moiis( if^iicur, dt- \ otre 
amuur pour la liberte, de l'e^piit d "rgalit^'' et dV-quitt; <|iii \'<>us carnotf-rise, 
m'assure assez que c'est uu pnjuge mal fond«'> qu uii pieiuirait l outre 
Vous, et je Tai dit d'aljord. Mais je suis bleu läebe et de ne l'avoir 
pas ap|)ris plus tot et d(! ce »jue la brievet«' de \'otro voyage et Ic peu 
de saiit«' (ju'a eu Monseigneur le Priucc heredit*iirü ne \ ous aient pas 
pcnnis de- dii;.siper cctte prevention. 

Vous coimaissez !<> /('le et le pmfond respect avcc lesqucls j aunii 
I bouueur d etre toute ma vie, Monseigneur etc. 

Oserais-jc \'ous demander la permission, Monseigneur, de mettre 
Imcluse sous Votre couvert et de presentcr mon respect ü Monseigneur 
Votre fr^ et h Monseigneur le Prince Christophe? Je Tai dejä offert 
ä Madame la Pdncesso h<lrdditaire et k Messeigneurs Vos fils dans ma 
lettre ä Son Altcsse Sei't'uissime Madame la Mai^ve. 
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81. Du Pont an den Baxon Ton Edelsheim. 

VenaiU«9, 8 F«?ri«r 1776. 

[Bedauert, auch den AdresBaten nicht mehr vor der Abreise getroffen zn haben; 
bittet um öÜO Exemplare pciner l>ei Maclot gcdnukttn Table, verweist auf die 
pulitiscb ernste Seite des von ihm dem Markgrafen berichteten Gerüchtes.] 

Vüus etcs partia^ Goinme des Blairs, et je suis rest^ comnic fmppe 
de la foudre. Je vous envoie par la poste un embrassement l>ien teudre. 

Si vous voulez me iaire passer oiiiq cents exeiiiplaires de la table 
de Maclot, je vous remerderai trto bumblement et Monseigneur par- 
dessus tout. 

Je Lui ecris uue lettre dans laquelle se trouvo une Observation asses 
s^rieuse quo je laisse h pcsor h votre profonde politicpe*. 

Aimez-moi toiijours, et croyez (lu'on ne peut pas voiis aimer plus 
tcndrement qiic iie fait Du Pont qui a le l>onIieur dav(»ir de coniniun 
avcc VOU8 la f«en.«il>ilitr du avur et la p;aict(' de ropprit. II n'v n qno 
di'ux i)irns dans Ic juonde, aiinor et rire*'; et nou^ jMnivons presqiic 
toujours nous procun r ( es deux bicns-lii; et puis luu se plaint du sorti 

Je v<>uf? ( liar^t^- d eiribrasser 1<> baron de Palm et M*"- h l>an>n 
de Gayling et de mettro mon i^espect aux pietis de Madame de Gayliug 
et do Madame de Gemmiugeu. 

Vale 11 1 valeam. 

N'oudrc/, vous bien faire parvenir l incluse a Montpeniy? Si V'ou.s 
n etes pa.s <issez content de lui, im c l)» / k' < i ([u il reviennc ä bien. Je 
vous le reeoiuniande teiidreiiient iiarcciiu il est bonnete boinuie, [>arce- 
(ju il uiuie bien Monseigneur, parcequ il est Fiaii^*ais, et parcequ'Ü est 
ncveu de mou boii maitre Mirubcau. 



32. Carl Friedrich aa Du Pont 

Itadadt, 12 Mars 1776. 

(C. F. ist gen<Hjgt gewesen, ungesiiunit von l'aris abzureisen; widerspricht dem in 
Paris verbr«'itct<'n < Ifrücht fibpr eine Veründonin«^' seiner poli1i.«rlien Stellung; bestätigt, 
dass Du Pont m Paris NütElicheres leisten könne, als bei ihm, der ibu jedoch unter 
veränderten UmstAnden mit offenen Armen empfkngen werde.} 

> Miniater Wilhelm v. Edelstaeim bat demnach den Markgrafen anf «einer 
fieise nach Paris liegleitet. 

* l>t(> Stellnng Carl Frie<1rirbs «ur Rheiiifftiiffahrtsfrage vgl. den vorigen Brief. 

* Der (auch unter das Bild Im Ponte gesetzte^ Wahlspruch diese» Physiokraten 
lautete: Aimer et anmaUre. 
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Je regrcttc a tous egards de n'nvoir pas \m donner plus de duree 
h mon sejour de Paiis, et meme ii la fin il a fallu (|ue je parte iiii <juart 
d lieuic Lrup tut, et quo icla iiie prive d'uii muiiicut oü j uuiai.s pii vous 
voir, Monsieur, et i)reDdrc conge de vous, quoique je vous avoue c^uc je 
n'iiime pas a prendre conge des personnes *que j'aime, il ni'en coüte trop, 
ei je ne suis jamais dire ce que jo sens dans ces occasious. 

Je suis bien aise de voir que voub conuaissez parfaitement ma 
fa^n de penser h votre egard, Monsieur. Vous ^tes ä port^ de faire 
beaucoup plus de bien dans la dtuation oü vous ^tea que si vous ifties 
chez moi, et de le faire & votie patrio, ce qui est bien agreable, et 
l'exemple que vous donueres, est un artide bien essentiel; mais d'aiUeurs 
je vous auraia re^u et recevrai toujours ä bras ouverts, si vous ^ties 
dans le cas d j revenir. 

Je vous ai bien de Tobligation, Monsieur, d'avolr oontredit les faux 
soup^ons qu on a pu avoir ä mon ^gard, vous connaissez mes prindpes 
ä ce sujet^ et je ne m'en d^partind jamais. 

Vous reoevres cette lettre par ma femme qui fait un voyage pour 
sa sant^, et qui passe ä eile n y anretero qu'un moroent et gardera 
le plus (tarfait inoognito. 

Je suis avec la plus parfaitc estimc, etc. 

Charles entie dies moi dans ce moment, et me Charge de vous 
faire ses eumpliment^j; nous sommes bien du mdme avis k votre sujet, 

et vous l'avez deviue tout comme moi. 

In einer Zripatznote hnt Tar! Friedric h bemerkt: Criu- lettre devait 6tre remise 
h m dostination par ma fcuimc; cUc a fait Ic voyage de I'ans sanK c'trp rendu h 
yir. Dupont et est dcvciiue par Iii inutile, et a ete reinplaceu ])ar uiie autre, qui a 



88. Da Pont an Oarl Friedrich. 

Ohne Datum, aber gewiss bald nach d«ni 12. Hli« 1776 geschtiabeci. 

(Berichtel in voller Bagefa te roag iOr den KOnig, das« derselbe in einem Ht de jusiiee 
(13. Man 1776) die fiinregiBtrining einer Reihe von (Im Sinne Tnigoto verfassten) 

Edikten vom Pariament erswungen hat] 

k foFce de combats, voilk les Mto du rcn^ qui sont bien du roi, 
car ce sont sa sagesse et sa fennet«^ qui les ont soutenus contre la grande 
animoeit«S des enregistreuis etc. H a fallu depluyer le pouvoir absdu 
pour dtablir un peu de libert^, tant les tötes sont bien faites. Le roi 
a <iprouv^ plus d'oppositions pour soulager son peuple, qm ses pr^de- 
ccsseurs n'en frouvaient pour l'opprimer. 

' isieüo daa Annexum zu dieaoiu Briefe. 
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Par r^TÖnement ce n'est point un mal, parceque k roi, qui est 
plein de eens, veut savdr pourquoi taut d'oj^xffiitions ä ses Tdont^. n 
dificute les raisoDS et les p^: son esprit T^aiie, et son couiage s'affennit. 
rose promettie un grand prince h TEurope. 

O'est ce qui ranouveUe Ines regrets de ce quo Votre Altease Sörä- 
uissime ue l'a point vu dans son demier voyage; et de ce que Mon- 
seigneur le Piince h^r^taire qai est du meme dge« et qui a fisdt une 
4tude speciale des mömes principes d*aprts lesquela le toi se conduit 
aujourd'hui, n'a pas li^ connaissance avec lui Ii faut eapä^er que cela 
se röpeiera. 

Voulez- Voufl bien me permettro de pr^enter mon reqiect trte profond 
ä Son Altesse S^nissime Madame la Maigrave, & Monseigneur le 
Prince h^rt^ditaire, ä la Priucesse Son auguste ^pouse, k Messeigneurs 
les Princes Fr^ddric et l^ouis et h Monseigneur Votre frfepe. 

Vous savez combien sont inviolabU s l attachement et la reconnais- 
sance qui se joigneut ä celui avec lequel j'ai rhonncur il Otre, etc. 

M'* Tuigot me chaige de mettre son respect k Vos pieds. 

Annozam zum Brief Nr. 88. 

SuppressioQ des tn<soriers de Textraord. de giierre; 

idem des etajtpes; 

idem des corvecs; 

idem des metiers et arts. 
Destruction des liövres et lapins daus tout le royaume. Emprunt 
de 60 millions h 10 p. C. le fond perdu dans 25 ann<^. 
Iwpöt sur les domestiques et cbevaux. 
Kappel des religionnatrcs. 
20"** sur les maisons de plaisance de Paris. 
Extinction des assemblces du clerge; dixi^me sur leurs revenues. 



84. Ihi Pont an Carl Friedrich. 

Ohne Datum [Hai 1776]. 
[Der Kttnig hat Tofgot aoftsefordert, «ein Entiaaaangflgeaocb elnaureichen.] 

J'ai deux nouyelles h apprendre h Votre Altesse St^r^uissime. 1^ 
premi6re bonne: c'est que le roi a donu^ la liberte au commerce des 
vins, ce qui k [>andra une grande atsance dans la moitiä du royaume. 
J'ai Ibonncur de Vous envoyer son ^dit enr^iistr^ d^jä dans trois 
parlements. J'esp^ que Votre Altesse en seia oontente. 
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La seconde tnauvaise: G est que le roi a envoye hier matiii de- 
mander h M"" Turo:ot sa demission ^ 

Dans le pctit derangement qm cela donne aux all'aires gen<5rnles 
et ä ma position personiielle, je n ai pour ie nioment que le temps de 
remercier \'otre Altesse <lr toutes Ivs Imntes dont Elle m a toujoiirs 
eom]>le et de me rccommaiidcr k la contiiiuation d'nne hit n\ lillauce si 
chere ii mon cteiir. et dont je ü'icherai de me rendrc tonjuurs digne. 

II faut que je laisse cnuler quelques jours poui savoir ce qu'exi- 
geront de uioi k.s eirc<»iistances, et ce ipi'elles me permettront*. 

Oserai-je presenter mon respect ii Leuis Altesses Serenissimes 
Madame la Maigrave, Monseigneur le Princo et Madame la Piiucessc 
hereditaire , Messeigneurs les Princes Frederic et Louis et tous Mes- 
seiguenrs les autres Priuces de Votre augoste famille? 

Madame Du Pont se met avec moi ä Leon pieds; j'embrasaerais 
M'- le baron d'fidelslidiii, ai Votre Altesse me le permettait 



85. Bn Pont an Oerl Friedrich. 

iVi ;•(.-, 7 Fi'vrier 1777, hötol Turgot 
[Klagen, Reise und Bad rrojckt des lUconvaleflCCDteu.] 

\^otre Altesse Serenissime TOudra-t-£lle encore recevoir Thommage 
d un pauvre ressuscite qui demeure dans une grande atfliction de ne 
pouvoir |)lus Lui etre hon ii rien. II n'y a eei>endant rien de cliange 
en moi; et ä rattachement aussi respectueux que reeonnaissant que je 

\'(ais (lois :i taut de titres, nn moine zele ptnir \'otre servicc, «o Joint 
peut-etre une ]»lus j^raudc ('\i>ericnee, Mais les eireonstances environnuntes 
ont souH'ert une teile rc volutioii, fpie je resto pn^eisomont avec la honne 
Volon!«'» que tollt liumme qui a penlu los janibes conserve pour couiirt 
mai.s <|ui nv lui t'ait pas laire «^rand eliciiiin. 

Si 1 un veul nie pernuttre d aller au printemps prendre les eaux <le 
Scliiiit/.uaeb. je ferai celui [sie] de W» (-tats, j'irai eneore Xoua admirer 
et baiscr \'us nmin;« rcspectable.s. Et si N'otre Altesse etait d'huraeur, 
comme je l'y ai vu disi xiscje a aller passer quel<pies jours aupi t s de cette 
societ^ de gens de kttres et de gens de bien (jui se rasseuiblent au 
mois de niai <lanri le caiiidu de Zürich, et <ju'EIle vouliU me permettre 

* lUe Entlafisnng erfulgte am 12. Mai 1776. Das folgende «petit> ist natürlich 
Sarcasmus. 

* Audi Da P<mt wurde eatUwsen und von dem im Amte verbliebenen, aber 
Targots Person und Plänen enUichieden feindlidien Staatmiaiitor Ifonrepas nedb 

Hciiioin kloineii I^ndgiite in Clievnnnes verbannt» Während aocb die Phjwiokniten 
Baadeaa und Roubeau Paria verlassen mussten. 
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de L y aceompaguer, peut etrc cela nie n udrait-il la vie. Ma saute ph\>ique 
se rt'tablit, mais j'aurais besoia de puiser des forces inoraies dans Votre 
sagcsso et dans Vus bmitös. 

\'^ou.s connaissez, Mouscigiieur, U- icudi i e t si profond respect avcc 
Icquel j'aurai riu)ncur d'etre \ou\e ma vio, etc. 

Oserai.s-je placer ici mon bumble respect ])Our Monseigneur le Priuoe 
hereditaire, qui ni a houore dans oia coDvalescence d'uoe r^ponse que 
j'ai baisee, pour la Princesse Son auguste et digne epoase, pour Mes- 
seigneurs les Prinees Ses fr^res et pour toutes les Altesses S^r^nissimes 
de Votre sang? 

J'ai rhoDDeur d'^crire ä Madame la Maigrave pour Lui euToyer 
un catalogue de tableaux. 

MM. Turgot et de Mirabeau me chargent de les rappeler k Votre 
Souvenir, et de mettre leur respect anx pieds de Votre Altesse Säre- 
uissime. 



36. Du Pont an Carl Friedrich. 

An Bois (\(*H fo38t»H, \>yvH ( bevannf.s, 25 Octobre 1777. 

[BeileidB«chreiben wegen iles T»Mie8 der Mutter Carl Friedrichs; Üupont schildert 
sein Leben in dem kleinen I>oi fe, dem er das weitgreifende Wirken des Markgraf^ 

KCfenOberatellt.] 

Je vis ou je vegete si loin du munde, des afiaires » t des nouvelles, 
(pie je ne viens <jue d appieiidre par un })etit jonrnal [»oliiique qui arrive 
fort tard a nia retraite, la pcrte que Voti'e Aitessc Serenissime a falte 
de la l'nncessü sa. Möre^ 

Mon attaehemcnt respectiieux |iuui' \'otre Altcsse et nmn elernelle 
reconnaissance pour Se^i buntes ne me permettent pa.s de laisser pas.ser 
ce fachcux evenenient sans Vous ti nu»i;^nier eoinbien j'en suis touebe. 
Mon Prince n'aura jamuis aueune i'eine que Son fidMe serviteur ne 
partage. L'etat laiiguissant de la sante de feu Sou Altcsse S^reuissime 
Vous avait prepar^ de loin, Monseigneur, ä cette triste conclosion. Cepen> 
dant je oonnais trop bien la aensibiJit^ qui caraet^riso Votre fime pour 
ne pas savoir ä quel point Vous en avez (Ste affect^, et pour ne pas 
rstre avec Vous. 

Votre Altesse a n^nmoins un grand motif de coneolation dans 
le ponvoir et la volonte que Dieu Lui a donn^ de faire le bonheur de 
ceux qui Lui sont soumis. Vous Vous dem aus vivants, Monseigneur; 

' Anne Charlotte Amalie, einer nasaxui-orauiachen Jt^rinsesün, die schon seit 
vielen .tahren leidend war. 



cVst ii fux, et ii ccux qui doivent vivre un jour, que le ciel Vous a 
tlonne daiis Sil bii'üfai^anco. ^'ous avez ce quo l'Etre «nprciiu' acrorde 
ii ses tavtui-', de <j;ran<l,s dcvoiis, ot le dt-sir et le moyen de Iva reiiqtlir. 
11 li est pas possihic que ct tte idc'c iie soutieniie \ otre eoi]ni<je contiv 
t<mt<'« peines de la vie, et ne l'i'leve au-dessus de tuus lea obstaeles 
que It» eircuiii^taiice.s duniu * ^ [leuveiU offnr. oliagrin fuira de Vous, 
ear il affaiblit. Et Vos eutreprises dt iuan<l» iit de la foroe, et Vous eu 
avez unc sourco inepui^iible ilaiis Votre earaetei e passiuune pour le bien, 
dans Vulre but, dans Vos motifs, dana Vos luuiiere.s, 

Vous pouvez toujour?? dire jdus ultra; parcoque \'üus etes sür 
que nulle revolutiuii ne jieut \'uus enlever le droit et Tautorite d'aller 
eu avant dans los etablissements utiles et dans la it lbnne des abus. 

Ce serait ü iiioi, Monseigneur, (pii avais espei'e du bervir ii lu ibi.s 
et nioü pays et le \'ötre et l'Europe, et ä qui presque tonte faculte d etre 
utile aux hoiiimcs a ^t^ ötee, ä nie livrer ä la triatesse. Et je ne 
dissimule poiut que la perte d une esp^rance si flatteuse a bless^ vivc- 
meut mon ccBur avide de &ire des choses qui m^ritassent Votre estime. 
Cependant je me fiiis lin devoir de combattre la douleur qm m'oppresse. 
N'^tant plus fait pour les grands projets, je ne renonce poini ä faire le 
moins mal que je pourrai ce qui Teste & Dia port^. Je n'envisage pias 
les affaires göu^rales qui ne me regardent pas et auxquelles je ne puis 
rien. Maia il me reste un petit viUage de trente familles au milieu des- 
quclles j'haMtc et auxquelles je sers, que je dois Instruction, protection 
et secours. Malgr^ la mauvaise sont^ qui ro'a pers^cul^ depuis dix-huit 
mois, je me suis fait laboureur pour leur apprendre quelques m^thodes 
qu'ils jgnorent et que j'ai recueillies c& et lä.- Je suis un peu mödecin, 
et je gueris leurs maladies avec du r^me et presque aucune diogue. 
J accomode leurs proc^ paroequ Iis me croient fort habile. Par rapport 
& leur pauvret^ je me trouve riebe, quoique je sois bien loin de rdtre, 
et je supplie aux accidents qui ont d^truit leurs r^ltes en leur donnant 
du travail. Votrc Altesse ue croirait pas que j'occupe depuis six semaines 
trente pionniers. Au fond, cela me COÜte fort peu; ils am^liorent mon 
]>etit bien, plus que je uam^ore leur sori M'- de Mimbeau, qui u'est 
qua une lieue de moi, encoumgo mon travail en lapprouvant, et oe 
travail soutient et ranime mon existenee languissante. Ainsi quoiqu'as* 
si^e de petnes, denue de foroes et de moyens, ne pouvant 6tre content, 
je vais encore et je ne voudrais pas u etre plus. 

Vous, Monseigneur, Vous pouvez en voulant. Vons commandcz 
ä un peuple et ce peuple Vous aime. Vous avez des miuistres qui 
\'on.s i-ont tcndrement attacli<''s [>arce<:|u'on ne peut pas Vous connaitre 
et Vous servir saus amuur. Vous savez tout ce qui est uecessaire ä 
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Votre pays. l^e hon ordre de Vos atlaires Vous laisse des moyen«; et 
Voas fivez Ir droit de diro Jf* rrn.r, ot raiTtonto qni cmn-ient poiir faire 
respecter \'<)s just<'s vol(»nt<'s. Vous pouvez iion -cnlfiiiciil IViiri' Ic liicn 
de In «^('»iK ratidii presentr, iii;iis fondor cn outre celui de la gern ratiori 
fiiture, eil etal'li''sant uiie fornie L^dierale d'instruction qui lui fasse seutir 
!e prix de oe qiie Vous nurez fait pnui eile, et qu\ lui rendc chöres les in- 
öütuli«>ns par lescjuclies Vuus üun / iin iiart- t-a tVlicite. Si Votre Altesse 
n'etait pas lieincusc. perfounc iw pourniit l'etre au iiuaide. Aussi suis-je 
bien sür que Votre rectauua.ssauee \Hn\v \ VAw suprenic qui Vous a fait ainsi 
digiie miiiistre de ses bontes, est au de>süs de Votre scnsibilite pDur les 
}>eines qu il a reiitlues inevitables a notre nature, (.'ette idee aduucit les 
mienne.s, ear j espere que Votre Altessc ne sera j.oint olTeiisee si je Lui 
dis que Son bonheur personnel entre dans les clioses neeessaire.< au 
mien. Je ne pr^tends pas diminuer par Iii l extreine distauce qui dous 
separe. Mius mon cceur est suspeudu au bout d'uoe chaiae qu'ont 
foig^ Vos niains genereuses, il ne s'en d^tacbera jainais. 

Votre Altesse me permettra-t-£Ue de joindre pour Madame la Mar- 
grave une lettre que je n'ai pu ^crire que oes jours demiers, c'esi-ä-dire 
bien tard, relativement aux peintures du salon que j'ai vu pour Elle? 



37. Du Pout an Carl Friedricli. 

Paris, 12 Ft'vrier 1778. 

[Cber die zur Renovation <lor ( tnjnf1«t(nei< in«eluttÄUiig und 7.ur IIi i anliildung von gnten 
Steueroinschiltzern eingotret^no \N'irksainkeit Butrt's. Allgemeine Gesichtspankte 
bezQglicb des Steuerwesens. Notwendigkeit der Mitwirkung der Beateuerten fQr die 
richtige £ln8chfttMiiig. Über die Verwaltting Tatgot«; Du Pont will eine Kopie de« 
von ihm im August 1775 für Frankreioli entworfenen, auf die Wirksamkeit «ler 
«Munifipulitäton» begründeten Operationsplancs übcrAHnckon. BcKondcHifit l'rank- 
reicha für die Steuerreform wegen der dort herrseilenden Steuer -Privilegien, i ber 
die notwendige iustructiou nationale durch ulle Volksschulen. Du Pont erbietet sicli 
cor Mitwirkung in der DordtfOrnng des Planes für die nötige Erweiterang des 

Untenichteetoffee.] 

Je cuDuais si bien les boutes de Votre Altesse Serenissiine que 
j ose esjierer (pi Elle a daigne avoir quelque inquietude de ma sante. 
£n effet, il ^tait impossible que je fusse eu etat d'eeiire et quo je ne 
me bfltasse pas de r^ndre ä la touchante et instruktive lettre dont 
mon Prince m*a honor^^. Mais j*ai eu la goutte sur la poitrine depuis 

■ l'.in Konrept dicNes PHrros ist in ilt-n Akten nicht vorfindlich. Aas dem 
Folgenden e^giebt sicli jedodi der Inhalt desselben. 
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le eommenoement de d^oembre presque jusqu'ä pr^nt que je suis plus 
heuieux, paioeque le reste de l'ticcös s'cst cußn eantoDne niix talons. 

On ne peut ^tre plus touchä que je Ic suis, et de la bont<5 que 
Vous me tämoignez et du progrto que je vma dans les affaires que Votre 
Altcsse a si justement ä cceur. Je ne suis point etonnö de tout ce que 
font dp hie» Messieurs d'^ldclsheim et de Ikitre, et je n'attendais p08 
moins d'eux. Le plan d'employer M' de Butr^ h former des jeunes 
gons qui cn formeront ensuite d'autres est excellent pour avancer les 
renovations; car, comme le dit tn"»?? l)if'n Votre Altessc, la juste r(^parti 
tion de Timpot dircct n est pas moin? iniportante rjuc la snpi^rcssioii de 
rinipöt indirect, et eile jveut procurer ou decouvrir des moyeus de reni- 
l>laccment pour uno partic an moins des revenus (pie lu reforme de 
limpot indirect parnitra d'abord supprimer. Sil y avait un moyon 
d'accc'lercr ee travail et d'empechor en meme tcmps qu'il ne für inquir-- 
tant pour le peuplo, cc serait saus tloute d y faire concourir le [)Oupie 
lui-ineme. Cela ne parait pas aisc, et cependant je ne crois pas que 
cela soit trös ditliciie. 

Le supreme degre de l'habilcte ymur la ivpartition de 1 impöt terri- 
torial, est de faire en sorte quo le souverain nc soit jamais en coiitcstation 
avec aucnn de scs sujets, sur la taxe plus ou moins forte que le sujet 
düit i»ayer; niais que toutes les qucrclles relatives ii la quote-part de 
chaeun ne soieut que de sujet h, sujet, et que l autoritc n'y fasse que 
la. foDetkm de padficateur et de juge; alors le prince n'exerce qu'un 
ministe de bienfiusauoe, et ne re^it que des b^^dictions pour les 
Operations, qui mettent de l'ordre dans ses finances et qui constatent le 
revenu de ses peuples. Sans cela les rtoovateura sont toujours vus de 
mauyais ceü; on imagine que l'objet de leur travail est d'accroitre Tim- 
pöt. On dissimule avec eux; s'ils ne sont pas trto exerc^, on les trompe. 
Leur travail devient illusoiie; et aprfes bien des peines, des ddpenses et 
du terops, le vioe de k röpartition subsiate tom'ours. 

Oomment öviter ce mal, Monseigneur; c*est en censtitnant une 
natton de mani^re que les affaires de chaque lieu se fassent bien dans 
chaque lieu, avec le moindrs oonoours possible de Tautorit^, car dans 
un ^tat bien constitu^ le souverain et ses ministros doivent avoir trte 
peu de cbose k faire; c'est prdcisöment Iii ce qui les met & port^ de 
tout bien faiie, et de tout faire ä temps; et c'est en ayant raroment 
I'occasion de Commander qu'ils s'assuient de voir respecter comme des 
Oracles les moindres actes de leur autorite. 

Nous avons eu beaucoup d'occasion d y penser, mon digne patron 
M*^ Turgot et moi, et quoiqu'en puissent cn^ire quelques - uns de nos 
amis, h qui nous n'nvoii«? pas pu tout dire, pevsonne n'a jamais eu des 

Cirl Friedr. r. Badra, MinbMa nul Da Pont. II 
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vxxes d'admiratioQ plus gnuidcs, plus simples et d une executioii plus 
facile que M'- Turgot Votre Altoase snit ce que jai eu l'honneur de 
Lui dire et ^crire de oet homme sup^riour longtempB avant qu il fdt 
ministre, et quand la corruption des dernieres annees du r^pne de 
Louis XV ne penuettait pas de penser qu'ü le deviui jamau. 

Pour rdipondie & la ooufiance quo Votre AlU ssc Söivnissinie daigiie 
me t^moigner et mottre sous Ses ycux lo plan d Operation dont l'cxe- 
cution nie parait la plus rapide, j'aurai l'honneur de Lui envoy«^r un 
niemoin« <jue j'ai redi«":»' au num (Yao'tü 1775, et d'apres letpiel je cntvais 
(ju'on pouvait ( (tiinni nct r ii a^Mr en France des Ic mois d'ootobre suivant-. 

Turgot jH'Hsa <ju il l'allait plus de tcmps pour les aiTangenieiits ]>re- 
liniinnire« indispoiisabies, et renvoya au mois d'ootobre 1770 lVx< c ution 
de ee i>lan; uu' eii Franee l'annee financi^re coninien^uDt au mois d'oo- 
tobre, c'est une ojioque qui. manquee pour les arrangements relatifs k 
rimp6t temt/>rial, obliire de ncnler d un an. Mais en octobre 1776, 
il y avail dvja ciiiq mois (juo nous ciioiis rciivoyes. 

I^a ri'pai-tition de 1 impnl ttrritorial soullr»' de bien pluF ^raiidrs 
<litiioultt'.s eil Franee qiu- c li< / ^'(»^s, Monseigncui"; jtarcciju t'U 1 lance 
la uoblesse a le privilcgc de iie jius payor la taillc imn plus (ju'une 
partie des aides, et le elerge celui de ne payer ni Uiille ni aidet; ni ving- 
iieraes, de sorte que tout le faix de l'impöt retombe sur le peuple, et 
<iuo presque tous les ricbes aont excmpts. G est ce qui a conduit chez 
nous h l'^blissement des impöts indirects; et c'est ce qui read leur 
Buppression plus difficile que nulle pari aiUeurs, et sourtout que dans 
Votre pays. Et cependant nous ^tions moralement sürs que, si M'* Tur- 
got fftt rest^ en place, il n'aurait fallu que trois ans pour porter au 
plua grand degre possible de perfection la r^partition de Timpot direet, 
et gu^re plus de six ans pour supprimer prcs([ue tous les indirecto, et 
soulager le peuple de la plus forte partie de la portion qui lui est per- 
sonnelle dans Timpöt direct. 

II est bien triste, Monscigneur, que tout cela ne soit plus qu'un 
r6ve. n serait bien consolant que le r^ve püt se r^liser chez Vous. 
Ii u'est aucun bien ä faire ä Thumanitö dont Votre Altesse ne soit 
capable; et Sa gloire est pour moi un bonheur de plus, qui ajoute ä la 
satisfaction pure du meilleur <^tat oü je Lui yois en idöe derer Son 
peuple. 

Je n'ai pointici le travail dont je \reux etdois lui faire hommage ; 
il est il ma campagne avrc tous mes papiers. J'y vais sous peu de 
jours. Je le copierai et cberclierai une occasion süre pour le faire passer 
il Votre Altes.<5e; ear je ne pourrais le contior ä l'indisi r* tion de la poste. 
Je pherai m^me Mielroudt de Vous eavoyet cette lettre par occasioDf 
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et non par le courrier. On me fendt nn crime de Vcm oommuiiquer 
mdme Celles de nos id^ doni on ne fait point de cas, et qu'on De 
roudrait pas ex^uter. Cest une chose qui me rend infimment dicon- 
spect pour toire, et qui m'emptehe enoore de yoyag^. 

J'avais d'abord pens^ ä refaire dans cette lettre )e plan dont fl 
s'flgit: mais In lettre seroit devenue ud livre, moins bon ou pliiB mal 
fait qiie oelui qui existe döjä; et ma sante cncorc chaucclante m'aurait 
oblige d'y mcttre bcauconp de tcmpa. J'aurais donc recult' <1 avitant de 
satisfaire au devoir de r^pondre ä Votre confiance et ä Vos bontäs. 
Cette idee peine trop nion ccsur. 

Ce que je pcux dii*e seulement en gros ä Votre Alt^e, est qu'il laut 
avoir des raunicipalitos qui d'apres une regle simple et süre puissont faire en 
cliaque Heu la röpartition de l'impöt de chaque lieu et Vous fournir un 
eloment egalcmeut simple qui Vous nu tte ii portt^e de coiinnitre dös la 
seooiide annee qiiels sont le« lieux plus eharges les uns que les autres. 

A cv travail Vos ix'novateurs ne seront point inutiles, et leur maitrc 
M''- de lUitrt' Vous servira Ijeaucoup; princiitalrnicnt ä deux cho«es: l'une 
a faire (K s instiuetions (|ui reglent la marclie des numieipalites dans le 
ti-avail (lont Vous ks eliargcrcz elks niemes; lautre ä eclaircir et juger 
les »litlicultes v\ c(>nte«^tntion? (\\\\ ]>ourraieut s'elever eutre les munici- 
palites «liilVivulcs uu du diflVrcnt- < rdres. 

Iai Constitution de ces niuun ipalitOs doit etre teile que le rang 
cntre elles et entre les indindus qui y auront part, et la plus grande 
influence appurtenuiil aux plu« riehe«, sans (jue le plus pauvre des 
jiroprietaires en soit totalement exclus, 1 Ordre scul du tableau Voua 
donne l evuluaiion des fortunes. II fuut (pic 1 on sache corament repartir 
l inipöt des que I on saura coniment s'asseoir dans l'assemblee du village. 
Et cette assemblee doit Vous epargner le travail de la repartitiou, comme 
aussi celui des travaux publics qui peuvent Sire relatE& aii Ueu qu'elto 
habito. Le televä de ees rölee dmt vous ^lairer Vannöe suivante sur 
)a r^portition entre les villagee de chaqae baillkgei et le relev^ des 
bailliages Tann^ d'aprte Vous mettra ä porige de r^ler clairement et 
k la satisfoction de tont le monde, mais surtout ä la Vdtre la röpartition 
g^n^rale entre les bailliages. 

Ä peine oela sera-t-il en marelie, que Votre Altesse commencera 
k sentir qa*£Ue mtoe une madiine intelligente et oiganis^ qui se prSte 
d'eUe*mdme h tous les mouvements n^oessaires. G^est la diffi^rence de 
mouter un cbeval asaoupli et dressö par le manage, on un jeune ooursier 
ignorant et indompt^. 

Ce n'est point assez encore oependant pour rendre Votre pays 

aussi fiicile k conduire, et Vus intentiona patemelles aussi ais^ ä ex^ 

u* 
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cuter que Votre Altesse Ic desire, et que tous les gsua de bien doivent 
le dosirer. II rcste un poiiit iiiqK)i-tant poiir achever, ooiMoHder et per- 
pt^tuer Votre ouvrage. G est d'etablir et <le faire observer un plan uni- 
fonne et coniplet d instruction publique, non pas seulemeut i>our les 
lettrt^s, mais poiir tons los individus qui naisserit dans Vns 6\ni3. 

C'est priiK'ipalenioiit pourlsela que je me mets aux ])ieds de Votre 
Altesse. Lo plan des (•('ll('n;os! nous iinpoile pou poiir le niomont; il 
fundra y vonir cnsuite et aiix univei'<;it( s. C ost niriiie incidemment dans 
un etat cuiniiio le Votre un moyen d y appeler des etrnngers et uue 
depense de rieliesses ext «neu res titiles k la consoiniiiatioii du pay-^. Mais 
ce qui presse, plus que je ne jaiis le dire, est la foriiuuion des petites 
eeoles; e est d avoii' dans eliaijue villai^e un niaiire qui enseifi^ne d'apr«^ 
un plan sagemeiit tlonne; de sorte que nul de Vus paysaus ne seit 
Sans connaitre ses droits et ses devoirs donie«ti(jues et sociaux, et sans 
avoir une le^i re notion d( s sciences le plus a son usage; comme des 
el(5ments de geometric piutique, contenant larpentagc des terres et le 
toise des pierres et du bois; quelques prineipes generaux d'agi'iculture 
et de m^iuiique; l art d'inventorier son propre bien et de se rendre 
oompte de ses affiiires. 

Si Votre Altesse eut pria ce paiil depuis qu'EUe s'occupe avec tant 
de zfele et de lumi^res de la r^fonne de Ses impositioas, Elle n'aurait 
plus qu'ä jouir a^]'ourd'hui du Irqit de Ses trayaux. Mais ce qui n'est 
pas &it, peut se faire. II faut se hAter de former le plan g^n^ral et 
inviter au concours poor les ouvrages n^cessäires k Tez^ution tous les 
savants et les bons esprits de l'Europe; ce sera Taffaire de quelques 
m^daiUes. Les choses vraiment utiles se font presque toi:youi8 äi bon 
mardi^. 

Les livres classiques doivent ßtre faits avant d'instituer les nu^tres, 
afin que ceux-d ne prennent point de mauvais routtnes et commenoent 
dto que le plan d'iDstruction sera en vigueur, conformäinent auz livres 
qui leur auront 4t4 fourais. 

En peu d'ann^ Votre Altesse aura le peuple le plus instroit de 
l'Europe; et sur tous les points, EUe pourra le eonduire avec un fil. 

Cet espoir rauiine mon oourage; il nie donnera des forces, Mou- 
sdgneur; et sürement je ne serai pas le dernier ä concouiir de quelques 
m^moires ä Vos patemelles et patriotiques inteutions. 

G est un grand regret pour moi d'etrc cncoro priv^ pour quelque 
temps, par les considerations qui resultent de la position oü je nie suis 
trouve, de la douceur d'aller elierclier aupr^s de Votre Altesse des oon- 
solations, la santi\ fruit d(» l'air pur et serein de Ses etats, et plus de 
lumi^res iocales sur le bioii qu ou y peut faire. 
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Je V0118 suppHeroi, MonseigDeur, de m'aocorder beaueoup d'indul- 
genoe lorsqu'ü m*amvera de proposer des choses qae les drconstances 
pouiraient lendre inpraüoables. Un mot me remettm dans la voie; et 
Votre Altesse pouiia cbaiger M'* d'Msdelsheim de m'ödairer sur mee 

crreurs. 

£n tout je vois tine perspective tr^s hcureuse pour Votre pays et 

par coiisr(|uent iK>ur Votre Altesse. Et je benis lo ciel qui a donn^ oe 
bon prinoe h ce bon peuple, et qui Vous a douni^ uno famiUe qui partage 
Vos vertus, et des mimstres digncs de seconder Vos travaux. 

J'ai appns qiie Moiiseigneur le Prince hereditaire s'occupe avec 
Votre Altesse de la suite de Vos projets. Cela sied bleu h Son äme 
uoblc et sensible. Mes Priiices ont beau faire ce que ne font pas les 
autrcs. Iis iie parviendront point h m'etonncr. II y a iongtemps que 
j'ai devine tont ce qu il.s feraieiit et pourraient faire. 

PcniK'tti'/.-inoi iiicttre nion liommage et celui de ma femmc et 
de nies cnfuiits a Ltnirs i)ied.s: c'est-ä-dire aux Votrus, Monseignoiir, h euux 
de Mudanie la Margrave, doni il fandrait faire ie iK)rtait avee IV j^ide de 
Minerve et lu fuueüie de Cer6s, ü ceux de Monseigiieur le Priiiee lierö- 
ditaire qui ni'a toujours ete si eher, de Son ainiabk et digne t-pouse, 
de Me.«!seigneurs Scs freies, de Monseigneur le Votre. Notre retiaite 
rustique retentit de Vos iioms, les enfants ploient le geuon devant Vos 
portraits, je suiprcnds une lärme au bord des ytjux de la mere en les 
regardaiit. II est iiiipossiblo d'etre avec plus de reconuaissance, d'ad- 
miraiion, d uiuieliemciit, de zöle et de res^HJct, que nous ne lo sommes, 
Monseigneur, de Vos A. S. etc. 

Je m'aper<;ois en relistuit ma lettre, Monseigneur, que trop entraine 
par ma propre ardeur, j'ai peint l'ötablisscment des inunicipaUt(^^ et du 
rinstraction nationale oomme une cbose qui pouvait $tre falte ä l'instant; 
rien ne trompe et n'afflige cependant oomme de se tiop flatter d'un 
suocto trop rapide; tout demande du temps et toute Operation publique 
veut dtre märie par de prudentes oonsid^tions locales. H fout toujours 
alier en avant, mais sans impatienoe; car eile ne oonvient qu'ä la 
pi^somptaon* 

Je ne puis pas envoyer sur le cbamp ä Votre Altesse le plan qui 
avait 6t4 fiut pour la France, car 1** il faut que j'aille & la campagne» 
2*^ que je puisse supporter un travaü suivi, 9* que je le transcrive de 
ma main, 4^ que je tcouve une occasion qui ne soit pas la poste pour 
Vous le £ure passer. 

* Du Pont hat nach einigen Monaten eine soi^fUltig geschriebene Kopie seines 
«Memoire ior lee nraDidpalitte, Septembre 1775» dem MarkgnflBn flberadiickt Siebe 
die folgenden Briefe, sowie den «Anhang». 



196 



Quünd Votre Altessc aura ce plan, il ne lui tlonnera qn'une masse 
g^D^ralc d'iiU'es, dout plusieure ne sont pcut-etrc pas applicables au 
margraviat. II faiulra que Votrc Altesse et d'lixlelsheim m'iustruiseiit 
de ce que j'ignore, et des defauts- du |>Ian jxnir le pays. II faiidra alors 
que je recommence inoii travail, |>lus apyaopri»' ä l etat (in licn m'i il 
fallt op( Tcr; cela fait, il fftiidra plusienrs loix successives, qui denianderoiit 
k etre bien peFoes dnns I cxposition de leurs motifs, et dans leiirs di«- 
positions. Votre Altesse sent combien tout cela doit consuiuer le tenips. 

[Le plan de 1 iiihtructiou nationale et la coniposition des livres 
classiques doivent en prendre encore davantage. Le jugemciu entre les 
difierents livres proposes est encore une afVaiie de longue haleiue; et si 
dans deux ou trois ans on peut etre prCt ii ordonner sur cette impor- 
taute niatiöre, il luvulra sc croire trbs heureux. 

Cc D est piis une raison de se decourager; niais de commeiicer 
Sans delai l'ouvrage, et de le poursuivre patiemnient. 

En attendant, il faudra toujours avancer par la m^thode actuelle 
sur les r^noy»tions, puisqu'on est en mesore d*j trAvAiller. Ce qui s^ra 
Mi, et profitera d*autant. Si Votre Altesse peut en meme temps dimiiraor 
qiidques^unes des taxes indirectes, oe soulagement donnd au peuple 
concÜiera k Yofl Operations ]a faveur publique, et xx»unait bien ne pas 
diminuer sensiblement Yos revenus. Lorsque nous avons baiss^ de 
moitie llmpdi sur le poisson de mer ä Paris» on n*a presque nm perdu 
sur la leoette, paroeque la oonsommation a prodigieusenient augment^. 
n en est ainsi de presque toutes les taxes sur les oonsonunations. Au 
reste, il ulj a point de conseils provisoires ä donner ä un Frince aussi 
^clairö que Vous, et aussi bien second^. Je me bome h faire des vobux 
pour les Sttcc^s que tant de lumi^res et de vertus m^tent] 

D. P. 



88. Du Font an Carl Friedrich. 

Paria, 19 Jtdn 1779. 

[0l)6ffBendet wem Memoire sur les munidpaliMa; bat gebofll^ poMnlich oach KttrI» 
ruhe kommen, aoch allo Jahre ein paar Monate dort zubringen za kdnnai; davon 
miiBB er jedoch abateben, Meli «ein GMUv(>rnfment aeine Arbeitekraft wieder in 

Ansprudi nehmen will.J 

Je devais h Votre Altesse le memoire d -Joint qui Lui ezpliquera 

mieux que je ne pourrais le faire de toute auire mani6re le chemin que 
je crois le plus court pour nrriver ä une l)onne Constitution de societ^ 
et h une repartition equitable et prompte de l'inipöt. C'est ce qui eüt 
^t^ vraiseniblablement fait en France, si le ministe de M'* Tuigot eOt 
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dar^ une ann^ de plus. Je ne prdtends pas qiie cela soit eoti^inent 
applicable aux ^tats de Votre Altesse S^iuBsime. Je ne sois pas assez 
instniit des ciicoDstances locales; mais avec im prince de Votre gönie, 
et iin xninistre de la oapacitä de Monsiear le baron d*£del8heim, les 
rapports, les diifercnces, les convenatioes, les difficult^, les embarras et 
les remides sont bleu vito saisis, et iout ce qui est poasible se faii 

Javais esp^ pouvoir porter moi>mSme ä Votre Altesse ce travail 
et quelques autres, et je faisais <1(^ nnungements pour pouvoir donner 
ä rempre-ssement quc j'ai {xiur Lui faire ma eour et h mon z^e pour 
Son senice, une couple de mois tous les ans. Oette e«p( rnncc a dtä 
trompee. Le gouvernement qui m'avait proniis- ma retraitc absolue, ne 
nie la |K)int doniu'e; on a change d'avis. ()n m'occupc ti differents 
travaux, en general d'nfpcz peu d'importance, mais qui demaodeiit 
cepeudant ujie apj)ltcation suivie et nie laissent peu de liberte. 

Je n'ai tpu' cclle do mon Cd ur et de mon attachement. Vous 
savez que 1 un et rautie sont voiics pour jaiiiais h Vf»tre Altosso 8(''r('- 
nis.sinie, ainsi que Tim iukble reconuaissance et le profoud respect avcc 
lüsquels j'ai I hoimeur d'etre etc. 

Ar Turgot et de Mirabeau me chargent de Vous prcsentcr 
leurs res|)ectä. 



89. Da Pont an Gar! FrMrich. 

Pari», U ¥6vtwr 1780. 
[ Aofhig«, ob das Packet mit •einttoi VUmnin aar lea manldpalit^a nicht angekommeii 
ad. Überaendat einige Darlagnngen für die MariKgiftfin.] 

II y a environ six mois (jue j'ai eu l lioinicur d adresser a Volrc 
Altesse Serenissime une copie du projet que j'avais iHe charge de rediger 
souh k' iiiiiii.'itärc de M""- Tuigul daiis la vue de doimcr une Organisation 
reguliere aux provinces et par elles au royaume. J'ai su que cot 
ouvrage ^tait arriv^ ä Strasbourg ; mais je n'ai point su s'il ^tait parvenu 
ä Votce Altesse, et moins encore 8*il avait eu le bonheur d'obteuir Son 
approbatioD. Vous n'ignorez pas, MoDs^^neur, eombieo eile sera toujours 
pr^ieuse pour moi. 

' J envoie ai^ourd'hui k Son Altesse S^r^nissime Madame lä Maigrave, 
sur les arts dont EUle s'occupe, quelques dötails qui out ^tä fort retard^s 
par les drconstances dont j'ai rhonneur de Lui rendre compte. Je sei-ais 
bien fiftchö, Monseigoeur, d*expddier un paquet pour Votre cour qui ne 
renfermftt pas riiommage de mon inviolable attachement pour Votre 
personne, et de T^temelle reconuaissance que je dois ä Vos bontös. 
i>aignes etc. 



Voudrez -Vous bien me permettre de Vous presenter aussi, Moii- 
seigneur, Ics trös huinbles respects de ma femnic et de me« enfaiits; et 
de Ics offrir aussi avec les niiens ä Leurs Altcsscs Serciiissimes ^Ton- 
seigneur le Prince et Madame la Princessc iK iedilaire, Mouseigueurs les 
Princes Frederic et Louis, Mouseigneur Votre frere et Mosseigueurs Vos 
Cousins? Et pousseroz-Vons la bonte justiu'ii ne ])as desapprouver, 
Mouseigneur, (jue je joigne sous Voti'e euveloppc uu mot pour Mon- 
sieur ie boron d'^delslieim? 



40. Du Pont an Carl Friedrioh. 

Au Bois de foimcä-, 10 Juin 1780. 

[über«en«let nun auch durch La Icuilladi' eine Anfrage bezOglicli dt-s MonKiire tjur 
les luunicipulitüs. Le Trosne ist geäturben, nachdem derselbe ein großes Bucli Uber 
den i^eicben G«geii8tond gwchrieben habe; Do Pont fibefaendet das ?oii Le TroBiw 
selbst für den Markgraf bestimmte Exemplar und spridit seine Hofihong atw, in 
dnigen Wocben naeb Karlsruhe kommen au kOnn^) 

Jo nc preudrui pas la liberte de rucoiiJüiaudcr aux bontcs de Votrc 
Altesse Serenissiiiie Monsieur le comte d'Aubusson de la Feuiilade que 
80D noju reoommaude assez. Mais je m le laisserai point partir pour 
Vos dtats Sans le piier de mettre & Voe pieds rhommage de mon 
respect, de ma reconnaissance, de mon fid^e attachement H y a long^ 
temps que je n*ai ea l'honneur et le bonbeur de lecevoir des nouveUes 
de Votre Altesse. £Ue n'a que trop de choses dont il est plus utile 
qu'Elle s'oocupe que de nous ^crire ou faiie ^crire. Mais je sais bleu 
qu'Elle n'oublie pas Ses andens serviteurs, tO!:gours port^Ss de cceur 
auprte d'Elle et d^vou^s ä 8a p^rsonne; et il n'y a rien dans le monde 
sur quoi je compte plus que sur la continuation de Vos bont^. 

Je ne sais si Votre Altesse aura reqii un memoire contenant un 
giand plan inextot^ pour le royaume de Fianoe que je n'avais osö 
faire passer par la poste, et que j'avais pri4 un officier de mes amis de 
remettie, il y a enyiron un an, au banquier de Votre cour k Strasbourg. 
S il n'a point ^t^ ögar^, je dois Vous dire, Mouseigneur, que je n'ai ni 
la Prätention, ni la pr^soroption, d'avoir voulu donner k Votrc Altessc 
S^r^nissime des Instructions ou un modMe sur des choses qu'Elle voit 
de bien plus prto et qu'Elle sait niieux que moi. Je n'ai voulu que 
mettre sous Vos yeuz une anecdote historique assez interessant«. II 
s'en est fallu de peu que ce plan n'ait etö exeeut^; et Votre Altesse 
aura vu h quelles legäres circonstanoes üennent les grandes r^volutions 
et la Constitution des empiies. 



uiLjuized by Google 



m 



W' le Trosne a depuis fait un assez gros livre sur le m§iue siijeti 
ou parmi un giand nombre de choses trte estiniables, j'en trouvenus 
quelques -unes qui me pandssent moius bien vucs. II destinait h Votre 
Altesse un exemplaire de son ouvrage qu'ü avait £ut relier k Vos armes. 
Nous venoDS de perdre cet ezcellent homme. La veuve m'^t pour me 
demander les moyens de romplir Imtention qu'avait sod man de faire 
passer co livre ii Votre Altesse Scronissime. J'esp^ que Monsieur le 
le comte de la Feuillade voiidca bien s'en cbaigw; s*il ne le pouvait 
pas, j inilique M' Mielrondt. 

Je ne desesp<?re piis, Monseigncnr, d'allcr cncorc Vous faire ma 
cüur pendant quelques semaincs. J'en ai un de.sir extreme. Mais je ne 
prevoif^ pas que ce puisse etre avant un an ou deux, et ce terme me 
paraitru bien long. 

Xoua coiinaissez le zele uitknt, l'invioiable aitachemeut et le pro- 
foud respect avec lesquels j ai l liüuueur d etre etc. 



41. Du Pont au Carl Friedrich. 

rari% 11 F6vrior 1781. 
[übersendet eiu von ihm verüwHites poetisches Werk. 

Si Votre Altesse S^i^nissime n'^tait pas po^te Elle-mÖme, je 
noserais Lui adiesser un ouviage en vers^ Je me cache ä Paris 
d^avoir fait celui-d, car plusieuis de mes plus respectables amis, grands 
amateurs de la prose, et gens d'une gnivitö toigours soutenue irouveraient 
tr6s mauvais que ce badinage m'ait amusö, encore que je n'y aie mis que 
le tcnips <|U( j'ai passe ä courir la poste pendant un assez longvoyage 
que je viens de faire dans nos provlnces mdridionales. J aunus beaucoup 
mieux aim(> qu on m'eüt envoyö en Alsaoe; mais je n'ai pas ^tö si 
heureux. Feut-etre le serai-je unc autre annee. Je ne d^siie lien tant 
que de pouvoir encore unc fois porter ä Vos pieds Tliommage de mon 
inviolable attachemeut, de nu)n zfele tendre, de ma reconnaisjsance 6tor- 
nelle et du profond resi)ect avec le<iuel j'ai l'houneur d'etro etc. 

Votre Altesse Serenissime daigiiera - 1- Elle permettre que je mette 
sous iSou couvert uue lettre que je devois a Monsieur Holter? 



■ W«r wol der ante Gesang der frauftaiadiMi NMiliahiDiiiig des Oriando flnioooi 
weldier 1781 anonym erschienen ist. 
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4a Da Pont au Carl Friedrich. 

Pari», # F«nier 1783. 

[Vher eine Krankheit, die Rekonvalesoens ancl ein Bdieprojekt bat er och bei 

Santi erkundigt, der zum batlischen Minister am französischen Hofe ernannt worden 
war. Eine tiefo Uorabsümraung bat eich Du Fonts bcmitchtipt. \'nn QueBnay, 
Mixabeau und Turgot; hält seine Scliriflen über Turgot und die Table Byst^tnatique 

fOr die «Uein davernden.] 

J'ai appris par un bruit public que Votre Altesse S^uissime avait 
malade, et j'ai heureusement appris en m%me temps qu Elle etait 
retablie, et meme qu'on avait Heu d'esp^rer que dans Sa convalesccnce 
EUo viendrait passer quehjue temps ii Paris. Sans cette boiuie iu>u- 
velle (|ui balance 1 eirot dp l'aiitro, j'anmis ('tö navr^ de la pliis morMle 
inquietudi'. Et pdiir la jueiiiit i«' fois je me suis applaudi de ce que les 
lettres que j ai 1 lioimeur «Ic reeevcir de Votro cour ne sont pas tre- 
quente?. Je me flallc {«(lurtant qu oii y ron^orve, et qiie Vous suiixiut, 
Monseigneur, daigiiez y consi rvt r qviolque bonte j>our nioi. 

Je me suis bäte de luinrnnner a M*" de Santi' quon m'a dit 
aussi que Vous aviez nomnie Votre niinistre h la eour de Frnnee. II 
tn a rejiondu que Votro Altesse Sereniüi^iuje avait eu effet ete indisposee, 
que Sa nieilleure sante <^tait eertaine, et Sun voya^^e en France douteux. 
Je Bouliaiterais liien (^iie \'ou.s jujjcassiez u prupus de l'effectuer. Je ne 
prevois pa^ä (pi il me soit jx^ssible de .sitot, d'aller Vous faire nia eour 
ii Carlsrube. Et il serait si consolant pour mon cceur alllige de voir 
encore mon Prince cberi, mon premier et re.si)ectaele bienfaiteur, touche 
de ma reconnaissance pour ßes bontes et m'accordaut, comme par le 
passe, Celle de m*honorer de quehjue affectioD. 

Je ne tieos plus ä ia vie que par un petit nombre de chatnes, 
mon attacbenient pour ma famUle et pour ce qui me teste de mes 
ancieus amis et protecteurs. L'dge des illusions est pass^. Je ne me 
flatte plus d^^tre Irfes utile au genre humain. Geuz qui pourraient 
mettre quelque prix k mon travail, möme perfectionn^ par Texp^ence, 
n'en ont pas besoin. Ceux qui en aunuent besoin, n'en font et n^en 
peuvent faire aucuu cas. 

J*ai perdu M'- Quesnay, mon piemier instituteur. J'ai vu d^tniiie 
une partie des biens que M'- Turgot avait iaits k la France. J'ai vu 
ce grand bomme ne pas öprouver une enti^re Justicei mdme de la pari 
d'autres hommes ^aii^s et dignes ä tous ^ards de U lui rendre. J'ai 



> Badiieher «GeediäftatrRger in Paris», der im September dicaca Jahres «eine 
Stelle niedwlegte, mn eine Profoeaur an der Unimaitai in Piaa «nannehmen. 
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YU des charlatans, mal-adroitement chamarc^ d'un peu d*or laoMussä 
dans 868 d^pouilleSr r&unir les suffrages qui lui ^eat de». Tai vu ce 
yertueux dtoyen, le plos inslrast des iionunes, un des meilleuis, un des 
plus aimables, celni dont j^avais le bonheur d^dtre de plus tendrement 
aim^, je Tai vu mourtr entre mes bras, dans la force de l'Age, pouvant 
enoore servir le monde par ses ^rits autant et plus qu'il ne l'avait fak 
par son admiziistmtion. Je n'ai plus, m qui me conseille, m qui m'aime, 
ni qui puis^ et veuille ^loirer mon z^le, guider mon aideur Daturelle, 
contiuuer k me rendre digiie de ceux qui m ont fomie. Je me crois 
eher ä M"" le M** de Mirabeau; je lui ai des oblig iti ii- j l'aime. 
J'ai tiiche de oonserver son nom, d t jj f i]] r lextiuction de aa fa- 
miile, j'esp^ avoir eu le booheur de lui reudre son fils; c'est pour 
nous un nouveau lieDi pr^cieux ä son Arne et ä la mienne; de 
Miiabeau est boo et noble et plein de g^nie, mais sa honte quelque- 
fois affectueuse n*est pas constamment tendrc. II n'est pas tolerant, 
il ne peut souffrir la moindre diversiUi d'opinion. II ne m'aime pas 
corame faisait ^f"" Turgot, comme j'ai eu autrefois le bonheur indi- 
cible de penscr quc daijj:nait maiuier Votrc Altesse Ser^nissimc , de 
liiqiK'lle jo ne cioirai jamais etre eiiliferement onblio, car EUe sait 
iju Klle u a puiiit de serviteur plus devoue, plus attacbü, plus zele, plus 
reconnaissant, plus Mbh. 

J'imagine etre tout excus('' par Votrc liunianitt', Muiisei^iieur, 
depuis i^rbs d'un au je n ai pas cultivc \v< bouLes de NOtre Altet^se 
Serenissime. C'est peu apres le dernier tribiit que j'ai eu 1 lioiineur de 
mettre h Scs pieds, «jue j'ai perdu mon nsjxn table ami. Je ine Hatto 
que mon eceur Vous etait assez conuu pour (juo Vous ayez pu juger 
sa douleur et daigne y compatir. Je n'ai eu dans les premiers moments 
de force <|ue pour {»leurer ce mort«! excelleut qui je f)lcurerai toujours. 
Le second niouvement u etc de rendre homiuagc ü ses cendres. J'ai 
^rit des memoiics sur sa vie et sur ses ouvrages. J'ai tAche de peindre 
au nuturel ses lumitres et scs vertus, de rondre compte de ses travaux, 
de ddvelopper ses principes» de detailler les Operations de son minist^re, 
de &ire connaüre ses projets. — Je d^re plus que je ne puis Vous 
rezpfimer que Votre Altesse vleone eu France. Si Elle n'y vient pas, 
je Lui ferai passer ces m^moires sur mon illustre ami» dont Elle oon- 
naissait le prix et qui avait tant de respect pour Elle. 

Oet ouvrage, et la Table que Vous m'aves fiiit entreprendre et 
r^iger, sont les seuls de mes ^ts qui puissent esp^rer de passer ä 
la postärite. Je trouve une sorte de douceur & songer que ce ne sera 
que pour oeux qui m'auront les plus cheis, pour Vous, Monseigneur, 
et pour M'- Tuigot, que j*aurai fait quelque cbose de durable. 
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Pardon de Vous avoir 4crit une fii longue lettre. Pardon d ayoir 
laissö d^border mon cosur. ästendes Votre indulgence sur mn inviolable 
attachement comme sur le profoud lespect avec lequel j'ai Thonneur 
d'ötze etc. 



43. Du Pont an Carl Friedrich. 

Paris, 2 Dik-embte 1782. 
[(^ic'bt Nncliricht, dass der Friede mit England abgeschlossen sei — und dass ibm 
der rran/'>Mi8cbe Minister Cumte de Vergeniies gestattet habe, mit dem Markgrafen 
m korrcäpuadiien mit der Vernchemag, dua «r gem dnrch Vermittlung Da Poota 
lütteflniigen Carl FriedrichB entg^^cimehmen w^e.] 

J'ui (Icux iiüiivellcs u mander Votre Altesse 8rivni.<,siiue; imc bleu 
grando, c'cst «[uo la paix peut etre regardee comme certuine, que les 
Cüiiditiuiiä eil seront publiques sou.s \k'U. de jours, et que celle de La 
liberte de lAmörique lieai pas doiitouse^ 

L'autre nouvellc bieu petite en elle-meme, mais bien preeieuso 
pour mon coeur, est que Monsieur le oomte de Vcigeunes m'a donn^ 
la pennisslcm de oorrespondre ayeo Votre Altesse S^ränissime, et assurö 
qtt'il reoeviait volontiers par mon canal et avec tous les egards qu'eUes 
m^ritent toutes les Communications que Vous pourries jugci u piupos 
de Lui faire*. 

Je m'occupe actuellement ä reprendre les dieses d'assez baut pour 
remplir la lacune que les drconstances ont mise eutre Tancienne correspon- 
danoe qui avait eu le bonheur d'obtenir Tindulgence de Votre Altesse 
S^ränissime et celle que je vais recommencer. 

Agr^ en attendant, Monseigneur, le tribut de la joie dont je suis 
pen^tr^ en me retrouvant encore une fois h Vos ordres, et afiUiä de 
nouveau au service de Votre maison par mon devoir, comme je Tai 
toujours öt^ par mon coeur. 

1 £8 handelt sieh hier nad im folgenden am die fieend^^osg des Krieges der 

nordanierikanischen Kolonieen, FmnkreidiS nnd 'Spaniens mit England. Der hier 
besonders fraglicho l'Vir'donRsrIdnns zwischen England und Frankreich ist der 
(frieliminarien) Friclc« von XCrsaillcs 25. Jan. 1783. 

' Diese Erlaubuis zur Übername einer nur thatsäcblicheu, nicht öflentlicii an* 
erkannten, Besorgung der Geschftfte eines Cbaig^ d'affUres nadi dem Abgange Sontis 
ist von Veigennes nicht ohne Tortier eingeholte «spedelle Erlaubnis» des Könige 
erteilt worden. Letzteres wurde dadurch besonders bedeutsam, dass vom April des 
nächsten Jahres an Du Pont auch als ofticiell anerkannter badischer Cliar^'»- d alTaires 
in i'aris fungiren kunute, wiUirend im allgemeinen «une d^cisiou du iioi sopposait 
k ce qu'on fVantfais püt «tre k 8a cour agent d*un aonverain Strenger». Da Pont, 
welcher obendrein franaOsischer Beamter — Inspectenr gönäral da connneroe — war, 
sollte freilich die Stelle des Chaig^ d'aOires nor Interimistiseh bektetden. 
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Je mets ä Vos piedg, ä ceoz de Madame la Maigrave, de Mon- 
seigueur le Princ© h^r^ditaire, de Son aimable et ai^ruste ^pouse et de 
fous Messeigneurs lee Princes Vos ßls, fröres et ^^ousiiis rhommage du 
respect tths profond avec lequel je suia, Monaeigneur etc. 



44. Dn Poui an CSarl friediiclu 

JVnis, 6 Döoembre 1782. 
[Über Bedingungen des Friedem.] 

J ai eu I honneur d iiistruire Votro Alteppe Si-n nipsime do la oerii- 
tude de la paix. Voici ce que je suis des conditioiis. 

Les trcize Jiltats unis coutirmrs daiis Icur independance : Minorque, 
Saint- ChriHtojilie, Peiisacola, et los autres conquetes excepte la (iitnade 
rendues aux Aiiglaii?, qui rendroiit Ste.- Lucio, St. -Pierre et Miquelon. 

Ii paniit (jaon dispute sur la Dominique et sur la demande que 
nous faisons d'etre remis ii Terre Neuve au meme point que par le 
trait^ d'Utrecbt: Cet artide n'est pas sür. 

Gibraltar cäd^ ä TEspagne eu ^bange de Ceuta. 

Im France r^tablie dans Tlnde sur le m§me picd que par ]e traitä 
de 1748. Cet artide peut encore Stre douteux. 

Plus de commissaire ä Dunkerque et la libert^ pour nous de faire 
im port dans la Mancbe« si nous pouvons. 

II y a des propositions de faites pour s'accorder r^iproquemeut 
quelques avantages de commeree, mais h cet dgard on n'est convehu de 
rien. La difficultä vient des Anglais. 

Voilä ce que je sais, Monsdgneur, et je n'ai pos voulu attendre 
k Vous rdciiie. J'en dirai davantage ä Votre Altesae Sör^nissime quand 
je send plus et mieux instruit. 

G'est aujourd'kui qu'on se bat au parlement d'Angletene pour 
consentir ä l'aliänation du domaine britonnique. Mais ce que le roi 
veuti le parlement le fait. 

Vous daignez rendre jiistico otc. 

Je demande pardon ti V. A. de joindre sous Son envdoppe un mot 
pour M'- le baron d'iildelsbeim. 
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46. Dn Pont an Ciurl FriBdrich. 

Fan$f 9 Dteembte 1782. 
[Übersendet mit dnem «Pröda ti^i «br^ da diacottti de 8. M^' Britannique anx deox 
chambres du iMurlemeiit» die Znaicheniiig, daae er demnldiat dem Markgrafen eine 

größere Arbeit Torlegen werde.] 

J'ai rhonueur d'envoyer ä Vota» Altesae S^r^niaaiiiie k pi^ds du 
diaconrs du loi d'Angleterre ä son porlemeut. Je n'ai pu avoir le 
disoours entier, la personne qui me l'a fait passer ayant trouv^ plus 
oomt, poar ne pas tnanquer le counier, de rexiraire que de le copier 
ou de le traduire. II confirme les eftp^rances de In pnix, mais montre 
qu'il y a encore plus d'une condition ä regier. Je compte avoir avant 
le public l'adrcsse du parlement en r^ponse, qui est v^ritablement le 
morceau d^cisif, ei j'aunii soin de la faire passer sur le chainp ä Votre 
Altesse Sörönissime. 

Je Lui demande mille pardons de ce que je ne Lui ai encore 
adressö que des lettres de nouvelles. Je me suis jet^ pour les autres 
dans un champ un peu vaste, et j'ai ete aussi d^tournö par un. autre 
tiavail que je n'ai pas öi^ le maitre de imvoyer, et que j'auiai rhon- 
ueur de mettre le mois procliain sous les yeux de Votre Altesse. 

Je La supplie ile me consenrer Son indulgencc et les bout^ et 
d'agr^r rhonmin^i^o de la reconnaissance du zäle et du profond respect 
avec lesquels je suis etc. 



46. Da Pont an Carl FriediidL 

Forts, 1 Janvier 17B8. 

[Huldigongaacbreiben aom neoen Jalir; Du Pont bi^nnt eine Fortsetatwg seiner 
AoaCttniDgen fQr den Erbprinzen; erwRlmt die 8i< ]h run;r ih-n Friedenaund dieletetea 

Kriegevorgange im indischen Meer.J 

J'ai l'honneur de mettre auz pieds de Votre Altesse S^rönissime 
mon hommage, et les v<bux que je fais pour Son bonheur et par con- 
s^uent pour celui de Sa famille et de Son peuple au renouvellement 
de rannte. J*^p^re que Votre saut^ sera plus forte quelle ne l'a 4i6 
depuis deux ans. Vous n'aves gu6re besoin que de la santö, car sans 
cesse occup^ k üure du bien, Vous 6tes entourö de plaisirs qui con- 
viennent le plus ä Votre^coeur. 

Je mets sous renveloppc de Votre Altesse Serenissime nne giande 
lettre pour Monseigocur le Pritice hereditatre. J'ai eru que oomme 
autrefois c'etait ä Lui que je devuis adresser celles de ce genre. La 
paix n'est point encore faite, mais je la regarde toujours comme assurte 



Digitized by Google 



207 



et vois qae c'est ropinion du coips diplomatique. II paratt que si le 
ministe de France a pu aonger au troiaidnie yingtitoie pour un an 
de plufl, oelui d'An^eterre s'est fort occup^ de sod subside de l'ann^ 
couiante, et les votef nJativea aux fiiiances faites, je crois que la paix 
86 condura. Ce n'est pas que Lord Shelbume dont Vktsmeerüe est en 
proverbe en Angleterre n'ait tr^ bien pu vouloir nous tromper. Ce 
n'est pas qti*on n*en soit aux grandes cf^r^monies entre le roi, le 
ministäre, le parlement briiannique; et dans ce parlement entre les 
cr^tures de la oour et l'opposition pour jeter chacun sur son voisin le 
bl^line ou le coorage de la r^luüon piise rt nccessairc de laisser ä 
rAmerique son ind^pendauce. Mais avec tout cela la paix doit se faire. 

Nous avons de Tlnde des nouvelles qui doivent la liAtcr. M^- de 
Suffren y a totalemcnt dt'ppmpare Icscadre de l'amiral Ilughcs, pris 
tout son convüi et dcux ^ros vaisseaiix de la eomiiagiiio Anglaisc 
charges de plns d'im niillion eliacun. Nous n'avous ])i)int les dätails; 
M""- Roelie qui les npportait ayaiit jete ses paquets k la mer i\ la vuo 
d'une iVegattj fnmvaise (jui sous pavilloii aiiglais a canonne son aviso; 
mais on a le proees verbal de ?a de}K»sition, et la iiouvelle est ties 
piire. Le capitaiiie de la liegate a tite duiuonte pour avoir canonne 
i^ous |>aviii(jn elranger et cause la perte de pnpie]'?^ aussi prreieux que 
Ks relations de de Suffren. M""- de SuttVen est dangeruusement 
blesst et c est grand domniage; heurousejuent que M*" de Fromeliu qui 
conunande sous lui, est aussi uu excellent officier. 



47. Du Pont an Carl FriadridL 

Park, 11 Janvier 178S. 
[Über die Bedingungen i&r den FkiedenaschluBs (Gibraltar, Ostiadlei^} swei Anekdoten 

vom Hot aa Vereeillee.] 

Je re90ia avec une eictreme reconnaissance la lettre dont il a plu 
k Votre Altesse Sdr^nissinie de m'honoier et qui s'est crois^ avec celle 
que j'ai eu l'bonneur de Lui adresser au oommencement de l'ann^ 

Les expressions de Yos bonf^ sont bien sensibles ä mon ocnur, 
et d'autant plus qu'elles m'assurent que Votre santö est r^tablie. 

Ma lettre historique k Monseigneur le Prmee b^r^itaire n'a pu 
§tre prftte que le pfemier janvier. La suivante peitira dans peu de 
joufs, et depuis la lettre dans laquelle j'ai envoy^ Ii Votie Altesse Sörö* 
nissime Fexiniit du discours de Sa Majest4 Britanniqne j'ai toigours 
attendu des nouvelles plus positives de la paix pour Vous les adresser. 
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Votre Altesse a bien prevu qu'il s y ctait trouvo pliisieurs ob- 
Stades. Dans le cours de la iK>gociation l'habUet^ de Ic comt« de 
Vergennes qui a engag^ ie roi d'Espagne k renoncer k Qibialtar, a 
apport^ Uli grand changement. Leg Auglais qui lui croyaient avoc assez 
de vraiscinblancc un extreme desir de cette \'ille, avaicnt port(5 sur eile 
leurs plus fortes flcinnndcs cn coinpensation ; et l'Espagne n'exigeant 
plus Giliniltar, mie partie des deniandos de l'Anp^loterrc pont restees 
sans motit". Mjiis alors aussi ils ont rcixictlc cc ([u ils nvaimt iK-corde 
sur d'autres p(»ints; ot i1 est vraiseniblable que saiiB les nouvilles 
avantagiuscs ([iio nous avoii'^ re^ues des TTidp'« nrientnlcs la paix 
ivaurait {)as eu lii u. T^e bniit universel aujourJliui est ipie les pre- 
liminsiires sont sio:ii( s; luais Ith niiiiistres ne le disent poiut ouforo. Ou 
Ic juge ii leur satislactitjn apparente et ii la gaietö que temoigiie IJoi. 
Si Ion eu jugeaii pur les papiers publics, ou eroirait la gueire rertnine, 
car ils piennent un ton de manifeste, et uue maniörc d expuser ses 
moytüs ii ses avantages qui semltlemit unnoncer des hoslililes. Mais 
Vous savez que c'est toujours quand on veut conclui'C qu'on meuace 
le plus. 

n est oependant cettain que les aiSuTes de linde soni trte diffi- 
ciles ä. arranger. Nous avons empdchd Hyder-Ali-Kati d'y faire sa 
paix, nous avons condu un trait^ avec les Marattes, et l'appaFenoe des 
succi's y est enti^re pour nous. La province Orina est soulevt^ contre 
les Anglaifl. Nous avons pris Goudelour et St. -David. M'* de Bussy 
doit dtre arrivd avec une puissance formidable pour ces contr^ et une 
r^putation qui en impose ä tous les Indiens. Dans cette position ü 
para!t juste que nous stipulions pour nous et nos alli^, et ne les 
abandonnions pas au courrouz de rAngletene. Et pourtant il est 
diffidle que les sacrifices dans cette partie du monde ne semblent pas 
plus penibles auz Anglais que dans toute autre; car c'est pour eux un 
grand moyen de puissance, et c'est ]k que sc foi ment les JValwto, et que 
tout i>nrticulii'r Anglais esp^re h präsent le devenir. 

i\K l*.' baron d ^^delsheim me raanjuant que je puls aussi envoyer 
ii Votro Altesse les simples plaisanteries courantes, je joindrai ä cette 
lettre deux anecdotes^ 



* De maavaiR plninans de Versailles dont H. de CliampcenotH parnll !o cliff, 
ot dti Tiinins cn a t il pnrt«- Iii pciiif, rp font nmiisöa a faire ane Uate de fr^gatea 

que I on supjmse donndcs par lea dame« de h\ rour. 

La Keine, la legere. Madame laDuchesse de Ghartrefl,ladoacc. 

Madame, la s^re. Had«- la Dochease de Bonrbon, la libre. 

Mndc d'Artois. I iiuUffi^reiite. Ma l* la Princeese deLamballe, l'h('*b^teo. 

Mad«- £liaabetb, ia rose. Made, u Comteflae de Hanan, la baute. 
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48. Du Font au Carl Friedrich. 

Paris, 22 Fövrier 1783. 
[Der Comt>^ <le Vergenne« ht mit Belaswmg in Heinem Dopartement and ohne dmn 
eine V'akans im Anita des OontrOleur g^n^ral de« tüiauoes eingetreten war zam 
Pr^sideat du oonseil des flnanoes enuunfc worden. Übersicht dieaer Präddento at&t 
Ludwigs ZV. Bflgienwgaantiitt. WacbfendeB Vertmnen das KOoig« anf Vetsennea. 

Bliia Hofimekdota] 

Je demande mille paidüiis ii Votre Altesse S^r^nissime de ce que 
l'envoi de ma lettre a Monseigneur le Prince lieröditairc a retard^ de 
Imit joiirs. Je mc suis trouve entraiiu' par diffoic ni.s travaiix que Mon- 
sieur le coiute de Vergeiines a eu la boiite de uie dcmonder sur les 



Mad*> Ut Prinoeaaa de Go^maii^ !• bau* Ifadanw Ja Ifarquiaa de Slmlan^ la ooo- 

qaeroote. qnJaa 
)(ad«- la Prinoesse ile Chininy, Tinntile. Bfad« la Dncliesse <le Kon^fs, ronnuypußo. 
llad« la Duchesse de Polignac, la favorite. Mad« Ja MarquiHC de Konvny, la aircaBse. 
Mad*! la Comtesse de Graminont, la Üne. Mad«- la Dacheaae du ^arbonne, la puiä- 
Mad«» la Comtaaaa de Tavaaeai la Mra aaate. 
llada la Oomteaae d'Adhtoar radraile. Mad^ la Maniiuae de Gaatriea, Talgv«. 
Ibd*' la Dnchflaae de Beauvilliers, la Mad«- la Vicomtegse de Talaru, la runde. 

jans^niste. Mad^- la Duchessn do Civrac, l'intrigante. 

Madame la Prinoesae d'U^niiif l ingenue. Mad^ la Comteaae d Albon, la reinette 
Made» la Gomteaae de Dilloa, 1« d^laiaafo (eile cafc reine dlvetot). 

(poor Mad«- la Dndieaae de PoUgBae), Mad*- la Comteaae de Bnaancols, la vaf ne. 
Made- la Comtesse de Balbi, l imitation Mad«* la Vieomteaae de Virko, la ainiple. 

(de Mfld« de Polignac che« Madamfi), 

C'ette liste a couru et a ät^ vari^e en plusieura fa<^n8. On en a fait une 
aeoonde avec des noms de capitaine en premier et capitaine en aeconde qui n'eat 
qn'one fauMceiioa et nne m^anoel^ qoe je n'oaeraia mettie aona tea yeuz de Votre 
Altaaae S^nissime. 

Mais voici ce qui est arriv^ de plaiwitit relativ«^men( h In premi^re liste. Mad«?- 
la Priacesse de Lamballe ne l'avait pas, eile l a demandt-e a M. de Florian qui a dit 
qu'il l'avait oabU^ dies loi, y eet retoum^, a gratte les trois let^res Ue de la fn^ate 
doonfe k cette piincease, de £1900 qne le nom de aa fMgate aat reat6 l'b^btf. Elle 
a ttOIIV^ qu'il n'y avait rien de d^golJigeant Ik-dedans, et qne Hnvention des fregates 
^tait une gaiet<5 assez ngreable. Elle en a parle a !p comte d'Artf)i8 tjiii a dit 
quo c'^tait une horreur. Je ne irouic /xm, r^|)oudit Mad" de Lamballe, c'est ane 
plaisanterie fort innocente, aves-vous lu la liute? M. de Crussol qui aceompugnait le 
prinoe, Tavait, la Int et par politeaae aanta la IMgate de Med«- de Lamballe. Vbire 
Itife ft'ail paa fidele, a-t-elle dit^ cor je aai« que j'ui austii une fri(jate, et «otia ne VaveM 
fßas nommee. On a cherch^ une autre liste et celui (pii l'avait, moina respeclueux quo 
M. dp CroBSol et croyant qne puisque Mail'' de I.4unballe s obstiuait Ii faire nommer 
sa fregate, eile la connaissait, a iu tuut ingil'nuuient. Alors Vuuh cuniprenoz bien qua 
la piinceaae eat oonvenae qoe rinventioa dea fir^tea ^t nne atrodt^. 

Voici cominent cette atrodtä a M16 punie. Le dievalier de iAval s'est fait le 
d^fenseur des belles, il a tronver M. de Champoeneta dana I'cbU de buuf, et loi 
Cul Fiisdr. v. fiMtoa, JUnkM« ud Da Punt. 14 
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conveDtions de commerce ä faire avec les Anglais et avec les Am^ri- 
cains. Et nayant poar le momcnt point de nouvelles pressantes & 
marquer ä Votre Altesse S<^r^nlssimc, j'ai cm qu'EUe pärdonuerait qae 

je reculnsse un \H'n les auciennes histoires. 

J'ai aujouniltui ä Vous dire que ce ministre vient detre noiiim(5 
President du Conseil des ßuances sans quitter pour cela son d^parte' 
ment. II etait en etibt neccssaire dans le rooment actael que le mluistre 
Charge de faire lea traites de commerce püt ordonner le sacrifice de 
differentes branchcs de revenii.s fondecs sur les dn)its iiui.«ibles au 
commerce reciproque, et aviser aux moyens de rempiacemeiit ou de 
compensation. 

Cette ])Lve a etn roinplie au ooiniuciici iiiciit du n <;iu' de Louis XV^ 
])ar Mr. lü duc de Usaiilcs qui pour s cu acquitter a bcaucoup el bieu 
travaille. 

Elle a eiisiiitc < tc vueante jus(iu'ä M"" le dac de Praslin (jui en 
a eu le titre et les appoiatemeuts, mais n a rien fait du tout et a laisse 



a Jemand^ tont haat 9*U eomutitiaü la seconde UaU des fr^ate$. M. de Cbampceneta 

a r^pondu qu'il ne «ivait pas ce (jue c'^tait que lee fi-^gate«. f,Dans la prewiere liste", 
a r^plicjtt^ IST. de Laval. ..il n'ctait /w» parle de voim, tnah n In fin de la seconde on 
mm a äonne la flute l'anonyme charyec de coUerets et hUI viaiiquaü queique chone 
a» dutrgemtiU, je prendrai vniontierB 9ur nun U amn de U eomplHer.*'- 

Sor cea douees pazoles M. de Ghatopcenets a cm dovoir ee battre, ei e'eat jfoit 
donner un coup d'öp^e dans les bois qui 8ont au hout de la pi^oe des 8i)t8se0 derri^ra 
Ip Cnvalier Rerlun. Äinsi contra l'ordinairo du spectacle, c'est la tmgädie qni a aum 
la petite pi^co. 

Dana- oette prani^ aneodote, voift un Laval qui a fkit un fort beau f61e. 
L'autre Lava]» Mre de la Marquiae de Fleory, n'en a paa jou6 un auasi agfiMe dwis 
la eeconde. 

II oomptait avoir un rögiment et ne l'a pas on, Mad<* <]v Flotiry qui cat ti^s 
vivü, tres fiöre, et tres qiierellense, a «Scrit a M. de Sc^gur la lettre Bui\ ;in(o: 

«Mon fr^re n'est duuc pas colonel, Monsieur; all y avait eu des .Segur il y a 
deux Cents ans, ila aauraient que d'ajrewc en ayeox il 4tait autreÜMS plus Ürndle aux 
Montmorenoy <retre cono^bles qa'ü ne le leur est aqjoutdhui d'dtre colonels. Je 
suis tr^8 parfaitenient > 

M. de .Segur a repondu: 

«J ai lu l'hiatoire de France et la lettre dont vou« m'avez lionore, Muduuie, 
et j'y ai appria que de ai^le en siMe lea Montmoreney ont toujoura 4i6 plac6e 
Selon leur nu^rite. Je auie avec respect» 

Qnclqtii's ppfjionnes pretendent <|m« cos deux lettree n'ont pas öt^ r^'ellenient 
ecrites, quoiqu'ii en a (oiirn des ropics; nmc qne h\ murquisc de Fleun,' s'est seule- 
meut perinis cn Boci»5te ia plaisanterie dure que renferme la premiere; et que le vicomte 
de S^gnr y a repost^ par le mot piquant de la seconde. Les personnes qui rapportent 
ainsi cetto hiHtoire prötendent que le marquia de S^r n'aurait paa en reeprit 
d'öcrire la lettre qui oourt sous son nom. 
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Ics contr61eurs g^n^iaux aussi mattres de leur d^partement qu'üfl 
r^kaient auparavaiit 

Elle a encoie vaqu^ depuis M'- le duc de Ptasiiii jusqu'ä M^- le 
oomte de Maurepas qui se Test fiiit donner lora de la düsgrdce de 
M^' Tuigot afin de pr§ter plus d'appui aux mitiistres par lesquels il 
fiusait remplacer ce grand homme, de les couvrir et de les ^tayer un 
peu de 8011 nom. 

Depuis le corate de Maoiepas, eile vaquait de nouveau. II y 
a lieu de croire qu elle ue sera pas un vain titre ontrc les mains de 
M'- le Comic de Vergennes, et que les oontrOletirs güneraux nc seront 
que des a^judants d^cor^. La confianee du roi pour M' de Ver- 
gennes augmente ehaque jour. Et ü faut conveiur qu'elle est bieii 
plac^. 

Je mets mon rc.^pcct aux pieds de loutes Leurs Altessos Ser^- 
nissimes. ,Je joins les remonstrauces du fidde Beiger ä W le v'*- de 
S^rur sur ses devisesK 

> Deviaes pour quelques jolics damcs de la cour Mtes dans un souper par 
M. le vicomte de 6^r. 



Hadc de Bclsnnoe Ma taÜIe et mon eiprit ont la mSme fineaae. 

Made- de Coifrny ........ Je rappelle la rose et je suis la pens<^o 

Made de Gontaut le fais voir nombien l art lo ct'.le ä la nuluro. 

Mad<^- de Simiane L'amour ut l'amiti^ mts duivent la euuroane. 

Mad«* de Bombdle Le i^quaot de mee tndte «monoe mon eeprit. 



Had^ de Gremmont Caderousse . . J'al la candeur dana rftme et ramonr dana Ich ycux. 

Kemonstrancea du fld^e Beilgar» eonfiaeur de la nie dea Lomtiarda, k M, le 
Vioomte de ä^gur. 

Voua de qui la niUHe löjf^rc, 

L'eujonement, la grflce et le ton 

Cuetltent lea roaea de GitMre 

Kt Ifs lauriera de l'H^licon; 

VouM qui dc8 amans infideles 

Pr^ntes ä tuul^ lea bullea 

Et lea dtartaee et le danger, 

H4laal iallait-il langer, 

SVV'tir, pour nou8 faire ainier d'ellea 

lA'ri fun<I.s du fi.U'le Heiycr? 

(4ue dcviendroQt mes friaiidisea, 

Mes petita coeors et mea bonbona, 

Qui briaera maa maoarona 

Poor y tionver qoelquea deviaea? 

Affiir^ pour It» nonvol an 

De MeBBieura de l Acntlömie, 

J'avaia ^puise leur g^^nie 

£t j'en Äaia aaaes content. 

Mala pria de vona qael aoteur brille? 

14» 
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49. Du Pont an Carl Friedrich. 

Paris, 29 Man 17M. 

[Wechsel in der Leitung der finanten. CharakteriBlik des abgetretenen Chefs Joly 
de Fleury und seines Nachfolgen d'Ormesson.] 

Voici un evciiemeiu iktüt j»- dois lendre compte sur le clianip k 
Votre Altesse Seronissimo. M'^ Joly de Fleury n'est plus ministre des 
fiuauces de cet apres iiiidi. G est d'Orinesson <|ui lui succfede. 

M"" de Fleury eUiit un houune adroit et trcs liabile en iutrigues, 
en juris[)rudeneo il avait la capacite d un bon procurour. Eu admini- 
stration il navait pas uu principe ni une seule vuc raisonnable. Deux 
fermieis g^n^raux d'uu esprit trfes m^ocra et d'une probitä encore 
inföiieure, M^- de la Peniöre et M'- de St^Amand ^taient ses oiacles 
sur les mattferes de finance, et jamais il ne r^pondait qua ce qu'fla 
avaieut dict^, Sous son miuistfere toute amölioratton ^tait presque 
impossible. 

M'- d'Ormesson est un jeime homme d'environ trente ans qui peot 
eneore alnstniiie beaucoup, mais qui est laborieuz, qui a une veftu 
intacte et rare et un couiage trta ferme. 

La chose qui reste ä. savoir est jasqa'& quel point s'^tendra sur 
le nouveau ministre l'inlluence du Chef du eonseil des finanoes. Elle 
n'^tait pas ce qu elle devait etre avec M'* de Fleury. Mais il est vrai- 
seinblable que l'Age, les himi^res, les grands et utiles s^ices de le 
c*^ de VeigeDnes lui donneront plus d'asoendance sur le travail d'un 
jeune homme bien Intention ne. 

Jai a]>| r i- pnr la demi^e d^pOebe de Monsieur le baron d'^els- 
heim, ii laquelie j ai l'honneur de repoudre par ie mgme courrier, com- 
bien Vous avez eu d'inquietude, de fatigue et de cbagrin de la maladie 
de Lüurs Altesses Ser^nissimea Monseigueur le PhQ<^ h^r^itaire et 

Vons possides aflsnröment 
Bien plus d'esptit et de talcnt 

Qu'il n'en tient danH un pastille. 
I'Jitre nou8 autres confis<'tir??, 
HouB BavoQB ce que Hur ics üiueä 
Peuvent pfoduixe les donoenxs. 
Si quelqn'nne des nobles damee, 
Que VÜU8 cliante« si fjalainmeDt, 
»S'echauniint h von doucos tiaimnes 
fait do vous un heureux aniant, 
Songes an d^ommagement 
Qne vons deves k ma bontiqne, 
Kt ui'accordez votre pratiijue 
JPoor ie bapt^me de ieofunt 
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MoDBeigziettr le Prince Louia. Vous jugez, Monsdgneur, combien j'ai 
dü 6tre sensible et combien je partage le plaidr que Vous doune leor 
eonvalesoence. 

Vous oonnaisscz Ic zele et le pfofond lespect avec lequel je suis, etc. 

Pennettez-moi, Mou^^eigneur» de mettre nion respect aiix pieds de 
toutes Leurs Altesaes S^nissinies. M' le m**- de Mirabeau vient de 
gagner coutro sa femmc un procl^s qui fait nne dilference de six cent 
Diille fraucs dniis sa fortuuc. II sait combien Votre Altesse daignera 
en prendie part et Lui pr^nte tont son lespect. 



50, Du Font' an Carl Friedrich. 

Paritt, 16 Avril 1783. 

[Beileids schreiben nach dem Tode der Markgrftfin. Siehe unten H, 2.J 

Je rae flatte qne Votre Altesse S^r^nissime rend justice k k part 
bien vive quc je prends ä Sa douleur*. J'ai retarde de mettre le tribut 
de 1a mienne ä Ses pieds, paroeque celle de Monseigiicur le Prince 
Fr^^ric m'a paru exiger mes premiers soins aussitöt que j'ai ^t^ informä 
de son malheur, du Vdtre, du nötre. Cet esiimable jeune Prince m*a 
paru bien digne fils de Votre Altesse S^nissime par le m^lange d'ex- 
tr^me sensibjlit^, de oourage et de raison qu'il a d^ploy^ dans cette 
crueUe circonstance. Le trait est dans le plus profond de son ooeur et 
il ne tentera d^en adoudr l'atteinte qu'en s effor^ant de möriter de plus 
en plus Vos bont^« les bont^ qu'il est sAr d'obtenir d'un p&re tel que 
Vous. II a ete penc^tr^ de rcconiuiisf^ance de ce (|ue Votre Altesse S'est 
privee de Monsieur le baron d'J^elsheim dont Elle nvait EUe-memo si grand 
besoin pour l'cnvnyer h son secours ce qui etiüt vniinient bien ndcessaire. 

Ä preseiit que je n'y puis plus pr6ter lo luien beaucoup moins 
important, il ne me reste qu'U inOler mes r^rets ä ceux de Votre Alksso 
Säi^änissime, moi qui a re^u tant de marques de bont^ de la grande 
prinoesse que dous venons de perdre. 

Vous counaissez le profond respc<'t avec lequel je suis, Monseigneur^ 
de Votre Altrf^Fo St'reuissime le tres bumble et träs obeissant et träs devoue 
serviteur Du Pout. 

■ Im Anfang dieses Monats war Du Pont nach t-in^elioltei- ZuMtiinuiung des 
Comte de Vergennes als badischer Charj?6 (l'aHaireH bei dem fran/<'»8iHclien (iou- 
vemement von Carl Frie<lri(h ernannt worden. Nach den < ich ei roeraths- Protokollen 
war ihm ein Ap])ointemeDt von jährlich 1000 Livres zuerkannt. 

> Am 8. April war ^e Gemahlin Carl Friedrichs, Markgrilfin Caroline Jxniise, 
infolge eine« Schlagflnsaes in Paria gestorben, wohin sie mit dem Prinien Friedrich 
am 1. April gereist war. 
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51. Da Font an Carl Friedrieli. 

Paris, 19 Avril 1783. 
[Intrigut n iIub HüfcB g^en da« ComitO dt'8 finsoceB.) 

le m'* de Mirabeau nie Charge de faire passer la lettre ci-in- 
cluse h Votre Altesse Sereniseime. Permettez-moi dy joiüdre ras«:urRnce 
de la oontinuatiou de ma seiisibiliiö pour la peine que Vous eprouvez. 

II n'y a rien de nouveau ici. Le comite des finances coDtinuera 
d'avoir lieu malgrä les iDkigues de cour qui voudraient le faire lompre. 



68. Du Font an CSarl Friedrich. 

Pari», 12 AoOt 1783. 

[Ist (Iberiasteli durch AnapiUcfae an seine Arbeitakraft, wel^ von drei Bfilditern 
verscbiedeneii B«HortB und Toicbiedener fiankart gemadtl irerddn.] 

* 

Jai r('(;u Ui lettre dont Votre Altesse Sereiiissime m'a honor«^. J'ai 
coura tli( /. M"" Franklin qui in a ]>ronii.s de faire tout ce qui dtpendra 
de Ini pom proeurer h Moosdorf l ixiiuit niortuairo du S"^ Marg- 
grander, ou uu acte de notoiicir qui en tionne lieu dans le cas oü l e 
pauvre gar^on n ayant point tiv repeclic, il n y aurait puint d acte d in 
humation. 

Je Yois avec plaisir, Monseigueur, que Votre Altesse Serc^nissime 
est de retour ä Garlsruhe. Cette ville oü Vous avez fait tant de bien 
et oü Vous avez occup^ de taut de projets utlles, oü Vous en pou- 
vez tant foimo* et tant ex^cuter enoore^ est Votre asyle naturel. Mon 
pimce ue s'abandpnnera point ä une douleur intaiissable taut qu'ü aura 
des enilEuits et des sujets h aimer et ä servir, taut qu'il sera pu} e de 
Ses bienfaits par la reconuaissance et par Tamour. 

Vous ßtes bien sür, Monseigneur, de les trouver et de les faire 
uaitre chez tous ceux qui ont le bouheur de counaitre Votre Altesse et 
de Lui ob^ir; et j'esp^ que Vous doignez avoir toujours la m%me 
confiance dans ceux de Votre fidMe Du Pont. 

Ce n'est pas qu'fl ne Vous soit actuellement et bien k regret un 
bien mauvais correapondant. H est surcbargö de trayail comme ü ne 
se rappelle pas de l'avoir dtä, aux ordres de trois ministres qui düikeut 
de principca et d opinions, occup^ a condlier autant qu'il peut les honimes 
et les choses, h tirer du sein des faits mdme les raisons qui doivcnt les 
d^ider, en ^vilant de les appuyer sur les verites generales qu on ai»p( Ik lait 
des systömes et <ju'on ne daignerait pas ecouter; k prendrepar les fuuilles 
l'arbre quo Vous l'aviez accoutumd ä embrasser par le Uonc. Mais c'est le 



215 



mßme arbre, sa culture est utile, les admiuistrateuis qui la dirigent ont 
de bonnes intentioDS et des vertna; il y a du bien & faire et Thoniine 
dont Vous avez prot^^ la jeunesse, fera celui qu'il pourra taut qu'il 
lui lestera la facultiö de respirer, de penscr, de parier et d'^crire. II se 
met aux })ie«ls de Votre Altesse S^nissinie et iniplore pour quelque 
temps Votre induigence. Dans ce pays oü la confiaiice du gouvernement 
est toiyours passagfere, ou lui leiidra süiement bientöt la libert^ de uo 
vivie que pour Vous. 



53. Du Pont an Carl Friedrich. 

F()}i((UHvhlraii, 20 (>L-tol)r<' 1783. 

[Arbeiten am Klieine; le Chcv.alit.'r «le l'Orne de tit. Ange; ^irnüv N'^ranilcriinj: in der 
Einricbtuag der Abgabencrhebung; ü)j«;r das Gencralreskript Carl i- riudricliH, diu 

Aufhebung d«r Ldbtfigensdiafk betreffend.] 

J*ai rc<^u Ic nn iiioirc' et la carte relatifs uux travaux qiii se l'unt 
Sur If Ivhiii^ (juc M"^ ie Iii " de Montpernis m'a adresses eii labschcc 
de Votre Alttsse »Serenissime et de S. E. M"" le baron d'l^Melshcim. 

Je les ai remis ti S. E. M'* le comte de Vcfgennes qui les a lus 
et examines en nia presence et m'a promia de les commuuiquer ä M'> 
le mar^chal de Sdgur et de faire en sorte quo justice serait rcndue par 
le Roi aus demaudes de Votre Altesse Sör^nissime. 

Ce miuistre m'a aussi rcoouvel^ la promesae de l'int^resser h M^- 
le ch*^- de l'Ome de St.- Auge que Votre Altesse m'a charg<$ de lui 
recommander, et j'esperc (lu'il obtlendra la libert^ de rentrer en France. 

J'ai h. faire part ä Votre Altesse Sdr^nissime dune trte grande 
uouvelle qui u'est encore id connue de personne, mais qui sera publique 
dans peu de jouis ; le roi a dans son dornier comit«^ de finances, tcuu 
avantrhier, arret<S la rcsiliaüon du bafl de ses fermes gf^ni^ralos et leur 
oouversion en une r<^gie iut^ressde pour laqucUe il coiiserve aux fermiers 
devenus rd^aseurs tous les droits, ^moluments, proiits et b^ncfices dont 
ils devaient jouir eomme fermiers et pour autant de temps que devait 
durer leur bail; la regle s'appellera Diredion gcm ntlr. 

S'ötant ainsi confoi-mö envers eux aux reji^les de la justiee, l'avan- 
tage pour l(j Roi est de rentrer dans la liberti* de faire aux diflereutes 
esp^s d'impositions, que les fermiers gtuerauz avaieut ii bail, les 
changeraeiits (|u'il jugeia convenablcs pour le soulageraent de son peupte 
et l'amelioration de ses finances sans 6tre styet k aucune indemuitä, ui 

' Durch Baatm an fivniöBiseben wie am badiadieii Bheinufer konnte das 
dtDOt^h die vcvhttndene StNMnang des Kheinea bedingte Intereeae dea einen angrenzenden 
Staates abseiten dea andern verletat werden. 
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par aucun contract envers aucuDe compagnie. J'ai pense que Votre 
Altesse serait bien aise d'Mre informee des premi^rcs de cette revolution 
qui peut renverscr le ministre et n avoir point de suites, qui peut aussi 
hii doDDer uu irhs grand credit et procurer des biens infims pour le 
Roi et pour le peuple. 

Je devais, Monseigneur, au moins uue noiiTclIe de ce trenve k Votre 
Altesse Ser^nissime en echaoge du plaisir extrOme que in a foit Votre 
reponse h Vos sujets dont le M** de Montpemis ma envoye la 
traduction 

Je ne 1 ai pas lue sans avoir les yeux humectes de douces iannes 
et sans remercier le ciel de* ce (ju'il a soiiiuis une partie du monde ä 
ini prince comnie Vous. Je le remercie aussi de ce que cet cxcellent 
priuce a pour moi de la bienveilianee et den boutes et je Lui deroande 
d en dtre toujours digne. 



64. Da Pont an CSarl Itiedrich. 

Paris, '20 Miirs 1785. 

[Briefwechsel zwiachcn Carl Friedrich und den J^latgliedern des königlichen üauses 
in Frankreich, «faiea IVanorfUl In Baden betr.] 

J'ai remis sclon les ordres de Votre Altesse Sf5r(5nis5?ime ä Mon- 
seigneur le prince de Conde les lettres dont Elle m avait charge pour 
ces princes. ils lu'ont t^moigne tous deux prendre une part tr^ vive 
au triste evöneraent* qui cause Vos regrets et les nötres. 

Votre Altesse trouvera ici la reponse du Roi et celle de Monseigneur 
le prince de Conde. II y a apparence que Monseigneur le duc d Orleans 
Vous uuia repondu par lu poste. 

J'ai I honncur d envoyer une depeche ii le baron d Edelslicim. 
Dans l'incertitude oCi je suis qu'il se trouve encore ä Carlsruhe, j'en fais 
Uli paquet sepure. II me semble que ce n'est (las le moment de parier 
d'affiiireB h Votre Altesse 8ä!^nifleime. 



< Vgl. oben 8. 117: K^ponse de B. A. 6. M. le M. r. de Bade aux r«. mereiements 
de 8ea sqieta k i'occasion de Tabolitioii de la aervitnde et de quelques impöts. 

* Es ist dies wol der Tod des im Jahre vorher geborenen Enkels Carl Fkiedridis. 
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66. Dn Pont an CSbtI Friedrich. 

Paru, 14 Septembre 1785. 

(Dte «Hakb«ii4geMlik^to» de« Kardinals Roiuui and Besprechung der bezüglichen 

VoiglngeO 

H n'est plus necessaire de fatiguer Votre Altesse Sereniiisime k liie 
des ebüEres ou de Tennuyer ä attendre qu'on les ait döchiffr^s au sujet 
de rafiUre de M'* le cardinal de Rohan; car eile est actuellemeot d'une 
darM et d'une poblidtö qui ne permettent pas de cralndre de &ife ime 
improdeoce en en parlant. Tai i'hotmeur d'envoyer k Votre Altease la 
pitee authentique qui oontient rexpddtioii da fond de la chose, e'eat le 
pr^embule dw letlies patentes qui donneiit an perlement oommission 
ponr le jugement de cetle afGBore; ces lettres patentes ne sont point 
imprirn^, mais on en a des copies et j'ai lien de croire que cellis que 
je meto sons les yenz de Votre Altesse Sä^toissiine est fidMe. II y a 
une pitee plus secr^ et plus curieuse que je lecherdie avee beauooup 
de sein et que j'esp^ pouTOir Vous enyoyer dana quelques jours; c'est 
la plainte de M'- le procnrenr g^n^ial. 

Ce qui reste constant et conveou de toutes parts, est que M'- le 
cardinal de Eoban a employe vis -ä- vis du S' Behmer le nom de la 
Reine et lui a moutrö un ecrit commc etant de la Keine pour obtcuir 
nn eollier de diamants de seize cent mille fran s de valeur ä compte 
duquel M' le cardinal a paye deux cent uiille iVancs, prenant pour 
le reste des engagcmcnts qui n'out point etc rempUs. Tandis qu'il est 
^galement coustant que la Reine n'avait donne ni ordre ni Instructions 
a M*"- lo cardinal, (lu'ello ne lui avait jamais ^crit sur cettc affaire, 
fju'elle n eu avait pas la nioiuUre connaissance, et que le cardinal 
etant fort mal avec cllo, 11 n'^tait meme aucunement m ai^emblable 
quelle employät son ministere pour un collior (ju eile avait mille autres 
moyens de sc procnn r, si eile en avait eu envie. 

Quo W le cardinal d<! Rohnn soit coupablc aux yeux de la 
justice, euvers la lieine et envers Behnier, c'est ce qui n'est pas 
düuteux. Mais a-t il Intention de I'etre, a-t-il ^te eorapletemeut dupe, 
ou ne l'a-t-il ete qu'ä demi? a t-il etc egaleiuent tromp^ dans tout le 
cours de cette honteuse afl'aire, n'a-t-il ^te quo vol^ pur des coinplices? 
ce sout les poiuts sur les<juels il serait tres imprudent, peut etre injuste 
de se permettre une opinion avant (|ue le parlement les uit eclaircis et 
eu ait decide. 11 reste encore assez de points scandaleux qui ne sout 
trop clairs. 

Voici ce que disent les amis et les parents de M'* le cardinal: 
Qu'une dame de la Motte, aventuritoe, n^ dans la pauvret^ et^ k 
ce que Ton prteid, d'une mtoe l:danclii8Ben8e, mais ayant ^tabli ou 
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persuade qu elle descend d un batard de la nniison de Valois» ayant re<;u 
quelques bieniaite de Madame ei quelques de la Keine, ayant eu l'art 
de faire accroire au cardinal qui vivait avec eile dans la demiöre iuiimitä, 
quelle ^tait hoDore des buntes |)artJeulieres de la Keine et admise dans 
rintericur, quoiqu'il n'y eüt pas h eela un mot de vrai, s'etait servie 
de cette prenii^re nienterie pour, avec les secours du baron de Planta, 
un de ses autres amants et (1(\« autn s fnvfn'i« du cardinal, niettre dans 
la tetc de celui-ci une fblie \nvn plus ttrange: c'est que, 7na]}:^p la 
froideur constnnte et meine dedaigiu usc (|ue la Keine Uli d inoignail eii 
public, (>1](" avait jK-uiinioins Ix-aucoup de bieuveillauce pour lui et 
quelle voulait lo faire prciiiicr iiiiaistre; 

Qu apres l avoir bi n « de cette idee, la dame de la Motte et 
le baron de Planta lui avuient i)arle du collicr d(mt la Keine avait, 
disaient-ils, une extreme envie et qui ne pt)iivaient pas iiKUKjuer de 
bnter 1 effet de su bonne volonte et le niiuistere du prinee cardinal, sil 
jiarvenait ä le lui [»rt>curer; 

Que la dame de la Motte lui avait remis de faux billets, quelle 
disait Otre de la Keine et par lestiuels on remerciait le cardinal de sou 
zele pour avoir le collier et Ton assurait qu'il sufllsait de preudre des 
termes pour les payoments ei qu'on 7 ferait honueur sans qu'il en coüt&i 
un sol au cardioaU ä qui Ion ne voulaii avoir d'obligaUon que celle de 
la negociation avec le hyoutier, k laquelle cepcndant on aitachait un 
grand prix: qn'un de ces biUets etaii 8ign<$: Marie Antainefte de France^ 
(|ue la dame de ta Motte avait poufls<J Tadi'esse ei Taudace jusqu'k donuer 
au cardinal un rendez*vous dans le parc de Versailles au nom de la 
Reine ei avdr, k la faveur du soir et dun voile, jou^ dans ee rendez- 
vous, quelle avait eu soin de ne faire durer que le tenips de dire 
quaiie paroles. le r^^le qu'elle supposaii ä Sa Mcyest^. Que le cardinal 
avaii ct^ si complfetement dupe de ces arüficcs ei d'nn grand nombre 
d'autres qu'il avaii reellemeni confi^ ä quelques amis qu il devaii etre 
Premier ministre, qu'il s'^taii r^llement cm cfaarg^ d'acheter le collier, 
qu'il l'avait cru reellement remis k la Reine quil eu avait trto rdellemeni 
pay^ deux eent niille francs k compte et que, voyant les autres payo- 
ments quil eroyait i runiis [>ar la Keine, tarder & s'eifeciuer, il avait 
conseille h Bei mit r de s adresser ä la Reine elle -meme, ce que celui-ci 
avaii enlin lait et ce qui avait amene la catastropbe. 

Selon cette version le cardinal ne serait qu'un imbceile dupö par 
une fripounc liardie. On ajoute ii i'appui que, quoiqu'ayant de Tespiii 
naturel et de l inj^triietion, il a toujour^ < d une credulite exccssive, 
(ju'il s etait livre n toutes les reveries et a Lautes les ebarlataneries de 
Caglioätro, qu il s etait laisHe pcrsuader avoir par Tart de celui-ci soupe 
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avec LouiB quatorze, de Maintenoo, le comte de Gisors, Voltaire, 
MoDtesqmeu ei Manportais, avdr iine voXce fm soup^ ei oouch^ avec 
Ol^paire. C'est lä ce que diseni ses amis ei Texpression adoptce par 
tous ceux qui prenneni intörti & lui esi qu'fl a ^t^ mystifid de ]a 
manidre la plus incroyable et 1a plus Strange. 

Ses enuemis parl^i auiremeni Ss diseni qu'un grnnd auin6nier 
de France, ä qui la Reine a ioiyouis & recommander quelqu'un, ne 
peui pos n'en poini connaüre rdcriture} qu'un Rohan qui a taujours 
v^u ä la cour ne peut point ignorer que la Reine ne aigne pas de 

IIb disent que Cagliostio esi la cheville ouvriäfe de l'aveniure ei 
ils ropporisiii aind une conTeEsatkm de Thabüe enchanteur avec le 
cr^ule ndopbyie: conversation doni ils placeni Föpoque le lendemain 

du Souper de Cleopatre qui ost un f»\it avoud et reoonnu de tout le 
monde: ei eii effet le role de la reine d'^gypte doii dtre plus facile & 
jouer que celui de la reine de France. 

Que VoIto Aliesse Sereiiissime se represente Cagliosiro se prome- 
naut dans son eabiuei en robe de chambre et en bonnet de nuit, niais 
d'un air imposant et gravet Le cardinal qui avaii accept^ le grade de 
secr^taire du grand'homme daos leur socicHe intime et scienüfique, 
marchant u eöte de lui en croix episcopaJe et cordon bleu d'un air re- 
cueilli, modeste et timide. Cagliostro parle: 

«Je suis bien aise, Monseigneur, (pie ce qui s'est passe cettc nuit, 
ait pu vous procurer (juelque satisfactioii ; ce sont des annisonionte 
innoccnts, bons pour egayer la jeune^x" cl ([uc i>euvent se perniettre 
quelqueibis les adeptes ä qni jr i-icjiMrc uiu- jeunesse a jamais dnrnblf*. 
Mais de s hommes serieux, capabks de grandos chosi s et (pii ont de 
haute« destinees h reniplir, doiveiit sbccuper d ubjeLs plus importants. 
Tis doivoiit .«i'a??s!irer les nioyens d'avoir une grande puissance et re- 
puuditi beuucüup de biLiifait.^-*, car c'est par les bienfaits qu'on s'attacbe 
un ffrand nonil)rti du errat uros de t<jus les rangs et qu'on so mct ä 
portec de gouveiiier le niondc II y a qnehpie.s sage.s qui l'oiil l or; 
c'est une occupation tii's loiiable, niais ([iii ne demaiide (^uuii degre 
d liabik't«! assez cüiduiuu cl dont avautages d'ailleurs sont trop 
mesquiuä; ce ü est point h cela que je vous proposerai d aniuser des 
gens de notre esp^ce. II laut alier au plus grand. H faut faire des 
diamants, Monseigneur. J*en ferai aous vos yeux et je vous montrerai 
Tart d'en faiie. II u'est pas trte difficUe, quand on commence par le 
eommencemeni II suffira de nous procurer une asses grande quaniit^ 
d'asses beaux diamants d'une parfaitement belle eau. Je les dissoudrai. 
J'en ferai de Yeau mere et avec cette eau mhre je changerai en diamant 



Digilizod by 



220 

toutes les subetances qui ont avec le diamant quelque affinit^: lecmtal 
de röche, les strass, le flintglaBS, les cristaux de la nouvelle yenerie 
de Sivres. 

Oe quo je Vous dis Iii, ne doit pas Vous ptiraitre extraordinaire. 
Vou8 dtes tin homme instruit, vous saves de la clümie et depuis quelque 

temps, vous vous y perfectionnez saxua moi. Vous savez bieu qu'avec 
de Feau tnh-e de nitre on fait du yal[)etre. Qu'est-ce que du salpdkre? une 
cristallbation. G est si bien une cristallisatiou d'un genre analogue ü celle 
du salpetre et qni pent de memo se produire par Teau mere qui lui est 
propre, qu cn traitant le diamant ä feu nu, ou le reduit en vapeurs, comme 
Oll fait fiiscr le salpetre. Vous voyez que le rapport est complet et que les 
inanij)ulati<)ns nöces?aircs pnur fonner le ditiniant etaient pous les mains 
des chimistos de 1 acadrinic des scieiiccs, qui ii v ont Jamals pense parceque 
ce sont des liouimes iiiappliques, Ihvoles et saus genie. J'y suis venu par 
mes reflexiotis et quekjiief« expt^riences heureuses et bicii con(,ues. Vous 
voyez ce diamant que je poite au petit doigt: s'est moi (jui Tai l'ait. Ti<'s 
deux gros de Madame de Cagliostro, je les ai iaits encoie. Malis j ai 
eil pour ceux-lk quelque rugligciKe dans Ic choix dtö materiaux jK)ur 
1 eau m^i*e, ils sont un peu jauiu s : ear teile mdre, teile fille. Aussi 
importe-t-il extrcmement (juc j>our faire notre eau märe, nous n'cm- 
ployoii.s que des pierres de la plus belle eau. II faut cii avoir asscz 
püur operer cu grand et laire d uuu suite pour trcntc ou quarante 
millions de diamants; c'est uu metier oü l'on peut aiscment gagiier 
trois ou quatre mille pour cent; nous vendrons nos diamants sucoessive- 
ment et en diffötents pays pour n'en pas avilir le prix. Je n'y pr^tends 
nen; ces bagatelles-lä sont au-dessous de moi, qui ne peux pas eprouver 
des besoins; mais je vous aime, je veux votre gloire et votro bonheur, 
votre maisoD a des dettes qui en out un peu flötri la dignit^. Vous 
payerez toui Vous seies le sauveur et le lestaurateur de votre nom; 
vous seres oouvert de louanges et d'actkHus de grAoes pour vous 6tre 
amus^ avec sagesse, et vous deviendrez un ministro d'une esp^ raie, 
qui ne demanderes jamais rien au roi, qui levereK les diflicult^ de la 
plupart des affiuies avec vos propres fonds. Necker n'avait que oe qu il 
avait gagn€ ou pouvait gagner en banque. Votre banque sera plus 
noUe et plus secröte et plus lidie: eile vaudra mieuz que la sienne. 
Je vous en ai peut-§tre dit trop pour un jour: mais ma confiance en 
vous est saus b<Hmes, aUezI» 

Tie prinoe s'indine et se pr^pare ä sortir: CSagUostro fiait deuz pas, 
Farrcte, lembrasse: allez, mon amil 

Et puis on sc demöne pour avoir beaucoup de diamants d'une 
beUe eau. Madame de la Motte, pour laqueile on n*a lien de cach^ 



Digitized by Google 



221 

indique le oollier de Behmer; on le marcbaiide, oa piopose ä Behmer 
de le lui acheler. Bduner leftue er^t h une altesse endettöe qui pasee 
pour avoir qd million d'erreurs dans* les oomptes des quinze-vingts et 
qni est ei proche porente d'une alteese banquerouti^: on emploie le 
nom de la Reine qui deax ans auparavant avait eu envie du eoUier. 
Behmer ne croit pas au nom; on lui montre un biUet signö Marie 
Anhinette de Frottee; on lui en laiase ptendre eopie, on ee sait rendre 
roriginal, on lui paye deux ceat mille &anc8, on prend des tennes pour 
le Teste. Le oollier est livr^. La fabrication de Teau mbte demanda 
du tempe. 11 faut uu oertatn aspect des constellations ehestes; les tennes 
&*äcoulent, les payements ne se realisent point. Pour les Mter, le sublime 
Oag^oetro allait cbercfaer ä Lyon une ^l^tion du pöle plus tavorable 
quand Behmer se phunt, et une fdcheuse rdvolution vient d^uger tous 
les procedes philosophiques et chimiques et pröcipiter un grand jirince 
du plus häuf de la roue de la fortuue ä l'instant meme oü ii y arrivait. 

Teile est la Version des malveiUants; le parlement seul peut ^clairdr 
les faits. 

Mais il n'est pas douteux quo dans tous les cas le princc a 
dupe, que d'autres ont mange la valeur des diamants et que le nom 
de la Reine a indigneineiit compromis d'une mani^ dont eile est 
et doit ßtre trte jnstem( nt offenste. 

(Test h qui jugera le cardinal. Le clerge assemble le räclame 
comme eveqiio; on dit que le «acre collt'ge le reeiame comme cardinal, 
et Ton assure que le coUäge des princes va le rc^clamer comme prince 
de i empire. Votre Altesse S«?n'iiis.siine doit savoir mieux que persoune, 
Monseigneur, si ce demier bruit a (juelque tondement. 

Le Roi iv|)oud au clerge qu'il ne veut point toucher ä ses iramu- 
nites ni ä ses privil^'ges ; mais que le cardinal prince öveque ne les a 
point reclann^s ; que volmfi muß injuria, que 1 accusö a eu le choix d© 
ses juges et a choi^i le parlement. 

Quelques peisüiines, particulierement parmi lus grands seigneiu^, 
ont blame la fa^on militaire dont le cardinal a ete arret^. Je trouve ce 
qu'elles en ont dit, injuste. S'il falloit decr^ter les coupables avant de 
les arrgter, on n'en arrdterait jamais aucun et toutes les prenves des 
d^lits seraient an^nties. II ikut distinguer le cas de justice du cas de 
poIice. La poIice demande autant de c^lMtö que la justice de cir^ 
conspection; et l'usage de la police est indispensable pour assurer rezer* 
dce de la justice. On n'a fait pour le cardinal que ce que Ton &it 
pour tout accusd; d un marcband de la Rue St.-Honor6 criait sur sa 
porte que un tel qui passe lui a vol^ ou escamot^ un collier, la 
gaide militaire de la bairiäre des seigeaus arrlteiait Thomme däsign^ 



et le metiraii cii prison; et ensuiie, d'upi-^s TcxameQ de la vraisem- 
blance du dölit, Ic procureui* du fioi rcndiait plainte et Taceusö serait 
d4crete. II est donc tout simple que le Roi, grand commandant de 
toute gardc militairc, ait fait arrt'to un accus^ dun delit grave et dans 
HD Gas oü il ^tait fort mt^reesaDt de consei ver en 4ia.t des prcuvee 
tr^s importantes pour la personne oonsiderable du nom, de laqueUe on 
avait abuse. 

Le Roi s'est memo ronduit avec uiic modt'ration pleine de bont^ 
et de sn<2:e?.«e dans iinc all'airc ({in le touchait do si prös. 

II u d'abord douuü un quart d'heure u l'accuse poui* se justiiier 
devant lui. 

Eiisuit« au lieu do Tenvoror en ]>nson. il l a pnvoyp aux arrets 
dans son propre liuLtl pendant deux juurs et lui a doune ces deux jours 
pour ('viter la prison eii se justifiauL. 

xipres iavoir onfin envoyt; eii })rieon, il lui a laisse-la lilxTle de 
voir tous ses parents et tous ses amis, et de consultcr trois avocats. 

L'accus^ n'ayant pu parvenir avec leurs secours ä dresser une 
justificatioii clairc, qui evitait le scandale d'un pix)ces criminel, le Roi 
l'a enliii iaisse librc ou de s'en ticr ä sa clcmcnce, ou de choisir sea 
jugcs; et il a €n eflfet noinmö les juges que laccuse a choisis. 

Ce De sout pas lä des proc^d^ despotiques. Et U me semble 
que c'eet ainai que Vous gouvernez, Monseigneur, et que tout bon 
prince doit gouveroer. 



66. Du P<mt an Carl Friedrieb. 

Pam« 24 Scptcinbre 1785. 

[Eine EntachuMigung bezflglich eines formellen Versehens, l'r^ambulo des lettres 
pateotes doa Königs an das Pnrlatnent in <ier Kohan r^chon S^K-be, sowie der «Plaiate 

et röquisitoire de M. Je procureur g^neral».] 

J'ai l'honneur d'envoyer enfiu k Votre Altesse S^r^nisenme le 
r^uintoire de M*^- le piocureor gön^ral sur Taffaiie de M'- le cardinal 
de Eoban. 

Japprends dans le monient - niemc avec beaucoup de m^ntente- 
ment que la personne qui a feit l'euveloppe de ma derui^re lettre a 
oublie d'y joindre les I^ttres patentes du Roi. On ni'a dit qae, pour 
suppl^r k cet oubli, on a pris eusuite la libert^ d'^ire Votre Altesse 
Serenissime en raon nom par forme de biliet, oe que certainement je 
ne me permeitrais pas. 
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Je Voos sapplie, Monseigueur, de pardonner ces ikutes d*un 
secr^taire minteUigent et qui ne connait pas le monde. 
Je ferai ce paquei-ci moi-mdme. 



Mainlnile des Lettres Ftttentfis adresste an Pttrlement de Paria 

Louis etc. 

I.es S°*- Bdlieiner' et Bazange, bijoutiers, so .«ont jtrdsente.s k la 
Keine iiutre tri^s chöre Eiioii?ic ot Compagne, pour toucher le pnyement 
d'un Collier de diamant par cux vendu au Cuidmal do Rohun, siir des 
jiropositions faitos ot s<)uscrit<?s du nom de la Reine. Iiidignes de Tabus 
quo I on 8 est penuis de faire d un nom qui nous est si eher, nous avons 
mandä eu notre pr^ence le dit cardtnal leqael nous a d^claid tenir ces 
propositions de la dame de la Mothe. En cons^uenoe croyant de notre 
devoir d'^Iairdr tels foits et de ne point laisser impuni an semblable 
attentat, nous avons fait arrdter le dit Cardinal et la D*- de la Motto, et 
nous jugepns & propos de yova les renvoyer ü juger conformöinent anx 
loix du loyaume, tous attribuant tonte cour et juridiction pour ces effets. 

A oes canses etc. 

Haintd et B^nisitoire de M. le Proenreiir g&i^raL 

Remontre le procureur g^n^ral du Boi disant, qu'il a ötö' inform^ 
que, vers'la fin de janvier dernier, le caidinal de Roban setait venu 
cbez Bohemer, jouaillier de la Conronne, et Bazange, son assoeie, 

Quo ces jouailliers lui auraient monträ un grand coUier en brillants, 
comme une collection uuique et rare en ce genre, ajoutant qu'il aurait 
ete est i ine par les S"- Bogny et Maillanl seize ccnt miile livres, qu'üs 
aiteudaieiit d'un nionient a l'autre l'oecasion d'envoyer eelt«^ parure en 
Espegne et lui auraient annonc^ < le dösir qu'ils avaient de se d^Dedre 
d'un effet daussi gi-and prix; 

Que le Cardinal avait repondu, qu'il rendrait conipte de la con- 
versation qu'il venait d'avoir avec eux, et qu'il se (ihargerait peut-etre 
de rac<juisitinn. (jiie re n'etait pas pour lui. ([uW ('tait persuade qu'ils 
accopteraient avec pluisir les propnsitious de l'acquereur, mais qu'il iguurait 
s'il lui serait ]iernil« de le noinmer; 

Que denx joms apres, le eanlinnl ferait venu cli» z » ux Iriir annoncer 
quo de iiouvi^llcs Instructions 1 aulhoris!ii< tit ii traiter avet* cux sous la 
rrcorninandatirin i-xpiehr^e du plus grand .-K iet, que los dits jouailliers 
lui ayant proim.s le secret, le cardiual ieur auruit conimunique des pro- 

1 Dieaer Mkiiii, dcMen NAme in dem vorhei|geiiMid«ii Briefe wiederiiolk als 
«Bdiineri beieUihnet wird,, mag wol etgentlioh ßfifamer geheifien haben. 
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podtions tant poor le prix qae pour les ^ddoneas des payements, aii- 
deaaous desqnelles prqKwiUoi» ils avaient mis leur aooeptation le 29 jan- 
vier denuer; 

Que le premier fövrier suivant, le cardinal leur auiait mand^ de 
ytmr chez lui et d'apporter lobjet en question ; qu'ils s'y seraient readus 
et lui auraient porte le collier: qu'il leur avait annonce alora poiir la 
premi^re fois que c'^tait la Beine qui en faisait l acquisition, en leor 
monirant les propositions qu'ils avaient acceptäeS) chacune des ditee 
piopositiofis ^marg^s du mot approuve et ä la niarge de leur aoceptation 
ces mots: approuve: Marie Antainette de France; 

Que le dit cardinal hnir aurait assure que le collier serait livre 
dans la joiirnöc: (ju'il leur aurait dit en meme tcmps, que la Reine ne 
pourrait leur dünner des delegaüons, mais qu'ü esperait qu'il leur seiait 
tenu comi)te iuterets; 

(^Lic le niOme jour les dits Bohenu r et Baxauge auraient re^u une 
lettre du cardinal ecrite de sa niain et siguee de lui, par laquelle il leur 
aurait mande que la lleiue lui avait l'ait couuaitre «{ue ses inten lions 
ötaient que les interets de ce qui serait dü apres le premier payoment, 
leurs fussent payes succe^ivement avec les capitaux jusqu a parfait 
payetnent ; 

Que dans le mois de fevrier le cardinnl aurait montr^ k un par- 
ticulier l ecrit ä mimarge, oü etaient »i un euit- les cünditioa.s ilu march^ 
et des epoques des payements, de lautre l'aeceptatiou des conditions 
pretendues, approuv^ et sign^ de la Reine; 

Que cependant k n^^joeiatloa du tnarcfad s'^t fiule ^ l'insu et 
Sans aucune partidpation directe ni indirecte de la Reine; 

Que le premier payement oonvenu par le mardiö u a}aut pas ^ 
effeetuö, les dits Bohemer et Basange auraient pr^ent^ un Memoire ä 
la Heine pour obtenir leur payement; 

Qu'ils n'auiaient pas tard^ ä dtre instruits que U Reine n'avait 
pas re^ le ooUier qu*ils pr^umaient lui ovoir i^A remis; 

Qu'il paratt qu'une femme nommd Lamotte^Valois est impliqu^ 
dans ces faits oomme ayant trompä le cardinal suivant la d^daration 
qu'il en a faite; 

Que la connaissance de tout ce qui peut concemer un marcb^ oü 
l'on a osä emprunter le nom de la Reine, supposer son aj^^HPobation et 
präsenter cette approbatiou ei les signatures suppos^s comme veritablea 
et ^mant^es de la Reine, ayant attribuee ä la oour, la Grand' Cbambre 
assemblee por des Lettres. patentes qui ont et^ enregistrees: 

A ces causes requiert le procureur general du Roi, qu'il plaise ä 
la oour lui donner acte de la Plainte qu'il rend des faits 4nonoäi 
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la plante requite et de tous antres y relatifs circonstanoes et döpendances 
contre lea auteurs, fauteuis, paiticipaiits, complioes et adh^rants taat des 
dits faits du marchd, que de la aupercherie d ecriture et Signatare de la 
Reine ordonnor qnk sa requeto il scm informö taat par ütrcs que par 
t^moins, pur d(;vant le Conseillc r qu'ü plaira ä la coiir de commettre pour 
riiifornintion faite etcommuniqu^au prociircur geuöral du Roi etro par lui 
rcHjuis et par la cour ordonn^ ce qu'il appartiendra conlbrmement aux 
I^etires patentes, et qu'il sera procedt^ h l'audition des temoins et fait 
tous autres acles de proc^ure neccssaires meme en temps de vacation: 
Ordonner que Ics piöces seront de convietion, seront et deineureront 
au Greffe et qu'il en sera dresse tous procös verbaux qu'il n]>partiendra 
pnv le eoTLseiller rapporteur en prcseuce d un des Substituts du procureur 
geueral du Roi: 

Ordonner qu'il sera dresse procös verbal par le dit Consoillor, cii 
prescuco du dit Substitut, des pitVo« (|ni f=erviront de renseignenient et 
qui seront nussi reprer^cntrfs pni- le pi'»tcur( ur pjfiK'i'jil du Roi. les(|uelles 
srnint j)areilleiiient d«'})()S(''L.s au üreirc de la cour pour scrvir ii l'in- 
struetiou et jugement du proees et ce qu'il appailieudra. 



57. Du Font an Carl Friedrich. 

Pari'!, l Aoüt U86. 
[Dankt für eine uiciit erwartete ijesondere Gratitikation.] 

Monsieur le baron d'Edelsheira a bien voulu m'annoncer uuc 
noiivelle niarque des bonti^s de \'^otre Altesf-i- Serdnissime qui a daigne 
in'acoorder d'EUe*mdme une gratitication exLraordiuaire^ 

' Kino Bolche war (24. Juli 1786) im Betrag von 60 Louisdors vom Markgrafen 
bewilligt worden. Kbonso ist fflr Du Pont am 13. Februar 1788 eine be8ünd<'re 
Gratifikation von 600 Livrea gewährt worden ; im Jahre vorher hatte derselbe einen 
«VoFRdiuss anf seinen GeludI und Auslagen» fim Betrag von 1200 liTraa» nach- 
gesucht and bekommen. Da Fonts SteUtuv <ds interimistiaeher bcdischer Geecbifts- 
träger war nach dem To<1e des Grafen ron Veii^nnes (1787), der noch gegen Knde 
des Jahres 17^0 <-' irv Ernennunir zum franz/^sischen conseülor d"Ktat hatte bewirken 
können, auch von dessen Nachfolger, deui Grafen von Montmorin, nicht beanstandet 
worden. Selbst daa Vorkommnis, dass Du Tont (zugleich mit Uennin) vom König 
sam üekretllr der am 92. Febraar 1788 eiröfflieten KoUbdnTennmmlang emaimi 
worden war, braditc keine ÄnderOttg in meiner amtHc-licn Stellung zur badischen 
Rt LMPrung. Krst am Ende des Jahres 17S',» ist an Du r<>ntH .Stelle der hesaen- 
darmstüdtische Geschälftstriiger Bonnard mit der S'trlrt'tung iler badi^clien Interessen 
betraut worden. Du Ponts letzte Depesche an den badischen Minister W. v. Edelaheim 
aiehe bei Erdmannsdörffer: PoUtisdie Correspondens Carl Friedridis I. 8. 847. Von 
da an fttgt er in den Briefen an Carl Friedrich seinem Namen zor UatemdiMdang 
Ton einem Namensvetter in der Constituante «de Nemoors» lunsa. 

Carl Fri«dr. t. Badea, MinbMB aa4 Dn Pont. Ift 
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Je ne la mcritais pas, Moiiseigneur, car je ne fais usage que du 
sentiment qui m'c^t le plus ordinaire et <iui ost plus inseparaV)le de 
inon existeiicti m m occupant avec zele dc^ otiaires de Votre Altesse 
Serönissinie. 

Je la rccf'ip! avoc respcot et r< i (iiiiuii<>-aiicf pan-tHju il uiv^i bien 
doux de peii-tr <|ih' \\){vv Altes.se, i\uv moii jnviniri- et plus clier bieu- 
faiteur soit content de moi. Yoilu bieutot scize ans que cest ma plus 
grande ambitiou. 



58. Copie d'une lettre de M. du P. 

du 16 Mars 1796«. 

f Nach richten nixr Xcrkfr un<l doppeii Torlitir; fi anzoHiKclio Emigrirto von allon 
JPart(;i&n; Beurteilung der Parteien und llmweitjc auf unvermeiiUidie poliüäche 

Äuderuugeu iu rrankrcich.J 

M*" Necker, dont vous mc parlez, e«! cnferai^ dans son eliAltnu 
de Coppet, ii peu pres invisible et vivant dans la morofäite et la solitude. 
Sa fiUe revenue de Paris avec deux estatiei-s, partage son tcinps entrc 
la dem eure de pon |Hre et los bnls de Lausanne. Elle est plus impudiqnc, 
plus ellrcinUi', plus iblle que jamais, Son nom est d'nn toi scandale 
et ses exiiiivac^nnres sont si dangereuses que Irs coii^titutidiuicls l'ont 
totalenient abandünino et la !ni«=:oiit s'ebattro sur s(»n rc'>pub]icanisme. 
Elle n'a au rcste pas pluri d iiilluencc h Paris iiue la ine Berthe-. 

Kons av<jns p-nnd nombre de l'ranrais dans co jiuys-ci et la plupart 
de la pire espece, conspirateurs d operas-bouttbns, cntrepreDcin-s de 

' Mit dieficr Überechrift findet sich an der beEOj,'lich des I)atuinH passenden Stelle 
der Akten der ohicre Brief Du I'onts vor. Kr ist offenbar an von Edelslienn den Jfinper«'n 
gerichtet, von densen Hand die AbBchrift gefertigt ist. Dieser jüngere Edeltiheim 
war der Brader des 1798 verstorbenen Staatsministers Wilhelm von Eddsheiin, 
damals (1796) Präsident des neuen «Bevisionageridites» in Karlsrabe, hemadi (1797— 
1798) Gesandter auf dem Friedenskongress r.u Rastatt nnd (seit 1807) !\Tiiii8t( r 1. r 
flnKwnrti<,'rn Anj;elegenheiten. I)tis< tl>c ühcrmitteltt^ auch im nächstfolgenden .hilire 
(10. Juni 17k*7} dem Markgrafen eine ihm von dem nach Paris gehenden Abgesandten 
Bdtaenttdn geschickte Anfrage: £st-ce qu'on ne voudrait pas me chai^ enoore de 
einq on six lignes seolement mais de siai» propre ponr rhonnftte homme Du Pont? 
Vgl. den folgenden Brief. 

* )>ii Tont \\ar 170»' !\IitL'liod des «Käthes der Alten- '. Cimsi il des Anciens»), 
gehörte zu den entschiedenen liegnern der MajoritJlt »ies Käthes der Fünfhundert 
und des «Direktorimns» and wurde nach dem «Staatastreich des 18. Fructidor;» 
(4. Sept. 1797) auf die Proskriptionaliste gesetct. Mit Du Ponte Urteil alier Madame 
de Stael vergleiche man übrigt-ns die Schilderung Schelle's (a. a. O. 8. 358), welche 
mit den Wort* II bi -iimt; Du l'nni i tait inscHt Bur los listes de proscription; oe fot 
Madame de ^jtael qui reussit ii le sauvor». 
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coutre-rövolutions ä 50 ecus par mois, faiseiirs de X'cndocs, sabreui's, 
raaratistes ä cocardes blanches. J-.eurs propos, Icur conduite, daus uu 
pays fronti^re oü des milliers de Fran^ais anivent de rinidrieur et y 
retoiimeni ä chaque instant» ont g^n^raliB^ en Franee Topinion qu'il 
n*y aura nulle gräce ä attendre des ^migrös pour quiconque n^avait paa 
eu leurs prindpes on imit^ leur füite. Je me gardo de ces esp^ces 
comme des Jacobins. Tant qae le Hoi^ ne mettra pas oea MM. ä la 
police, il ne gaguera pas un partisan, et se feia soupvoimer de partagcr 
leurs fureuTS. 

Le Directoire est ä 1a veiUe de sa chute, Royalistes, Jacobins, 
Thermidoriens, tous les partis aapirent ä le culbuter. La r^volution 
elle-ineme menaoe ruine. Qui que ce soit n*imagine plus que Ton puisse 
maintenir la Fiance en r^publique. Mais oomme il n'y a paimi les 
royalistes ni chefs, ni lalliement, ni hommes ä milUona^ ni centie de 
doctrine, et qa*au dehors on ne voit aucun point d'appui, on fera loi 
le Premier qui sc prosontera, parceqae Ton sent irresistiblement qu'il 
faut un roi. Le parti de Danton protägo Ic D(uc) d'Orleans; nombre 
dü Jacobins disent dans ce sens; dautres i t'gicidc s ponseiit h un enfant 
d'Espagno; les oonstitutiounels voudraient le D(uc) d'Angoul^me mari4 
avcc Madanic-royale. Si le buurreau peut piomettre appui, süret^, tran- 
quillite, ou lui donnera le trone. Avec un peu de politique, de sagesso 
et des agents experinieutes, le Roi ramdnerait h lui toutes ces volontes 
eparpillees, rnais s'il attend (jue, qui que ce soit, aillo le chercher ii 
Vi rönne, au niilieu de M. M. Ferrand, d'Antraignes, Flaclislanden * etc. 
il y rcstera lonf^em]>s. Attendoz - vous h une prorluiine secoussc ii 
l*aris. Du Ii s pacitiques Tempi nit ront, ou le regime n volutionnaire 
sera n'taltii (H>nnuc w»us Rf^l^espicrre. Ou nc peut soutcuir la gucrre 
et l'etat horrible de 1 iuttTicur saus cela. 



59. Du Font an Carl Friedrich. 

PariB, 38 Pirurial de Tan dnq (18. Juni 1797). 
[Dnnk8chr(Mi)en (ttr den empfangenen Brief. PoHtiadie Negodatlenen BadetiH bei dctn 
Direktorium; Empfelang seiner Stiefloditer. Sendung von Sdirilten Da Ponte.] 

J'ai re<ju avec une extreme reconnaissanee la lettre dont Votre 
Altcsse Sör^nissime m'a honor^. Je La remercie de rendre justiGC ä mon 
inviolable et resi)ectueux attachement qui ne trompera jamais Votre 
attente. 

' U. 1).: der von den «Koyalüttetu alH König ajige.sclicne «l^ouie XVIII». 
« BoyaHstladie «ültnis». 
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M'' le baron de Reitzensiein m'a fait pari du sujet de sa n^|;o- 
ciation qui m'a paru parfaitemeut con9U et dont j'esp^re, d'aprte la 
sagesse du Directoire ex^utif et Tint^t des deux nations, le suecös 
que VoQS d^sirez. 

Je me trouveraJs bien heuretiz d'y concourir, et certainement je 
VLcn perdrai aucune occasion. 

Cette lettre Vousseraremise, Monseigneur, parla dtoyenneBurcaiu^ 
de Pusy, fille du c^öbre Iii'* Poivre et ma belte fille; sa märe Madame 
Poivre ayant bien voulu unir son sort au uiien". 

Je demande pour cllc nne partie des bont^s dont Vöde Altesse 
a toujours cornble moi et les miens. Vous la trouverez bien interessante, 
et les malheurs de son man, un de mes plus dignes coll^gues & la 
premiäre Assembl^ Constituante, nc diininueront pas cet inteivt. 

Vous avez re^u avec induügence la premifere Edition de la Philo« 
Sophie de l'univers'; permcttez-moi, Monseignour, de Vous offrir un exera- 
plaire de la seoonde. Je Tai coupö dans les endroits oh il y a dos 
additions. Vous avez daigne approuver et partager autreibis ina Pfnln- 
sophic politiqiic et e'est sous Vo« aufipicef' que j'ai fait le moins inii>ai- 
fait dos ouvrages* qu'EUc m'a i)i>[>in'?. Aoc-ordcz. Mnnsrii^iiuur, (|ueI(iuo 
bienveillance h, ina Philosnphit; nliiiit nsr. nionih t f jtJitisiijuc. Je sniis » tc. 

PouiTais-je ici inus r(.>-pret< i'uui' M' ssci^iicuivs les Pi'incc?^ 

herediuiires, Frö(l< i ic ot Louis. \h\\\y les rriucesses Leurs epouses, et pour 
Madame la Comtessc de Hochburg^'? 



60. Du Pont an Carl Friedrich. 

Parin, lö l'iuviuRO <1«» l'nii C (1798). 
[VerkOndt^t, daes und weshalb er nach Amerika auswandern vdW.] 

Je ne husserai point partir Bi'' le baron de Reitsenstein sans le 
piier de mettre aux pieds de Votre Altesse Sär^uissime uu nouvel 
hoinmage de ina reoonnaissance, de mon respect, de mon inviolable et 
profond attachement, peut^tre mon deniier adieu. 

Votre Altesse m'a vu pondunt plus de trente ans m'efforcer de 
munter Son ostime en travaillant le moins mal quo je Tai pu au bon- 
heUT, de la France et mSme de l'Europe. J'ai loiigtemps aid^ au bien, 

> So ist giinz deutlich lU r sonderbare Name geschrieben. 
- Im .lahrf 1781 vat T)u Ponts erste Fran postnrbrn. 1704 hatte er sich wieder 
verheiratet nnt der W'itlwc des oben genannten Freundes Poivre. 

• Kraciiien iiitG, 

* La Table raiaonnte. 

■ Der cweiten iiemahlin des Markgrafen. 
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j'ai courageusemeut i^sistö aa mal; je ne vois plus aucune esp^ance 
de le faire avec efiicadt^ ni dans mon pays, ni dans aucun pays eu- 
ropeen; pas mdme par aucun gäiiie ä quelque poiiit qu'il püt etre 
sup^eur au mien. ni dans aucune dicoustance future. Cclies-ci me 
parabseot dcvoir toujours toumer en aggravation de calamit^. 

Je ne veux cependant pas devenir inutile aux hommes, tant que 
Dieu nie consen'ora Ja libertc do la pensee et la facult^ de travail. Je 
tourne mes regards et mc;? pa^^ \er^ Vnuive raondc terrcstre, que les r^vo- 
lutions ne pourront de longtemps alteindro. Et c'ept Ih quo je veux 
emplfvor nies ckniiers moments h marcher par quelques bonnes actions 
vers lautre uioudc »grcssif in Celeste. 

11 faut que je prepare ä uue parüe des persecutes la j>ossibilit^, 
la certitude de sauver ce qui repto de leur fortune, et memc! de l'aug- 
inenter. II faut que i»ar ces capituux, eiiq>loyes avec l'art et le.s viies 
iieee-^saires, j'ouvre de.^ nioyens de travail et de sub.sisiaiiee pour d autres 
iiilortnn(^s qui out be.soin que des Ikmiidics tteeoutuiiies aux combinaisons 
rurak'S, commerciales et politi([ues kur offrent des ressources. 

Je pourrai deveiiir IVn t riclie et il sera bon que je le dcvienne. 
Mais N'ütre Altesse qui me connait sait que ce que je veux est le bon- 
hcur de servir mes semblables. 

Je formerai uu centre d'^tablissement et de sod^t^ qui multipliera 
les forces de tous oeuz qui voudrout y aggrdger les leurs, soit p^cuniaires, 
soit pbysiques, soit znorales. 

Fasse le del que Votre Altesse et les Siens tiouvent dans le 
droit des gens« et dans le respect que m^tent Yos vertus, la garantie 
que Vous auriez droit de pr^tendie! 

Mais si cela n'^t pas, si Ti^justice et la dömence des bommes 
Vous appelaient k supporter de plus grands chagiins, je veux qu'il y 
ait encore une partie du monde oü Vous puissiez §tre entourä de respect 
et tetrouvez les jouissances qui convienneut ä Votre eoBur. 

Je Vous demande un sentiment durable de oonfiance et de bont^ 
pour oelui qui sera toujours avec le profond lespedi etc. 

Me permettez-Vous de joindre ici mon plus lespectueux hommage 
pour les Princes et Priucesses Yos enfaots??! 
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61 Dn Pont «q Carl Friedrich. 

Nw-York^ 26 Avril 1803. 

[Audruck de« MitgefUilea, nadidem der Markgraf den Erbprinxen durcli den Tod 

verloren hat] 

A raiure bullt «lu moiido, je n'appreiids quo bieii laid' Ic nuilheur 
que ^^)us avez eu de pcrdre ce Princc excellent que j'ui vu croitre et 
so l'onner pour imiter Vos vertus et coutiuuur aprös Vous le bonbeur 
de Vos Sujets. 

Mon cGBiir eu & ^tä p^netn; ä cause de lul et pour Vous, Mon- 
seigneur. 

Agreez le tribut de mes James avec ]a mdme honU que Vous 
avoz toujoura eu pour mon inviolablc attachement, pour mon inaliärable 
reoonnaissance, pour mon profond respect. 



62. Du Font au Carl Friedrich. 

P«r/v, 5 Frnrti<lnr tlo l'an 10. 

[Beglück wünacbt deu MarkgruiVn zu •!< r l iIan^Mm j der Kurfürsteu-WUnlo uuü der 

Vergrößerung den l.ujulcs.] 

Daigni» agr^ Teizpressioi) de ina joie sur cc qu'uiie des ambidons 
qiii ont occup^ ma vie enti^re, celle de voir Votre Altesse en possession 
de la dignite Electorale, se trouve rcniplie'. 

II y a pln55 <\e bnnlieur encore h songer que Votre territoire est 
considrrablcmcnt ( tendu. que le nombre de Vos sujets est presque 
double et que Votre sa^^e admiin=trati(in «nnra sur co cadre plui> va^'o 
lui donner et lui preparer des augmentÄtioii:^ bcaiK oiip plus grandes 
eucore. Ce ?ont A''(>s vertus et le bien que X'out* ave/ fnit aux 
hommes, qui vivaionl «ous Votre autorite, qui les ont aiiisi muliiplies. 

Los Pri 11 Lesses de Votre sanj^^*' ont ete rceherebes par les plus 
graudes puissunces, parccque les progris de la philosopliie out lait 

' Der am 14. Februar 1766 geborene Erbprinz Carl Ludwig, tin wolchcn die 
nadilier(in A bteiluug III und IV) erstmals gedruckten Ausfürungen Du IVmtH gerichtet 
sind, war auf einer Reise in ücliwedeu durdi einen isturz doa Wagens bei Arbogen 
am 1$. Desem'ber 1601 ums Leben gekommen. 

- Es handelt sich hier und im Folgenden um die Ergebniaae dea BadiBch- 
Franztisischen Separatfriedens (Tl. Aiiirnst 17*.'*;, des FrietlenB von Campe Foniiio 
(17. Okt. 17fl7) und des Lüneviller Friedens iXK Febr. 1801), welche dem «Ueicbsdepu- 
tationshauptsclduHse» (28. Febr. 1803) maßgebend vorangegangen waren. 

* Enkelinoien Carl Friedrichs waren Gemahlinnen des Königs von Baiem, dos 
Kalsi 18 von Kussland, des Königs von Schweden, des Heraoga von Braunachw^eig, 
des Erbgroßberaogs von Heaaen geworden. 
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sentir qa'EUes porleraient sur le trdne la fölicit<$ domesticiue, saiis la* 
qudle le trdne ne serait qu im brillant et penible esclavoge, et qu'EUes 
am^ioreiaient Ics races au profit de ccs femilles illustres et de toutes 
les autres fandUes qui leur sont sobordonnikis. 

Votre loyautö polittque a mis ä Votre usage les forces de Vos 
alUds. Vos conqndtes ont 6t6 edles de la fiddit^, de la bontö, de la 
raison. Les nouveauz peuples qu'elles Voiis ont donnös ne Vous im- 
pnteront ftacun des maux que leur a caus^s la guerre. Ba en attendent 
de Vous la räpaiation. Iis disent: cnous avona b^ucoup souffi^, mais 
nous soromes sounus h Charles Frederie et cela valait la peine d'dtre 
achet^'. 

Je Vous dois une rcconuaissance nouvelle. M"" de Keitzenstein * 
m'a dit ijue Votre Altesse ^üectorale avait daignö m'ikaire en AiiifTiquo 
et que la distance d un monde ä l autre n'avait pas refroidi Votre bont^ 
pour moi. Je n'ai pas encore cette lettre avec laquelle je me suis croisd 
sur l'oc^n. 

J'aspire h la possibilite de quitter Paris huit jours, pour en i)asser 
deux ii Vos picds. Mais j'ipiiore quand je pourmi m'mr cc inoment qui 
Sora si doux pmir nion rwur. .To ne Vous dirai jainais rit n (juc Vous 
ne sacbiez dipiiis lungtemps, Votre Altesse a totyours re<;u avec iu- 
dulgence riioniinnge du respect que T;ui a voue, 

MoDseigneur, de Votre Altease Elcctorale le vieux ( t ildcle serviteur 

Du Pont (de Noinoiir«'). 

Pennettez nioi de presenter h Leuis Altesses Klect<>iali s, M( ssi ig- 
lu'urs les Princes Frederic et Louis et h toute Vofic Au<^usto Maison, 
ii toutes les persouues qui contribuent u Votre boulieur, mes seutimeuta 
respcctueox. 

68. Du Pont an Carl Friedrich« 

JPlariSt 6 Nivöee An onm (37 X«"« 1802). 
[Prios Ladwig (der spätere Groflher«^) von Buden iat mit gatem Eigelmifl in Paris 

gewesen.! 

J'espdrais que Monseigneur le Prince Louis demeurerait ä Paris 
un peu plus longtemps; et ayant ii6 retenu quelques jours par la 
goutfce, je u*ai pu ctre instruit de son d^part. 

J'ai ^tä fort triste de ne lui avoir pas fait ma cour jusqu'au dernier 
moment et de n*avoir pu lui remettre le tribut de ma reoonnaissance 

' Edc'lslieiut der Jüngere und JioitKcustein hatten iu Paris die luteresscu 
Badens snr Zelt des LflnevUler Friedens sn vertreten. 
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pour Vo8 durables bont^, aiusi que pour la lettre, doat Voixe Altesse 
^leciorale a daign^ m'honorer le 3 novembre. 

Puisque Vous ne m'avez pas oubliö, Monaeigneur, Vous savez & 
quel point moa conir sensible Voua est döyou^ 

Son Altesse le Fkince Louis a recueiUi dans son trop coiut voyage 
le prix de son mörite personnel et du Xötre, U a ea plus d'une preuve 
du res{>ect lu rnl qu'iospircni Vos lumiöres et Vt>s vertus. Ses mani^s 
aist'es, loyales, libres et guerri^reR out eu le succts doul elles sout assur^. 
— J'ai retrouvö avec atieudrissement plusieurs de Vos traits sur son 
visage et dans ses discours. 

Si j'acquiers la liberte que je d^sire, le premier usage que j'en 
ferai sera d'alier baiser Votre main et passer quelques joure ä Vos pieds. 



64. Du Pont an Carl Friedrich. 

Pari^. IT Fructidor 11 (3 VUb» 1808). 
{Empfelungsaclireibeii fOr die WUtwe I^avoisiera.] 

Cette lettre seni remise ä Yotie Altesse £lectoiale par Madame 
Lavoisier^ 

La veuve d'un bomme de bien, trte dclainS dans les sdences 
politiques, qui fut le crdateur de la cbimie moderne et qui a ^t6 enlev4 
aox sdences» ä la patiie, au monde, avant d'avoir atbeint la moitid de 
la carri^, navait aucun besoin detre reconmiand^ ä un Prince tel 
que Vous. 

Mais je c^e au d^sir de Vous donnor, Monsdgneur, une preuve 
de rexfcrtoie reconnaissanoe que je dois aux bont^s durables dont Votre 
Altesse m'a toujours comblö, en Lui pnSsentant une des deux personncs 
distingu^ par leurs luuiilres et par leurs vertus, pour qui j'ai jetö sur 
le papier cette Fhüosoj^ie de Vtmivers que Vous avez daign^ Ike avec 
indulgence. 

Elle VoiLs dira combieu de fois je Tai cntreteuue de X^otre ad- 
niirable et patenielle admioistration comme d'un exemple des btens que 
I>ieu accorde aux hommes. 



> Lavolder war dn intimer FVennd Du Ponts and hatte audi in Komnua8lon<m 

mit ihm ziisaiiiiiu'n äx<^;trl)eitet. Der große Chrmikoi war Physiokrat, insbesondere 
aocl) Anhitnsjer der Lohre vom Produit net und vom JmpAt nniqiie und hat pin 
— unvollendet gebliebonea — Werk; de la Kicbcsse territoriale de la France, hinter- 
lasaen. Sein großer vimenecfaalUicher Rnbm hatte ihn vor dem Todesurteil wahrend 
der Bevolation nicht schatten tiönnen. 
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65. Du Font an Carl Friedrich. 

Pnrif, 27 Hr^ronihro 1801. 

[Begegnung mit dem Krbprinzen und dem Prinzen Ludwig' in Taris. Zusicherung 
einer Sendung amerikiiDiscIier Kartofleln, Bituuichtii und Sträuchcr.] 

Votre Altesiiie itlectorale concevra aist'mcnt lo plaisir (^ue j'ai ©u 
de faire ma cour ä MoDsdgneur le Pnnce jsUectoral et k Monsdgneur 
le Pnnce Louis. 

Iis ont eu la bonte de me diro quo Vous daigniez nio conscrver 
Itt bienveillanco dont je suis si reecnnaissant. Et en leur parlaiit de 
nion retour en Amerique, je Icnr ai (. xprinu' mon dosir et nion e^pciaDce 
dallor Vous baiser eiiforc iiiio Ibis la main uviuit de i>artir, et piier 
Votre Altcsse de beuir mon voynge. Moiif^eif^nciir le Princi' LkuIs m'a 
deniande de Voiis^ envoycr la collectiori des ineilloures pommes de terre 
arnericaiues pour ea reiiouveler dans etats l(>s dixerses es]>^'ees. — 
Je n'y maiKpierai point, Monpeigneur, et j'y joindmi phisieurs aibres 
precieux pour Vos forets, quelques arbustes agreables pour Vos jardins. 



66« Da Pont an Garl Friedrich. 

Ohne Datum [Ende J805 oder Anfang 1806]. 
[Dankt fflr mn ihm abenundtes Bild Carl Friedrich«. Prinsessln Stephanie.] 

J'ai re<;u avef nne extrfmo reconnaissanco ia nouvelli: iiiaiquc de 
Souvenir dont Votre Altesse Mlectorale a ]>ien voulu in huiiorer. 

D m'a ete doux de truuver la rcssemblauce entre Votre portrait 
d'aujourd'liui, et celui de Votre jeuneäse. 

Vous etes dans les hoinines qui ne ( hangent point. 

Aussi Ics ijoutes du ciel .scront consiant^s pour Vous. Vous savez 
mieux que personne qu'elles prennent toutes les formes, qu'clles sout 
tontes precieuses, et que les plus grandes sont cellcs t^ui iious metteut 
ü portee de deployer plus de vertus. 

Votre Altesse en a exerce de tous les genres. Celles qui Vous 
seront d^ormais destin^ u'auront que de la douceur. — La Priuccsse 
Si^phanie^ est pidne de gr&oes, de mode&tie, de sensibilitö. Elle Vous 
lappelkia Votie belle devise moderate et prudenter. 

Le Prince Votre petit-fils se montre chaque jour plus digne de 
VouB. II a perpötuellcment auginent^ ict, et che2 tout le monde, la 
juste estime qu'il avait d'abord inspir^. 

' Im Jahr 1806 wurde der Kurpriass Carl Ludwig (8]>ättir Grußiierzug von bwlen) 
mit der AdoptivtocUtcr ^'apoleooä, Stephanio Louise Adrienne, vermählt. 
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Ptiissics-Vous goAter le plaisir de Toir aussi le manage de ses 
enftuite et leur trouver les meines rapports de caractöre avec Vous. 

67. Du Font an Carl Friedricfa. 

Ohne Datum [1806]. 

[Dankschreiben und GMckwnnach m der weiteren Veisröfierong dca von Carl FHedrich 
bebenvdtten Territoriunu. Lob des Erbprinsen.] 

Je ne puis exprimer h Votre Altesae l^ectorale combion je suis 
proftmddmcnt reooDDaissant des bont^s qu'EUe a ddgnü me conserver, 
et qu'EUe a teinoign^cs pour rooi h Messieurs de Reitzenstein, de 
Geusau, de Reeder', et meme au Prince Votre digne petit-fils qui a 
bieu voulu y joindre les siennes. 

Mais Vous savez oela, Monseigueur; et si Vous me croyez un 
ingrat, Votre ftme excellente ne se serait pas souvenue de moi. Je 
GontinuOTai donc de laisser aller la peusde et les seusations d'uu coeur 
qui Vous est d^vouö depuis plus de trente-cinq annies. Que de 
variöt^s ont duiant cet intervalle exeroö Votre caract^ro noble, doux, 
g^nireux, paisible et bieuveilUntl 

II n'y on a pas eu une bonne ni unc inauvaise, dont je n'aie 
öprouYÖ le contic - coup, ue m'ait imu en bieu ou en mal, b. peu 
pr&s oommo Vous l'ötiez Vous>m6me. Votre Altesse aurait pu se 
mir^ sur mon visage. 

£ntiii Vos etata sont congiomeres'. Le Breisgau et TOrtenau, 
{jue nous n'avions vii que dans une perspective si eloigu^j uuisseut 
Votre pays de Bade-Bade avec celui de Höchberg. Vos }H)ssessions sont 
eteiulues du cote de la Suisse i't, ä l autre extremite, une belle portiou 
du Palatinat, liommes et territoire dune grande valcur, Vou.« est vcniio; 
Vos etats seront cncore augmentes. Vou« ks auroz preserves de lu 
^aicnv ]»r(''«riile et du danger des guerres l'iiturt«? autanl qu'il etait en 
Wiire j'()u\-(iir. Et plus il y rn nura (jui ^^•us «oront Sduinis, plus il 
y en aura qui obeiioiit a une antonte [»aleinelle, suigneuse de lenr agri- 
enltnre, equitable dans les jugeinents. donce dnns radmiuisti'atiüu, aussi 
moderee dans les eontributions <|u'il .'«era pu>sible. 

Et lä -dessus, il faut (jue je \'ous dise la grande joie que nie 
dtianeiit los ]»rogres etonnautö que Sou Altessc le Prince ICleclurai u 
faits en deux ainiees. 

' Audi lj<'i(le letzteren warm Pu Pont hcfreuiulet«^ ]\T:lnner am Hofe in KuilBHiiie. 

^ Ka ist hier der Friede von t'ressburg (16. Dez-i ijil»or ISüöJ genn int, infolge 
deaaen üiabeaondere auch der größte Tdl dea Breii<^aii, die Landvogtei OrtenaQ, 
Konatans und die Hemchall ßlumenfeld mit Baden vereinigt vorden. 
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II est devenu hoinme; il a pris son aplomb, une gnXce naturelle, 
beaucoup de Votre legaiä^ un peu de Votre son do voix; une faijoti de 
parier ni lente, ni hät^e, point do pr^omption, point d'embarras: un 
tacle trto juste des convcnances. (Test un grand bonheur pour Vous, 
Monseigneur, et pour Vos si^ets, que eet beureoz d^veloppement que 
nous devions certainement pr^umer, mais que je n'aurais pas attendu 
si oomplet ni si rapide, dans un Prince encore si jeune. C'est avec 
attcndrissement que j'en f($licite Yotre Altesse ^lectorale. Vous ne 
pesserez pas tout entier. Vous poiirrez dire ä Dieu : «Tu m'avais dounö 
ä oonduire un assez grand nombre de mes fr* re s. Je les ai gouvem^s 
en mon &mc et conscieuce, aussi bien que je Tai pu dans les tenips tr^ 
diffidlcs; et je les laisserai en bonnes niains». 

Qu'il b^nisse Vos louables iutentions, commo Votre famille. 



68« Da Pont an Carl Friedrich. 

Paris, U Avril 1806. 

[Danksdireiben (nach Kiiijifang eines im Koncept nicht vorhandenen Briefes); Ab- 
leiinoDg der Anfforderung zw unterrichtenden «Gonversationen» mit dem Erbprioien.] 

Je n'avais que la moitie rlo mc9 trt'sor«, ot la moins boniio. 

Votre lettre, oii Vos tiaits sont bien niieux eiupreiuts cncorr (|IK; 
.sur \'otre niedaille, n etait point arrivee. — Monsieur le boi'uu do 
Keitzenstein me l envoie et j'en sni« tonche nux larmes. 

Je vois Sans aucune surprise que \'uus eies et serez toujours Ic 
pcre de Votre iK upIo antnnt <}ue celni «Ic A'otro famille, et que Vous 
exprime/ \ os excelieuis priucipe.s avec autaut de fermete quo Voti'e 
inaiu k't> trace. 

Je crois que Vous n'avez pjus plus de quaranta ans. 

Ce ne sont point mcs conversations, Monseigneur, <jui |>euvent 
eire utiles a Son Altesse Klectoraie Monseigneur le Princo heredituiru; 
ce sont les \\*)trcs. — II ne saurait avoir j)our moi qu'uno bienvuillunce 
de reflet; et je suis intiniment reconnaissant de cellc qu'il m'a temoignee. 
— Je n'ai pas eu le bonheur de Tapprocher dans m jeunesse, commc 
Messeignears son p^re et ses ondes. Les soins d*une grande oour, et 
ceuz d'un nouveau mariagc doiveut l'absorber tout entier, et je n'aurais 
pas rimprudence de m'exposer ä l'importuner en me prösentant souvent 
Et que pourrais -je lui dire que Vous ne lui disiez mieux que moi, 
Monseigneur, Vous qni avcx cu une si grande i)art, une v^ritablc part 
d'auteur, k cclui de mes ouvrag<s qui m^rita le plus de Vous Otre 
pr^sentö? 
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Que lui diraiS'je qiii püt otiv ni plus iii autant utile h lui-meme 
et ä Vos sujetfi que les six derniibres lignes de Votre lettre? 
Elle nie oonsolem lon^tcmps. 

L'avenir terrestre est dans un nuage. — Vos vcrttis et Vok© 
lionornblc gloire resi>leQdiront toigours aux yeux des amis du genre 
humain et devant Dieu. 

Combicn il m'est doux de iien.^er, (|ue Yoti'e Altesse Electoiale 
daigne continuer d'afrrri r Ic profond rcspect etc. 

Je joins avec tiiuidilü «juelciues pagcs de cette philosopliie rcügicuae 
que Xotrc Altere aime ei protege. 



69. Du Pont an Carl Friedrich. 

Paris, 24 Jiiin 1800. 

[brieflicher (irafi mit JUinveiH uuf die von Carl l'^riedrich betbätigten Einwirkungen 

iiuf sein Irüheros Leben.] 

Mousicur le baron de Geosau yeut bien porter mon hommag^ ä 
Votre Altesse T-llcctorale. 

Je i^rett€ beauooup de ne pouvoir en oe moment le i<ui ^x4eiaiteT 

inoi -mßnio et l)aiser encore une fois Votre main cli(^ric; que mon auguste 
et bou protectc'ur sache du moiiis avec quelle vivo et respectueuse t<?ii- 
dresse je partagerai toujours tou.s les övenements beureuz ou afiligeants 
qui pouiTont J^ui causer du plaisir ow de la peine. 

Vmis avc/ aide, Monseigneur, \kiv Vos bontes et ]>ar liiiuieres 
au (h-veloppcMK iit de ma jcuncs-o et aux li;ivaux de mon age iniir. — 
Vuus avez daigiit^ permettrc »luc le ra]>jirucheiueut de X'otn- iKtiii 
bonorat le mieii dans mon ouvrairr le inuins imparfait, dans c< lui dunt 
^^otrc Altesse m'a dornio l'idec et dont Elle avait pose les premicre 
Uu^ainentfi. 

J'ai etö temoin de N'ds vuos sagcs et jirolbnih de \'os vertueuses 
intentions, de Votre adujiuistratioii paternelle. Un u'aime pas ä moiti^ 
un hemme et un jninco tel que Vous. 

Vous avicz la giandtur dt l aigle, et Vou.s avcz cte pour niui la 
colombe. — Si jamai.s cette colombe seeoural>le pouvait avoir lo plus 
k'ger besom de la fum-mi, ct>lle-ci, Monscigik ui, ne cramdrait pas le 
talon de Ihomme armö; eile saurait mourir en Vous t^moignant bou 
attachement et sa reconnaissance. 
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70. Du Pont an Carl Friedrich. 

l*aris, 2 Septembre 1806. 

[Deruier aditiU.J 

Un de Vos pn-decosseurs eii vertu, en ijhilosopluo, en gouveme- 
nient, le gmnd Marc-Auitle, disuit: «Ö Naturel» (11 aurait pu ajouter, 
6 Fortune!) «le fruit quetu m'apporteras no sera jamais pour moi, ni 
trop vert, ni trop mur». 

YoU-Q Altosse Royale a eu plus d independance. Elle a maintenant 
plus de pays et de sujets soumis h administration ; y a-t-il plus 
de bieu ii faire? Voilii tout ce f|ui interossc Votre cceur. 

Y en a t-il ä faire apsoz pour occupor tonte« los faenlto.-^ d un 
honnne? — Helas oui, dans ies deux po^itious! \'üus n'avez donc ni 
gagne ni perdn Menage/ ^'^otre sante pour exercer plus longt» inps 
\^)tre noble mission. — Vous ctes une graudü beiieUictiou pour ceux 
qui dependrut de Vom. 

Quaut ä moi, j ignore uiie partie de mou destiu: J eu sai» une 

autre. 

Que je sois en Amerique, ou cn France, ou quo j aie Ic bonlu ur 
de me voir encore (|üel(|ues nionients h Von pieds, je serai toujtmrs de 
^'otre Altesse Royalc un des plus ilevuues, des plus respcctueux, des 
plus attaclies, des plus lideles scrviteui-s. 

Du Tont (de Nemoui's). 
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Anhang. 



Die vorstehenden Briefe an Carl Friedrich von Baden, sowie die 
in Band II nachi'olgeiiden Zuschriften an den badisclien Ek'bpiinzeu 
Carl Ludwig bezeugen ausgiebig, dass Du Pont andauernd von größter 
Verehrung für Tuigot erfüllt war. Seine Anerkennung und Bewunderung 
gilt im höchsten Grade der Tätigkeit dieses Mannes während dessen 
kurzer, auch noch durch eine schwere Krankheit unterbrochenen 
Ministerperiode. Er, der als umigst befreundeter Hilfsarbeiter des 
ihm unbedingt vertrauenden Chefs «alles weiß», weit mehr weiß, 
als die beunruhigten und falsch urteilenden physiduatischen Freunde, 
liisst auch i<eine irgt nd welche Einschränkung oder Bedingtheit des 
Lobes ftlr die praktische \\'rfarweise Turgots zu. Nach seiner festen 
Überzeugung wird — abgesehen von den grundsätzUchen Feinden des 
großen Mannes — alle Welt derselben Ansicht sein , wenn sie erst 
genau die W'rumstitndung kennt, unter welcher Turgot wirken niusste, 
und auch die Pläne crfaren hat, an deren Ausfiiinng er nur durch 
die jähe Entlassung aus dem Conseil «les Königs gehindert worden ist. 
Du Pont will alles daransetzen, um über die nmtliclu ii l^eistungen Tur- 
gots \'o\h < ]Ävht zu verltreiten. Für die vertrauten Freunde al)er — \P 
de Fourrjucux, M"" 'J'rudiiino, Ic nmniuis de Condorcet und Dn Pont 
selbst — , welche iJm als Hüi'sarbeiter unterstützt lial'f ii, wird es dann ein 
grüiÄter Ruhm sein, nicht, dass sie diese oder jene vou Tur^'^nt begehrte 
• und besprochene Leistung vullbiadit haben, sondern dass sie Arbeits- 
geliilfen eines solchen Mannes lialien sein diiiieii. 

Hieraus erklärt es sich, wie Dn Tont auf den Gedanken vt irallen 
konnte, ein vun ihm nach Bes|)reeliang< n mit Turgot 1775 verl'asstes 
und als sein Werk vor aller Welt anerkaimtes «Memoire sur les Muni- 
cipalitest 31) Jair später unter die »Schrillen Turgi'ts einzustellen, als er 
letztere in einem großen Sammelwerke herauszugeben unternommen 
hatte \ Grade dieses Memoire konnte nachträglich einen schlagenden 
Beweis dafür liefmi, dass Turgot audi den allgemeinsten Grundbauten 

* Oeuvres de Tui-got, rainistre d'^tat, pröc^d^ee et acoompngin'es <lc M^inoires 
et «!e Notes snr sa Vie, aon AdminUtratioo et ees Oavragea. Paria 1809 Tome \'U 
p. 366 11. 
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für Neuerungen im State seine schöpferische Kraft hatte zuwenden 
wollen, ja dass er seinerseits auch in richtiger — nicht in der von 
Physiokraten getadelten — Reihenfolge die notwendigen Rcfornicn durch- 
gefüi-t haben würde, wenn er nicht durch den absdieulichen «Mehl- 
Krieg» u. s. w. gezwungt ii wordm wäre, Umstellungen in <lem bereits 
geplanten «Vorher» und «Nachher» der Gesetzentwürfe eintreten zu 
lassen. Deslialb durfte aber auch der von Du Pont hergestellte Ent- 
wurf einer Vorlage an den König nicht als ein inzwischen bei Seite 
gelegtes Schriftstück des Hilfsarbeiters zur Vorbereitung einer noch even- 
tuellen — in Wirklichkeit ja ausgebliebenen — Vorlage, musste viel- 
mehr als ein von Turgot selbst bis auf die unerhebliche Arbeit der nur 
formellen Redaktion (jcsclmffcncs Werk auftreten. Man liat hier weder 
an eine absieht lic-lic Irrofüruiig der Leser zu denken, nuclj eine Hand- 
lung bewusster Selbstverk iignung anzunemen, welche Du Pont gcijoiuibcr 
dem zaitlicli geliehten Todtcn vollzogen habe. .Jenes Streben, die Regie- 
rnngstätigkeit Tur^ots nach jcdir Riclitung liin in unantastbarem 
(ilan/.e vor'/u\V('i<in, bewirkte das im übrigen allem Anschein nach voll- 
koiunien naive Verfar<>n Du Pont?, so da.'::? wir von ilun .-^elb.st die 
Gründl: unversebli-icrt dargeboten tinduii, weshalb mau das ^( Memoire sur 
les Munieii»alitei5' aus <len «Oeuvres de Turgot» aussch* idi n niii.«s. Dies 
hätte auch schon von 10. Dairc geschehen können, als er 35 Jahre naeli 
Du Tont (Paris 184 t) i^eine verdienstreiehe «Nouvelle Itldition des ceuvres 
de Turgot» veranstaltete. Doch war ihm wol die nachher zu erwänende 
Erklärung Du Ponts im Jahre 1787 unbekannt geblieben und von den 
Veränderungen, welche mit dem «Memoire Turgots» 1809 voigenommen 
waren, hatte er offenbar keine Ahnung. 

Hiemach ist insbesondere auf folgendes hinzuweisen. 

Man darf sich die Tätigkeit Du Ponts neben Tuiigot nicht zu 
untergeordnet denken. Wenn auch der etwas rauhe Turgot seine Neigung 
kürzer und knapper ausgesprochen haben mag, als der Letztere mit seiner 
überström^den Sensibilitä, so wird dieser doch mit dem AusdrudA 
ctendre amiti^> das persönliche Verhältnis zwischen beiden sachlich 
richtig bezeichnet haben; Zuneigung und Verehrung für Tuigot haben 
sieh bei Du Pont nach dem Sturze und zumal nach dem Tode des 
«in seinen Armen gestorbenen Freundes» noch entschieden gesteigert. 
Andererseits ist die Hocbschätzung der amtlichen Tätigkeit Du Ponts 
duich Turgot sehon aus dem Briefe Du Ponts au Carl Friedrich vom 
24. Okt. 1774 (oben Nr. 28) sofort und deutlich zu ersehen. Aus 
den beiden ebenso anschaulichen wie glaubwürdigen Darstellungen des 
gesammten \'erlaufes des «Mehikrieges» (guerre des farines) wird die 
Stellung Du Ponts als fast eines alter ego von Tuigot in Stunden der Ge- 
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far ersiclitlich. Und wie belehrend sind <locli die Worte, wenn Du Pout 
(vgl. o])en S. 180) von sich er/Jih: «J'ai eu le honheur de deviner le plan 
des seditieux et d'ccrire la conduite qu'ils tiendraient presque jour par 
jour. — M"" Turgot eut la bonte de porter au roi le detail que j'en avais 
faitctc. » Insbofondere beziehen sieh aiK-h mMüd( .niis- auf Erwüginigen, 
welche Turnet und Dn Pont miteinander iiiter ein in dem «Memoire sur 
les MunicipaliUs' belunideltes Thema s^opiloireii hüben, die oben (auf 
S. 193) iuigt'ftirtin Worte: «Nonn avons eu bcaucoup doccasioil d'y 
pcn^t r, nidii digne patron Turgot et nit)!*. 

In <1hii diesem Briefe* kündigt Du Pont dem Markgrafen die 
L'be^i^cn(lun_l; s»;in( s hier fraglich* n Memoires an. «J'ai nVlige ce mt^moii'c 
au moh d aoüt 1775, et d aprc.-. lequel je croyais qu'on pouvait ('<Hi)nienoer 
jt agir en France des le nioifs d'octobre smvant. M"" Turgot pensu qu il 
fallait plus de tenips pour K s ui i ^j^i nients prcliiiiinuircs indispensables, 

et renvoya au mois d'octobre 177G 1 cxccutiun ile ce plan. Je 

n'ai point iei le travail dont je veux et dois Lui faire hoiumage; il est 
ä ma cani[»aguo avec tons mes papiers. — — Je le copierai et chercherai 
une occasion süre pour le faire passer ä Votre Aitesse; car je uc pourrai 

le oonfier h rindiscrdtion de la poste. On me fmait un crime de 

Vous Gommuniqaer mStne Celles de nos idees, dont on ne tut point de 
cas, et qu'on ne youdrait ex^ater.» 

Ebensowenig wie an dieser Stelle ist sonstwo in diesen brieflichen 
Zuschrilten Du Ponts eine Andeutung gegeben, dass das «Memoire sur 
les MunicipaliU^s» in seinem Sinne aus seinen Werken ausxuschdden 
sei. Er hat es verfasst, nachdem selbetverstfindlich eingehende Be- 
sprechungen mit Tuigot vorangegangen waren, der wol sein Fremid, 
aber auch sein Chef war und über die Hauplgedanken für das Schrift- 
stück und die allgemeine föchtung ihrer Verwertung su entscheiden 
hatte, soweit dieselben zu einer Vorlage für den KOrng verwendet werden 
sollten. Offenbar erhielt Du Pont einen Urlaub zur Fertigstellung des 
Memoire, die er auf seinem Landgütchen in Chevannes vollzogen 
haben mag. Denn in der Correspondance de Turgot findet sich ein 
hierauf lie/.ügUches, «Versailles, 11 se[)tembre 1775 datiertes Schreiben 
des Ministers vor: «J'ai re^u, mon eher Du Font, vos deux icttres et 
je suis fort aise de vous savolr content : comme nous n'avona de guene 
que la guerre sourde et conünue avec les fripons, vous pouvez domiir et 
travailler ii votre aise sur les municipalites. Si vous m'apportez de bonne 
besogne, vous aurez bien employe v<»tre temps pour vous et pour nioi.» 
Zwfiir .Tnro nach der Entstehung des Memoire, sechs Jaro nach 
Turgots Tod hat dann Du Pout aus Aulass eines ächelmeusti-eicliB des 

* «FariB, 4 Septembre 1776 a I bötel da oontrftle g^^ral.» 
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Grafen von Mirabeau Öffentlich * erklärt, dass er «d'aprte les ordres et les 
inatmctions de bod proteeteur et de son ami a redigt^ ä la fin d*aoüt 
1775 00 mämdre qui n a jamais ^t^ pr^ent^ au roi>. Er berichtet dabei, 
dass «die Ideen» des Memoire von Turgot herrühren und nur die He- 
daktion von ihm sei, aber auch, dass «son ouviage ne doit dtre regardö 
que oomme une premi&re ^bauche, puisqne M^- Tvagoi ayant cm, pour 
lors, deroir remettre & Tann^ suivante l'ez^tion de ses vaes sur les 
municipalitäs, n'a pas m€me fait faire lee autres travaux pr^liminaires 
de celui qu'il ee proposait»; sodann dass «M'- Tuigot avait indiqu4 au 
crayon plusieurs corrections dans le style et m£me gitdquea-nnes dans 
les idvcs de ce projet» ; und nachdem eine Beihe von Projekten zusammen- 
gestellt sind, welche Turgot habe durcbfüren wollen, aber in dem ihm 
vorgelegten Entwarf nicht vorgefunden habe, erkl&rt Du Pont: «on voit 
combien on aurm'f fort cTattnlmer ä Jtf*"' Turg<ti un ouvrage auquel il 
youkut qu'on ajoutöt tant de choses». 

Aber er selbst bleibt dann nicht dessen cingcrlcnk. was er hier vor 
aller Welt ausgesprochen hat. hn langen Lauf der Jare befestigt sich 
in ihm immor mehr die irrige Vorstellung, dass Turgot Urheber aller 
Ideen des «tMemoiro sur les Municipalites», und er, Du Pont, nur wie 
ein redifjircnder SecreUir tätin; o^ewepen sei. Scliließhcli (1809) hat er 
auch kein Bedenken mehr, das Memoii'C nls ein Meinuire Turgots zu 
veröffentlichen. Dieser Verötfentiicliuiig stelhe er s. t.: Plan (radniini- 
strations inunicipalesr lulgeude Mitteihnig voraus: «Tuutcs les idees du 
memoire suivant sont ii >P Turgot. Elles [iresentent le Projet de Cm- 
stitutiou qu il avait voulu donner si la Fran(;e, pour l'avantagc mutuel 
de la Nation et du Roi. La rednetion est d une autre main. II en 
avait eonfie le premier essai ii son ami Ic plus intime; mais il avait 
approuv^ cet essai, qu il se proposait de corriger et de r^rire en entier 
avcc la severite la plus scrupuleuse, comme il faisait de tous les ouvrages 
auzquels il permettait ä ses amis de coopc^rer. Nous indiquerons ä la 
fin la prindpale et trte importante addition qa'il se proposait de faire 
k ce propoa.» 

Aber gerade diese am Sdilosse von Du Pont selbst beigefügte 
Kote* bietet ein ausdrückliches Zeugnis dafür, dass Toigot sich das 

' In einem Briefe im Journal de Paris, 2Juillctl787. S.Schelle a.a. 0.6. 193 fl. 
' «Mr. Tnigot Toulait arec raison corriger cette esqtijsse. En appallant les 

Propri^'taireB des terres ä la partieipation qu'il leur croyait due, et qu'il jugcait utile 
an Koi de leur arcoriicr dans radminislration 4u pflys, il anrnit d<^flir^ que Ton joiV'iiit 
a cette Constitution fondanu iitalc den niesuies qui donnaHsent une claire et compictte 
garantie de Ja libert^ des püiHoimeB, de cclle du travail, de celle du commerce et de 
toates lea propridtäs mobülaires aox NatUb et «nx Habitanta qni ne tont pas Proprio 
taires de biens-fondii, mais dont Je bonbeur est le seul gag» d^ime active, d'une 

Carl Fricdr. x, Badaa, WibIwu mid Da PmI. 16 
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Memoire Du Ponts niclit angeeiguet hat, selbst abgesehen davon, dass 
Du Pont mit dem Worte «addition» 1809 einea Voigang überkleidet, 
welcher auch 1775 ganz anders zu bezeichnen wnr. 

Zu alledem kommt nun, dass das von Du Pont 1809 heraus- 
gegebene und von E. Daire 1844 im Dnick rei)ro<]ucirte Memoire sur 
les Muuicipalites die erhcblicliptcn ^'^crände^ull^2:e^ des ursprünglichen 
Textes von 1775 zeigt und insolVrn der Litteratur au?« der Zeit des 
Ancien Regime im XVTII. JarhuiuUrt gai* nicht angeliorig i«t. Du 
Pont \9t offenbar der Anschauung ganz lern geblieben, dass es sich um 
Abdruck eines historisclien Documentis aus di r \'or\valtung Turirots 
handele und hat den Kuhm Turgots (hnch zaheiche nachlrä^liclie 
A''eräudc'ruagen des Du Pont'schen Memoire erhöhen zu sollen ge- 
glaubt. Er bemiikt in zwei Noten' tdepuis trente-ti-ois ans que ceci 
est eciit, lu valeur de l ai-^^^ent a baissf etc. und dass demgemäß Zah 
angaben verändert we rden müssen. Aber ebenso unbefangen isi er weiter 
auch mit Worten, Sätzen und Satzreihen seines Memoire verfaren, um 
dasselbe zu verbessern und der veränderten Zeit anzupassen. Er macht 
gleidi £u dem Titel: «Sur les Munidpalit^s» den Zusati: «sur la hierar* 
chie qu'on pourroit ätahlir entre elles, et sur lee Services que le gou- 
vemement en pourroit tirer» und Ittsst dagegen den ganzen letzten Satz 
des M^oire wegiallen: «Ahl Slre, si )e dtssir de voir ce jour heureuz 
ne m'animait pas et ne m'attendrissait pas jusques auz larmes, je ne 
m^riterais la bont6 dont Votre Majest^ me oomble». Dieser eine Satz 
aber sollte meines Erachtens für den Beweis genügen nicht nur, dass 
dieses Memoire eine Arbeit Du Ponts ist, sondern auch dafOr, dass es 
von ihm nicht als ein «premier essai», sondern als eine für die defini- 
tive Mitteilung an den König fertiggestellte Denkschrift vorgelegt wurde. 
Um geringeren Anstoß daran zu nemen, dass Du Pont in dem 1^0!) 
durchoorrigirten und im Inhalt mehrfach v^nderten cM^moire Tur- 
gots» auch Sätze auftreten lässt, welche Turgot weder ausgesprochen 
noch angehört haben kann, wird man auch an Folgendes erinnern 
müssen. Den an altclassischen Mustern gebildeten firanzösischen Histo- 
rikern des achtzehnten Jarhunderts fiel das moderne Streben nach 
arclüvaUsch documenürter Ciocroctheit des detaillirten Bestandes von 

«fficace concanence pour Texploitation du territoire ü 8a plus grande TSleor* H 
voulait prorurer ainsi rabondane^c, r^pandrr- la fi'Iidtt' hui toiilc la Nation, asfnirtT 
la paix par la raison, par la puissance, pur )a juBÜct*; tlonner au Chef de la Sociale 
ane autoritö d'autant plus grande, quo n'ötaut, ue pouvant C'tre que bieufaisante, il n'y 
flondt jamRis ni motif, ni intMt de la oontester. II votilait oonduire im plao ri 
oomplet» Bi vaste, si gage, k toute la perfection, dont Bon g^nie, eon taton^ s€a lumiires 
l'aoraient trouv^ ot ri-iKhi Rii»ceptible» etc. 
> A. a. O. i<. 41U und 442. 
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Tatsacluai wenige in's Gewicht, als die auf die Kunst der Darstellung 
begründete sachUche Wirkung einer Schrift. Und obendrein hatte sich 
Du Pont in die letztere Denkweise durch eine lange Bedacteur^Tätig^ 
kdt selbstverständlich noch mehr wie Andere einleben kdnnen. Und es 
ist wirklich als Tatsache anzuerkennen, dass gerade Du Pont wieder* 
holt auch von bestbe&eundeten und hochgeachteten Autoren hierauf 
bezüg^che Vorwürfe hat hinnemen müssen. Aber auch hiemach wird 
mau doch noch nicht ohne Verwunderung wahrnemen, dass Du Pont 
auch eine zwei Druckseiten lange Darlegung 1809 nachträglich ein- 
schiebt S in welcher 1775 die Aufmerksamkeit Ludwigs XVI. mit den 
Worten: «Voici ä cet egard Ic principe, dont j'espfere que Voive Miyestd 
sera Irapp^» — von Turgnt liätte aufgefrischt werden sollen! 

Seinem Inhalt nach ist das 1775 von Du Pont nach Besprechungen 
mit Turgot verfasste Memoire sur les Municipalitös — wie die Ixser 
unserer Publication bekräftigen können — eine echte Blüte der aus 
QncsTiay'« Principien erwachsenen Phy^iokratio mit ihren Bejahungen 
wie ihren Verneinungen. Inshcsondcre würde der Marquis von Mirabeau 
keinen Grund zu einer sachlich erheblicht ii Einwendung gefunden 
haben, wenn er auch bezüglich der Form de.«? amtlichen Vorijjeliena 
einen Mirabeau'pchen ('lioe an Stelle dei' Du Pont" scheu Ojidulation 
vorgezogen haben würde. Turgot konnte für das in dem wirklichen 
Entwurf Du Ponts von I77ö vortindliche Gute und blutige reichlichen 
Beifall aus.<[)rechün, aber dieses Memoire sich aneignc^a, das konnte 
er nicht, hat auch nie Anlass gegeben, Solches von ihm zu glauben. Der 
nachfolgende Abdruck ist wortgetreu dem Exemplar entnttnnnen, welches, 
wie vorher berichtet, Du Pont dem Maikgrafen Carl Fricdiicli im Sep- 
tember 1775 übersandt hatte. Der Unterschied desselben von dem in 
den Oeuvres de Turgot durch Du Pont 1809 und B. Daire 1844 ver- 
Offimtlichten cM^moire de Turgot» kann von jedermann festgestellt 
werden. Auch der Historiker wolle dies beachten. Beispielswdse ist, 
wie Anderes, so auch der hier ganz unerwartliche Satz; «II faudroit 
Cent poHes pour que k corruption v^ale sortft de la ville et de la Cour** 
erst 1809 formirt; 1775 ist nur von <le reste du pays> neben les cam- 
pagnes die Rede. (Siehe unten S. 264). 

' Da Pont: DtuvrcH de Turgot VJJ S. 464 nach «lo reatc üu Koyaaine» bis 4ßö 
sUevünong, Sirc, aux iravaux des Municipalitös». 

> Da Pont 8. A. O. S. 408; E. Daire a. O. S. 618. 
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Memoire 

sur 

Les Municipali tos. 

Septembre 1775. 

Au Bei. 

Sire. 

Poiir savcHT s'U convieoi d*ötablir des municipalit^ en Franoe dans 
les cantons qui en sont priv^« s'il fout perfectionnw ou diauger Celles 
qoi existent ddjä, et comment constittier Celles que Ton croira n^ksessaiiee, 
U ne s'agit pas de reraonter k l'origine des administrations municipales, 
de faiie une relation bistorique des vidssitudes qu'elles out essuy^, Di 
mdme d*entrer dans de giauds d^tails sur les diverses formes qu'elles 
ont at^ourd'huL 

On a beaucoup trop employ^* en mati&res graves cet usage de d^- 
dder ce qu'on doit faire par Tezamen et l'oxemple de oe qu'ont fait 
nos ancStres, dans des temps que nous convenons nous nidmes avoir 
4^ des temps d'ignorance et de barbarie. Gelte metliodc n'est propre 
qu'ä ^arer la justice h travers la multiplicitö des faits qu'on preseote 
comme autorit^. Elle tend ä degoüter les prinoes de leurs plus impor- 
tantes fonctions, en leur persuadaut que pour s'cu aequittcr avec fruit 
et av^ec gloire, il faut etre prodigieusement savaut. II ne faut < o|K>iidaut 
que bien connaltre et bien peser les droits et les interets des hommes. 
Ccs droits et ces interets ne sont pas fort niultiplies. De Sorte que la 
seienee qui lo« embrasse appttyc^e sur de'^ principe«; de justice que ehacuii 
porte dan« son cdcur, et sur la conviction intime de nos propres scn- 
sations, ii uii degrc dv certitude tres gramL vi lu anmoins n'a quo peu 
d'etendne. Elle n « xi^e i>as une fort loDgue etude, et ne surpasse ies 
forces d aucun lionnno de bien. 

Les droits de.s hommes reunif! en societe ne sont pus foxules sur 
leur histoire, inais snr It iir natun^ 11 no pcut y avoir de raison de 
jM I potuer les t^tabliss'i nn ]it^ fnits snns raison. Les rois, predecesscui*s de 
\'ülrc Majc't*te, ont prtinoncL- dans les circoustanccs oü ils sc sont trouves, 
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les loix qu'ÜB ont jugdes convenables. Iis bo sont tromp^s qudque fois. 
Iis loot dtö souvent par TigDoraiice de leur sitele. Et; plus souvent 
encoro ik ont ötö g6n^ daos leurs vues par des int^rdts particalieis tito 
puissants, qu'ils uo se sont pas cm la foioe de vaincre» et avec lesquels 
fls ont mieux aim4 trausiger. U u'y a rien Ui-dedans (lui pnisse Voua 
asservoir & ne pas cbanger les ordonnances qu'ils ont faites, ou les 
iustitatioDS auxquelles ils se sont pretes, quand Voas avez reconnu 
que ce ehangement est juste, utile et possible. 

Ceux de Vos sujets qui sont les plus accoutum^ aux r^lamations, 
n'ofjoraient contester h Xotre Majeste pour reformer les abus, uu pouvoir 
logislutif tout aussi ötcndu que l'etait celui des princes qui y ont doniie 
ou laisse lieu. La plus grande de toutes les puissances est nno con- 
scienee pure et eclairee, dans ceux ii qui la ProviJence a remis luiitoritc': 
c'e.<t le (Icsir prouve de faire le bieu de toirs. Ynirv Majeste pcnit done 
se legmder coniine uu legisiateur absolu, et compter sur äa boime uaüou 
pour lexecution de ses t^rdres, 

Cette nation est iiombreuse; ce n Cst pas le tout^piello obeisse, il 
faut s'assurer de la poiuoir bien conimaDder. II semble d'abord quo 
pour y r^ußsir, il laudiait coiinaitre, et iiieme dans un assez grand 
detail, sa Situation, ses besoins, ses laciilirs. Gest ce <|ui scrait plus 
utile, Sans doute, que 1 historique des positions passees, niais c'est encore 
ce ä quoi, dans la Constitution actuelle des cboses, Votro Majeste ue 
peut pas espt^rer de parvenk, oe qne ses DÜnistres ne peuvent pas se 
promettre, ce que les intendants des provinces ne peuvent gakte plus, 
oe que les subddl^gu^ que eeux-d nomment ne peuyent mdme que trts 
impaifaitement pour la petite ^tendue confide k leurs soins. De Ik naissent 
dans l'assiette ei Ja rdparütion dee impositions, dans les moyens de les 
lever, et dans radmlnistrotion Interieure, une infinite d'abus qui sont 
oeuz qui exdtent le plus de luurmuies et qui portant le plus sur les 
demi^res dasses du peuple, oontdbuent effectivement le plus ä les rendre 
malbeureuses. D serait impossible d'y pouvoir, si Ton n'imag^nalt une 
forme d'aprto laquelle la pluspart des choses qui doivent se faire, se 
fassent d'elles-mdmes suffisamment bien, et sans que Votre M^jest^, ui 
ses principaux serviteucs aient besoin d'^tre instruits que de trbs peu de 
&its particuliera, ni d'y concourir autrement que par la protection g^u^ 
rale que Vous devez h Vos sigets. 

La rechwebe de cette fonno est I'objet de ce \K*moire. 

La cause du mal, Sire, viont de ce que Votre nation n a point do 
Constitution. C'est une socictc coraposee de diffi^rents ordres mal unis, 
et d'un peuple dont les nierabres ii'ont entre eux que tr6s peu de liens 
sodaux: CKi par cons^ueut presque personne u'est oocupä que de son 
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iiit(^t particulier excluf^if, oü presque pwsoDne ne s'embanasse de rem* 
plir 806 devaiia, ni de connaitre .^os rapports avec les autres. De sorte 

que dans cette guerre perp^tuelle de prrteutions et d'entrcprises quo la 
raison et les liiini('*res rt^ciproqnes n'ont jamais reglees, \'otre Mojeste 
est oblig^e de tcmt decider par Elle-memc oii par ses niandataires. Ou 
attend Vos ordres spociaux jioiir coiitrilnicr au bion public. j>our re- 
specter les bicns d autrui, quclque Ibis iiieme pour user des siens propn^s, 
VoiiB ^tes force de statu< r sur tout, vi 1e ]ilus souveut pnr de? voloult-s 
paiticidi^^rcs, taiidis (|ue ^^)us ponrriez gouverner coninie Dieu pur des 
loix geiu r<d(.s, si les j)arties intt ^^rnntes de \'otre empke avaient une 
Organisation reguliere et des rapports coiinus. 

Votre royaume est compose de proviuces. Ct s prox iuces le sont de 
cantons ou d arrondissements, (ju cn nomine selou les proviuces, buillages, 
electioiis, \ i^(.it'i ies ou de tel autre nom. Ces arrondissements sont fornies 
d un certain nombre de villes et du villages. Ces villages et ces villes 
sont Iiabit^ par des familles. 11 en depend des terres qui donnent des 
produotion« qui fönt vivre toua les habitants et fournisseat des revenus 
avec leaquels on paie des salaii'es ä oeux qui n'ont point de terres, et Ton 
aoquitte les impöts consacr^ aus d^penses publiques. Et les fisimiUes mfin 
sont coznposöes d'individus, qui ont beaueoup de deiroiis ä lemplir les 
uns envers les autres, et enveis la sod^t^: devoirs fond^ sur las bien- 
faits qu'ils en ont re^us et qu'ils en reooivent chaque jour. 

Mais les individus sont assez mal instruits de leurs devdrs dans 
la fandlle et nuUement de ceux qui les lient & l'ötat. 

Les &mil]es elles-mdmes savent ä peine qu'elles tiennent ä cet 
ätat dont elles font partie; elles ignorent h quel titre. Elles regardent 
les connuandemcnts de lautoritö pour les contributions qui doivent servir 
au maintien de l'ordre public comme la loi du plus fort, Ji laquellc il 
n'y a d'autre raison de c^der que l'impuissance d'y resistv. De lä 
cbacun cherdhe ä. tromper l'autoriti^ et i^i rejeter 1^ chaiges sociales 
sur ses yoisins. Les revenus se cacbent, et ne peuvent se d^uvrir 
que trös imparfaitement, par une sorte d'inquisitiou dans laqueUe on 
dirait (jue YoivG Mojeste est cn guerre avec .«on peui>l(>. Et dans cette 
esp^ee de guerre (]ui ne fut-eile qu'appareiite serait toujours fächeuse 
et l'unestc, persouno na intt'ret h favoriser le c;<nn'erncmcnt; celui qui 
le lerait, serait vu de niauvais (eil. II n'y a poiut d esprit public; parce- 
qu'il n'y a point d inU^ret commuii, vi^ible et eoiinu. villages et 

les villes dont lef membres sont ainsi desunis n out jnis plus d(^ rapjiorts 
entre eux dans Ks arrondissements auxquels ils sont attribues. Iis 
ne peuvent s'eutendre pour aucun des travaux publics que leur 
seraieut uecessaires. Les ditförentes divisious des proviuces sont daos 
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le indme oas, et les provinoes eUes-mdmes s'y irouvent par lapport au 
loyaume. 

Quclques-uncs de ces provinces out cependant «une esp^ de Con- 
stitution, lies asseniblees, une sorte de Toeu public : c'est ce qu'on appelle 
los pays d'Klat. Mais ces l'^tats etant compos^ d ordres» dont les pnS* 
k'ütions sollt tW's diverses, et les intorets irba s^pan's les uns des autres 
et de celui de la uation, ces ^tats sont loin cncoro d'opercr iout le bien 
qui serait k d^sirer pour les provinces ä radministration desquelles ils 
ont part. 

C'est pent rtre nii mal qua ces demi-biens locaux; les provinces 
qni en jonis?{^nt en sontont nioins la necessito de la n'forme. Mais Votre 
Majeste peiit les y conduirc on donnant aiix autres jirovinccs qui n ont 
point du tout de Constitution, une Constitution niieux orgunisee que celle 
dont s'enorgueillissent aujourd hui les pays d Etats. G est par l exeniple 
qu on peut ieur faire d('>PTrer. Sire, que Votre pouvoir les autorisc ä clmugor 
ce quil y a de deieetueux dans Icui- forme actuelle. 

Pour faii'e disparaitre cet cs})rit de tlesunion qui decuple les travaux 
de Vos serviteurs et de \''otre Majeste, et qui diminue n^cessairenient et 
prodigieusement Votre puissance; |H)ur y substituer au contraire un 
esprit d ordre et d'union, qui fasse concourir les forces et les moyens de 
Votre natiun au bicu eommuu, les rasseniblc dans Votre main, et les 
rendo faciles ii conduire, il faudrait imaginer uu plan qui liät par une 
mstruction ä laquelle on ne püt se refuser, par uu intäret coramun tr^ 
^vldent^ par la n^oessit^ de connattre cet mtör§t, d*en d^lib^rer et de 
s'y conformer, qui liat, dis-je, les individus ä leurs familles, les famitles 
au village, ou ä la ville & qui elles tieonent^ les yittes et les villageB ä 
rammdissemeut dans lequel ils sont oompris, les anondiasemeats «ux 
provinces dont ils font partie, les provinces enfin ä l'^tat. 

Xosend proposer k Votre Majeste, sur ces difförents objets, propres 
ä int^reeser 8on codur bienfaisant 6% Son amour pour la vöritable gioire, 
plttsieurs Etablissements dont je döveloppend les avantages ä mesure que 
j'en ferai passer le projet soua Ses yeux. 



De la Maniere de pr^parer les Individus et les famillos ä bien entrer 
dana une bonne Constitution de Societe. 

X^a premi^re et peut etrc la plus importante de touies les institutions 
que je croirais necessaires, celle qui me setnblecait la plus propre h 
immortaliser le rögne de Votre Majesti', et qui influerait le plus sur la 
totalit^ du royaumei serait, Sire, la formation d'un conseii de l'instrucUou 
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natioDale, sous la direction daquel seraient les acad^mies, les univer« 
Sites, les coU^cs, les petites ^coles. 

Le Premier lien des nations est lea mcoois, 1a prcmiöre bn/e des 
moeurs est rinstructioii piise dds ron£uice sur tous les devoirs de rhomme 
en aoci<5te. II est etonnant (|uo cette ^tude soit ai peu avanc^. H y 
a des methodcs et des etablissenients pour former dos grammairiens, des 
geometres, des i)hysicieiis, des peiutres. Ii [n'jy en a [pas] pour former 
des citoyens. II y en aurait, si l iustruction nationale etait dirigee par 
un de Vos conseÜs, dans des vues pubüques, d'apräs des phncipes 
uniformes. 

Ce conseü n aurait pas bepoin d Atre tW\s nombreux, rar il fiindruit 
(pi'il 110 pAt avoir lui-meme (|U un soul oprit. II feniit fompnstr dum 
cot ( Sprit les livres classiques d apii s uii plan suivi, de manierc quo 1 un 
cundui-it ü l autre, et quc l /'tiide desi devoii*s du citoyen, membre d'une 
faniilk' vi ile ieüit, fiit lo ioiidiinent de tontos les autres otndes, qui 
scraieuL rangees daus 1 ordre de 1 utiiile dout elles peuveut etro ä lu 
societe. 

II veilleruit ii tonte la police de IVducation; il y poiinait rendrc 
utiles les corps litteraires. Leurs efForts a prösent no tcudent qu"u 
former des savauts, des poetes, des geus d'esprit et de goüt; et ceux qui 
ne saiiraient prdtendre ä oe terme, restent abandonnds et ne sont ri^. 
Un nouveau ^sybieme d'dducation qui ne peut s'^blir quc par toute 
Fautorii^ de Votre Majestö, second^ d'un conseil trte bien choisi« con- 
duiiait ä former dans toutes les classes de la sodät4 des hommes ve^ 
tueuz et atiles, des ftmes justes, des oceurs purs, des citoyens «el^. 
Ceux d'entre eux ensuite qui pourraient et voudiaient se livrer sp^ciale- 
ment aus ^dences et aux lettres, dötoum^ des choses frivoles par 
rimportanoe des premiers prindpes qu'ils auraient re^us, porteraient 
dans leur travail an caractäre plus suivi et plus mftle» le goüt m6me y 
^gneiait comme le ton national; il deviendiait plus s^v^ et plus 
dlev^, mais surtout plus toumä aux choses honndtes. Oe serait le fruit 
de l'uniforDiitö des vues patriotiques que le oonsdl de Tinstruetion feiait 
T^ptmdrc dans tous les enseignements qu'on donnerait i\ la jeunesse. 

Ii n'y H presentement (pi'une aeule esp^ce d'instmction (pii ait 
quclque unifonnit^; c'est l instruction reli^euse. Encore cette uniformitö 
n'est-elle pas complette; los livres classiques varient d'un dioc^ k 
Tautre; le catäcldsme de Paris u'est i)as celui de Montpellier, ni Tun 
ni Tautre ne sont od ui de ßezau^on. Cette diversitö de livres classi(jues 
est impossible ti ('-viter dans une instruction qui a plusieurs cliefs inde- 
pendaut« ]cs- uns dos autres. Celle qui ferait donner Votro consoil de 
lijoistructioii uaurait pas cet inconvenieut, eile aerait dautant plus 
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n^cessain que llnstruction religieuse est particuliferement bora^ aux 
choses du del. La preuve qu'elle ne suffit pas pour la moiale ä ob- 
Server entre les dtoyeus, et surtofat eutre les diff^ntes assoeiations de 
citoyens, est dans la multatude de qaestions qui s*ä^yent toua les jours, 
oü Votre Majestä voit une partie de ses sujeta demondOT ä vezer Tauire 
par des privil^es excludfs; de sorte que Votre coiiadl est forc^ de 
r^primer oes demandes et de proscrire comme iiijustes les pr^teztea 
dont eUes se colorent. Votre royaume, Sire» est de oe monde; c'est ä 
la oonduite quo Vos sujets y tienneut les uns envers les autres et envers 
r^tat, que Votre Majestd est oblig^ de veiller pour l'acquit de sa oon- 
science, et pour Tint^rdt de sa couronne. Sans mettre aucun obatacle 
(et bien au contrairc) anx iiistructioDs dont l'objet s'elöve plus haut, et 
qui ont d^jä leurs i^les et lenrs ministres tout ätablis, je crois douc 
ue pouvoir rien Vous proposer de plus avantageux pour Votre peuple, de 
plus propre ii mainteriir la paix et le bon ordre, ii donner de lactivite 
ii tous les travaux utiles, u faire cherir Votre autorite, et ii Vous attacher 
chaque jour de plus en plus le ccnur de Vos sujets, que de Icur faire 
donner ii tous uiic instruction (|ui leur nianifppte bicn los obli^ations 
qu'ils ODt ä la socittc- vi ii \'otre pouvoir qui la protege, les dcvoirs 
(juc ces obligations leur imposent, lintenH cpi'ils ont de reraplir ces 
dcvoirs }>our le bien public et pour le leur proi»re. Cctte instructioii 
luonilt; et sociale exige des livres falls oxpii's, uu c-<»nc()urs, avec beau- 
toup de soin; et un maitre d'^cole dann cluKpie paroisse ijui le.s euseigno 
aux eufants avec l'art d'eciire, de lire, de (■()mpt( r, de toiser. et les pre- 
miers principe« de la mecanique. Liustructiuu plus savante et qui 
emb(a)ra>^serait })ro^'es8ivement les connaissances neccssaires aux eitoyens 
dont 1 etat exige des luiiüeruä plus etendues, se doiuierait dans les Col- 
leges; mais toujours d apr^s les memes priucipes, plus developpes selon 
les fonctions que le rang des Übves les met ä puilee de remplur daus 
k sod^tä. 

Si Votre Majest<3 agr^ ce plan, Sire, je mettrai sous Ses yenz 
les d^taüs qui pourront y etie lelatifB dans uu memoire special. Mais 
j'ose Lui repondre que daus dix ans d'id Sa nation ne secait pas le- 
connaissable, et que par les lumiferes, par les bonnes mceurs, par le z^e 
^dairä pour Votre servioe et pour celui de la patiie, eile serait ioiiDiment 
au-dessus de tous les autres peuples qui existent et qui ont existä. Les 
enfants qui ont actuellement diz ans, se trouveraient alors des hommes 
de vingt prepar^s pour T^tat^ affectionn^s ä la patrie, souinis non par 
crainte, mais pour raison ä Tautorit^, secourables envers leurs oon- 
dtoyens, aexxtutum^ k connaltre et ä re8|iecter la justice qui est le 
Premier fondement des sod^tes. 



De tels hommes se comporteront bien dans leurs famüles, et 
formeront sans doute des fluniUes qui seront fiuales k oonduire dans le 

vilkige nu(|uel ellea tiendiont. Mais ü n'est pas n^cessaire d'atteiidre 
las kuits de cette bonne ^ucation pour intoresser dgU les famiUes 
existantes a la chose publique et au service de Voire Majestö; et rien 
n'empSelie de les employer teile» qu elles sont ä la composition de 
villages rt^guliers, qui soieot autre chose qu'un assemblage de maisons, 
de cabanes et d'habitants non moias passifs qu'elles. Ce peut mönie 
(^tre un trös bon inoyeii de rendre Töducation encore plus protitablo et 
d'oxcit^r l'omulation de? p5res et des el^ves, que d'ottVir k lanibition 
li()iHn"te Uli objct. et au uit'ritc im einploy, daiis la part quo les sujot? 
distiugut s prciKli"oiit uaturellement par In saitu u la mauuteutiou des 
affaires du lieu oii leur famiUe sera domiciliec. 



De ce qui eonstittte nataieUement les YflUgeB» et de Peep^ 
d'AdminiBtratioii manidpale dont ils sont eueceptiblee» 

Uli village est essentiellenient compose d un cerLaiu iiümluc de 
familles (|ui poss^eut 1^ maisons qui le forment et les terres qui eii 
d^pendent. 

La police ecclesiastique a fait ä cet ^gard des divisious de temtoire 
assez bien cnteuducs. Les paroisses n'ont pas entre eltes une in^gaUtö 
fort notable, et le petit nombre de Celles qui pouiraieut 6tre regard^ 
oomme ti-op grandes sont sous^vis^espar des aunexes ou des succufsales. 
On a 4i6 conduit ä ces divisions par la n^oesaitä de ne donner aus 
paroisses qu'une 4lendue dans laquelle il ne seit pas au-dessus des forces 
d*un cur^ de lemplir les fonctions de son ministfere. La divieaon par 
paroisses, 011 si Ton veut par succursales, peut donc dbre et est d4j& 
adopt^e de fait par les villages, chacune de oes divislons a un territobe 
oonnu et d^tenuin^, susceptible d'une administiation politique aussi 
daire que radministration i«ligieuse que le ciir4 y exerce; et oette ad- 
ministiation relative au tenitoiie doit 6tre on ne peut pas plus fädle ä 
remplir par ceuz qui sont sur les lieuz. Les objets qui peuvent la 
concemer sont: 

1» De r(^partir les impositioDs. 

2^ D'aviser aux ouvrages publice, chemins vicinaux, et autres 

specialenient necessaires au \nl!age. 

3^' De vdller a la pdice des pau\TOs et ii leur soulagement. 

4" De savoir quelles Font les relations de la paroisse avec les autres 
viüagea voisins et avec les graods travaux pubUes de ianondissement, 
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et de porter k cet ^gard le voeu de la {mroisse k Vautoritö sup^rieure 
c|ui peut en dMder. 

Oes pointa indispensables pour que les affaires de cbaque viUage 
soient bien faites ne sauraient 6tre remplis par les syndics actuels qui 
n'ont aucune autorit^, ni par les subd^lögu^ qui ont chacim un trop 
grand nombre de viUages sous leur juiisdiction pour les counaitre bien 
eu detail. Les oommisaaires aux tallles et les oontröleurs des vingtitoes 
ind^pendamment de ce qu'ila ont aussi un trop grand airondissement, 
sont dans le cas d etre sans oesse troinpös par les fausses d^darations 
et par l'int^rfit que tout le monde a de les induire en eraeur relativement 
aux impositions. Iis n'ont ni titre ni droit, ni int^rfit pour se mdler 
d^ au t res parties. 

D'ailleurs ils annoncent ioujours Ic goiivemement comme exigeant, 
oomme la partie adyersc de chacun; tandis qu'une administration prise 
sur le Ueu m^me pour la repartitiou de l'impöt serait la partie de ses 
propres concitoyens; et s'il s'^levait des dißicultes, l'uutoritö souveraane 
n'aurait ti y paraitrc que comme jugo et protcctrice de tous. 

I.a nccessitö de formor eettc administration de villagc qui pciit 
soulagor V'otre gouvernoment, Sire, d uiie fonction que le peuplc rogaide 
c'oiiiine odieuse, et i>ourvoir cii merae temps oux besoins sociaux de 
cluKiue lieu, ine ^^emble douc tr^ clairemeut eUibiie par l'ei^Kifiitiou 
meme do la cliosc. 

Maia sur quels principes < ctte administration municipale villagcoiso 
doit-elle etre constituee et qui sont ceux qui doivent y avoir part? C est 
nne cjuestion fondaraentale qui se presento, et dout je dois mettre la 
discussion sous les yeux de Votre Majeste. 

rremiörcment il est clair qii'on ne duit pas envuyer des olliciers 
tires d'un autrc licu auxquels il faudrait doauer dea ai>püintcnieiits ou 
des privilisges; ce serait une charge tiop considerable pour les viUages, 
et oe pourrait etre unc source de vexations ou du moins de murmures. 
Les sdna & prendre pour radministratton des villages sont ä peu-prte 
de la mdme nature de ceux que chacun prend volontiers soi-m6me pour 
gouvemer son propre bien, et pour lesquels il serait irhe fftchd qu'on 
lui donnAt un offider public. II pandt donc constant qu*on ne doit 
employer que les gena du TÜlage mdme qui ont int^rßt direct ä la chose 
et pour lesquels son succte est une r^compense bien sufiBsante. 

Mais tous les gens du TÜlage doivent-ils y influer ^alemeut? 
G'est une seoonde question qui demande & ötre trait^e ayec un peu plus 
d'^tendue. 

n semblerait au premier ooup d'oBÜ que tout chef de famille babitant 
dans un viUage devrait avoir sa voiz, au moins pour ehoiair ceux qui 
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auTBieot ä se meler des affaires de la communAute. Mais indöpendamment 
de ce quo les assembl^ trop Dombreuscs sont sujettes Ii beaucoup 
d inconvenients, de tumulte, de queielles, de ce (ju'il est diftieile qne la 
raison s'y fasse eotendre, et de oe que la pauvrete des votants les readrait 
faciles a corrompre et pourmit faire acheter les pLacee d une nani^re qtii 
avilirait la nation que Voire Majest<i veut au cootraire elever, amölioror, 
ennoblir, et qui perdrait tout le fruit de la boune edueatioii qu il s'ugit 
de lui donntT, on voit en y regardaiit plus attentivement qu'ii n'y a de 
gens qui soit ut i< illeincut d uue paroifi-se ou d un village que eeux qui 
possedent des biens fomls. Los aiitrep «ont des journaliers qui ii'ont (ju iin 
domicile de pn«sage. Iis voiit IiurIut les foins dans un Oiinton, scier les )>lüds 
daiis un autie, faire lavendang«' Jaus uu tioisic tne; des niauteuvreslimousins 
vienneut scier les maipons ii 1 'aris ; des Auverguats vont ramonerles chemiiiees 
en Eppngiie. Dans tout k; royaume c'est la classe des gens de eampagne 
(jui 11 Gilt point de terre, qui recruteut les valets, une grandc pnrtie des 
anuees et les petits urtisaus lesquels porkuL leurs talt nts avec lux uu 
ils jugent que l'employ leur en sera Ic plus profitable et souvent hors 
du royaume. Oes gens ont aujourd'hui une babitation et demain une 
autre. Iis sont au service de la nation en g4nM. Iis doivent jouir 
partout de la douceur des loiz, de la protection de Votre autoiit^, et de 
la suretö qu'elle procure; mais ils n'appartiennent k aucun lieu. En 
vain voudraitron les attacher k Tun plus qu'ä I'autre. Mobiles oomme 
leurs jambes, ils ne s'arrgteront jamais (ju ii celui oü ils se tioaveiont 
le mieux. C'est aux propri^taiies de chaque canton ä les attirer chee 
euz en raison du besoin qu'ils peuvent en avoir. L'ötat lui-ni^me n'a 
Bur eux qu'un droit moralf et une autoritä de polioe. II n'a pas le 
pou7oir physique de les retenir dans son sein. Loin de les fixer ä uu 
village il ne peut pas m^e les conserver au royaume autrement que 
par des bienfoits qui d^termineut leur libre ehoix. Toutes les fois qu*on 
s'est cm r^uit ä d^fendre les ^migrations d'oumeis, on a ^te trompö 
dans ses vues; elles ne peuvent s'empecber que de gre a gr^ par l'appat 
d un meiUeur sort. Les lichcsses mobiliaires sont fugitives comme les 
taleuts; et malbeureusement qui ne possöde point de terre ne saurait 
a\ <)ir de patrie que par le coeur, par Topinion, par Vheureuse pr^jugö 
de l enfance. La n^cessitd ne lui en donne point. II echai)pe h la 
eontrainte; il esquive l'iuipöt; quaiid il parait le payer, il le passe en 
conipte dans la raasse generale de ses df''i>enso>\ et so le fait rembourser 
par les proprietaires des biens fonds (jui lui fournissent ses salaires. 
f'ost a «juoi ne mnnqnout jamais los nmrehnnds, qxu font toujonrs 
euliti' les iiiipüts dan^ Irur.s facture«, cmmhih! les autre^ l'ciuls (juils 
empioyent daus leur conmicict; et se Ivs lont rembourser de meme, or- 
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dinairameiit avec dix pour cent de bto^ce, et quelque fois Bor un pied 
plus haut, a. leur oommeroe est d'ime nature plus avantageose. Mais 
s'il araive que daos la yue de faire contribuer leuxs gains, on bausse 
rimpdt jusqu'ä leur öter oette faculi^ de se faire donner un profit par 
de Uk, et par cons^uent jusqu'ib d^ranger leur commerce eii les privant 
du gain qu'ils ont sptoul^ dcvoir faire sur le capital qu'ils d^boursent, 
ils abondonnent leurs eiitrepiises et le pars. 

II n eu est pas ainsi des propriötaiies du sol. Iis soat liäs ä lu terre par 
leur propriete, ils ne peuvent cesser de preudre int^r&t au canton oü eile 
est plncee. Iis peuvect la vendre» 11 est vrai, raais alors ce n'est qu'en 
cessaut d'etrc propriiHaires qu'ils cessent d'etrc iiiti'resst.% aux affaires du 
pays, et leur intoret passe h leiir sncccsscTir. De sortc que c'est la possession 
de la terre qiii non j?eulement iouiiiit par Irs IViiits et les rovcnns qn'elle 
produit, les moyens de donner den salaircs ii ccux qui en ont besoin, 
et place im lioinme daiis la clnssc des jxti/nirs, au lieu de le laisser 
ilans Celle de (/(((/i^fes de la societe; inais c Cst eile encore ([ui liant in- 
delebilemeiit Ir possesseur h l'i'tat, coiistitue le v«M*itablc droit de cifr. 

II semMo donc. Sire, (piOn iie peut legitimenieiit accoi-dur l'usage 
de ce droit, ou la \oix daiis les asseinblees des paroisses, qu'Ä ccux 
qui y poss^dent des biens fonds. 

Ce point ctubli, il s'eh>ve une nouvelle (juestiuu fort impurtunte, 
qui est du savoir, si tous les proprietaires do biens fonds doiveut avoir 
voix, et voix au mOme degr^? 

Je crois que Votre Majeste pouira d^der oette question d'aprös 
quelques considdrations. 

La divisioQ naturelle des h^ritages fait que oelui qui sufiisait k 
peine pour une seule famille se partage entre dnq ou six enfants, et 
cbacuDO des portions de oeux-ct se subdivise encore trös souvent en 
dnq Ott six autres. 

Oes enfants et leur fiimille alors ne subsistent plus de la terre. Hs 
louent comme ils peuvent leur petite propri^t^ träs insuffisante pour 
leurs besoins les plus essentiels, et se livrent aux arts, aux mdtiers, au 
commerce, & la domestidt^, ä toutes les faQons de gagner salaire aux 
depens des i)roprietaires fonders. C'est iiar leur tiavail que ces nouveaux 
chefs do famille, dösh^rit^ pour ainsi dire par la terre, parviennent h 
subsister. Iis apparticnnont principalcment ä la classe salaxi^. Celle 
des proprietaires de fonds, laquellc ils ne tiennent que par quelcjues 
perdics de terre souvent sans culture et sans valeur, ne peut les reclamer 
qu'en trös petite partie. 11 n'est pas naturel (pie de tels homraes ayent 
voix comme les propnetaires de cinquante mille livres de rentes en biens 
fonds. Ii n'est yt&a naturel qu'on puisse acc|ucrir une voix qui doune 
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le droit de sufiiage, ou en d autres termes lo droit de dt^, en achetant 
un petit terfain sur lequel un eitoyi n iic pcut subsister. 

Nous avons remarqu^ plus haut l inconv^nient grave d'accorder le 
droit de suffrage des gens trop denues de fortuue. Ä Dieu ne plaiso 
quo je conseille jamais ii Yotre Miyestö d'ouvrir tme porte par oü la 
ooiTiiption vönale püt penetrer Jusques dans les campegnes. Ii en faudrait 
ceut jMDur qu'elle sortit du resle du pays. 

J'estimerais done, rhomme qui na pas en fonds de terre de quoi 
faire subsister sa faraille, n est pas un jn-oprietah e chef de fannllr, et ne 
doit poiiit avoir de voix en cette qiialite. Mais eet liouime cqx ndaiit, 
s'il possedc un fonds quelconque, quüi(|ue insuttisant jH>ur souteuir sa 
maison, est inteicsst^^ [»our pait ii la bonne repartitk>n des impositions, 
et ii la bonne adniinistmtion des serviees et des travanx publics de son 
cauton, en raison au moiiis de sa petita propriete foacierc. On ne peut 
pas lui donner une voix pleine: on ne peut pas lui refuser entierement 
voix. Ce n est pas, si Ion peut ainsi dire, un citoyen tout entier; c'est 
une liuction plus ou moins forte de eito} LU. 

J'appellerais un citoyeu entier, un franc-tenancicr, un franc-citoyen, 
celui qui possederait une propri^t^ fonciäre dout le revenu suffirait ä 
rentretieii d'une fiunille. Car cdui-lä est on pourra ßtre chef de famille 
quand il lui plaira. ü est de droit ce que les Romains nommaient 
paler famüias. * Ii a feu et lieu d^terminÖ. H tieut au sol, et y tient 
la plaise d'une famille. Dans l'^tat actuel des prix des deni^ et des 
Services, cela suppose au moins six cent livres ou la valeur d'environ 
tiente septiers de bled de revenu net, en fonds de terre. 

Celui qui n'a que trois cent livres de revenu n'est qu*un demi 
dtoyen; car s'il a &mille il fiaudra qu*il la fasse subsister au moins ä 
moitlö du salaire des arts, des m^tiers, du commerce, du travail quel- 
conque, celui qui n'a que cent livres n'est qu'un sixidnie de citoyen. 

Je proposerais dono ä Yotre Majest^ de n'aocorder ime voix de 
dtoyen qu*ä diaque portion de six cent livres de revenu. De sorte que 
dans les assembl^ de paroisse, celui qui jouirait de ce revenu parlerait 
pour lui-meme; mais ceux dont le rsvoiu serait au-dessous se Izouveraient 
dans lobligation de sereunirpour exerccrieur droit; par exemple, deux 
de trois cent livres ou quatre de cent cinquante, ou six de cent, ou 
douzc de cinquantt^ pour nommor cntre eux un deputö qui porterait la 
voix des autrcs, et rcprt^seiitciait ii lui seul le citoyen chef de famille 
dont leur revenu reuni ponrrait fomicr lo patrimoine. Celui- h\ seul 
aurait entn'c a 1 asseniblee paioissiale, et y porterait inic voix de citoyen, 
tant VW son noni qu'en celui des eo-associes (jui uuraient nmm leurs 
fractions de voix pour foimer la sienne. Ceux qui Tauraient choisi 



Digitized by Google 



2&& 

n'auFaient pas d'entt^e ni de voix k rassembl^ g^n^e« mais seule- 
ment le didt de le cfaoisir pour Tannde, dans une petite a^sembl^ k 
eux partieulitee. ^ 

Dans ees aasembl^ particuliferes on penneltrait qiie cbaque dtoyen 
firactioDnaiie se r^unH avec les autres fractionnairos qui lui oonviandraient 
les niieuz pour former d*un commun accord leur voiz de dtoyen: et 
chacun aaroit droit pour la nomination de leur d^putä chargi^ de voix 
«1 xaison do sa fraction. De teile fa^n par exemple que si un proprio* 
taire de deux cent france de rcvomi se räunissait avec un de cinquante 
^cus et un de cent francs et troia de cinqaante francs pour former leur 
voix de dtoyen, et nommer celui qui eu serait charg^, oii compterait 
quoiqu'Üs ne fusseut (|ue abc, comme s'ils ötaieiit douze electeui-s; chacun 
de ceux de cinquante francs comi)tant pour un, celui cent francs 
pour deux, celui de cinquante ocus pour trois, et celui de deux cent 
francs jwur quatre, et le tout se resumemit en un seul dispute. 

lies assemblees de {»aroissc alon* nc seraient ni trop nombreuses 
ni tuuiuUuenses , ni absohnnent deraisouuables. Une cominunautt^ 
aeiuellenient enibai'as.sante et renfermant une centaiue de lamilley ou 
plus, se reduirait h chu[ ou six persouues poiUnt voix de citoyen, tres 
peu entiferement pour hur compte, et la plupart dapri^s la procuration 
des citoyens fructioiuiaires. Chacun de ceux-ci cependant y semit pour 
sa part, et en raison de l'interet que sa i>art pourrait lui donner; et 
l'election des citoyeiLs char^e.>5 de voix se renouvelliuit tous les uns, on 
serait moralement sür que les voix civiques seraient port^es pai* les plus 
digucs et les plus agreables aux autres. 

8i Votre Majeste permet aux dtoyens fractionnaires de se r^unir 
pour faire porter la ymx attribu^ h une certaine somme de revenu par 
un d'entre eux, et si cela semble juste pour que cbacun des propriätaires 
des tenes, quelque petite que seit sa propri^t^ puisse se flatter d'avoir 
une l^äre inlluence dans les ddlib^rations qui lui importent et en raison 
du n^port qu^elles peuvent avoir avec son ravenu; il pounait ögdement * 
dtre ^uitabie, et ü serait surtout utile de permettre ä ceux dont le revenu 
poumit faire vivre plusieurs familles de dtoyens, et qui per cons^uent 
en occupeiaient la place sur le teiritoire, de diviser id^ement leur yoix 
ou d'en porter autant qu'ils r^nniraient en leur possession de portions 
complettes de dtoyen. £n sorte que celui qui anniit douze cent livies 
de revenu provenant du territoiix» d une paroisse, porterait deux voiz 
h son assemblee, et oeiui qui y aurait cent Louis, y en porterait quatre 
et ainsi du reste. 

Cet arraugement paralt fonde sur la justice, puisquo celui qui a 
quatre fois plus de revenu de bieus fonds dans une paroisse, a quatre 



Digitizcd by Google 



SM 

fois ii perdre, si les affaires de cette paroisse vont mal, et quatre 
fois plus h gagner, si tont y prospitre. 

II est juste qu'un homme richc qui a 'In l ion et des inierets dans 
plusieurs paroisses, puisse voter et laire foiiclion de eitoven dans chacune 
en raison de l inteiet «ju'il y d. II n'est pas plus etrange de voir un 
homme represent<T plnsioiirfs eitoycns et en n rai>lir les fonctions que de 
voir le meme homme uvuir jthisicm-s seigneuries. ot dans chacune d'olle 
:ii;ir, non pas on son proprt; et piiv«' noni, mais conmiL' Ic soigncur du 
lieu. V'otre Majej^U* eile meme posscde plu.sieurs eUitß ii ditleivnt? titres. 
Elle est roi de Navane, Dauphin de Viennois, Comto de Provence. 11 
ne repu<riie donc pas de regarder un liinnme qui a deux parts de citoyen 
comme deux citoyens; et il peut en avoir ainsi plusieurs ]>arts dans 
plusieurs paroisses, sans que celle de l'une lui doune ou lui Ote rieu dans 
une autr<\ Le laisser jouir du cctte prerogativo, c'est ne lui laisser que 
CO que la iiaturo de sa propriet«^ lui alUibue. 

Cet arrangement serait utile, en ce que mettant le plus souvent la 
pluralitd des voix dt^cisivea da cötö de ceux (]ui out re<;u plus d'öducaliou, 
il reodrait les assembl^ beaacoup plus raisonnables que si c'^tait les 
gODs mal instruita et sans ^ucation qui y pr^domiuassent 

L'esp^e des matteres sur lesquelles les assembl^ paroissialea 
peuvent avoir & d^lib^rer, ne sont pas de odles oü les ricbes peuveut 
6tre oppresseurs des pauvres, ce sont au contraire [de] oelles oü les uns 
et les autres ont un intöret commun. 

Mais le plus giand avautage qui frappera Votre Mtgeat^ dans 
larrangement qui distribuerait les voix de citoyen en raison de la for- 
tune, est celui de mettre auz prises, pour le bien da pays ei de Votfe 
Service, la vauit^ et Tambition qui veulent jouer un pereonnage avec 
Tavarice qui vo\idrait se refuser ä l'impot; et celui de donuer par la 
fomie meme de la distribution des voiz, la meilleura r^gle possible de 
röpartition et la moins sujette h querelles. 

Les voix etant attribuees ii une certaine somme de revenu, la 
clamatiou de la voix ou de teile fraetion de voix, ou de tant de voix,. 
sera Taveu et la declaration de tel revenu. De sorte (jue les proportions 
des fortunes etiuit connues, la repartition de l impot se trouvera faite 
avec celle des voix par l« ? lial>itant« eux-memes sans aucune difficulte. 
Les particuliers qui voudronl joiiii- tle tonte l'<''t<'ndue des voix apjmr- 
tenante h leur propriete, feront des deciarations rtdöles, Ces dcclarations 
etant faites devant In pnroisso memo. d<mt tous les membres saveiit t t 
connais.^ent fort bien les Ivik s les uns Wts autres et leur produit habituel, 
ne ponrront ( tie fautivt s. Si 1 avariee jK)rtait «juelqu'un a sacrifier de 
öon rang et ii ne pas iveiamer le liombre de voix qui lui apimrtiendraient. 
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les autres citoyens de la paioisse, qui auraient un intärdt trts frappant 
h y preadre garde, pnisqu'fls ne pourraient tol^rer cette mancsuvre sans 
se soumettre ä r^partir entre eox la Charge qu'il aurait voulu (sntßr, ne 
manqticfaient pas de relever rerreur, et de dire k l'ayare: Vous trap 
müdeste, M*', Vatre bien vaui tont, jomssee de Vcs voix, S'ü s*41eyait con- 
testation sur ce point, eile pourrait €tre jugöe comme tont autre proc^ 
lelatif ä rimpöt. Mais ce aerait nne inatance entre la paroisse et le 
d^linquant, oü rien de ce qn'elle pouirait avoir de d^si^g^r^le ne re- 
tomberalt sur rautorit^. 

Pour assuror d'autant plua la fidölite des döclarations tendante ä 
la distnbution des voix et par auite ä la n'partition de l iinpüt, on 
pouirait, Sire» y faire conoourir une autre loi qui ne pnmitrait pas 
avoir de rapport direct aux municipalit^s, mais seuleincnt ä la sürete 
des creances entre Vos sujets ; et qui eonsistcrait ix rendre les h ypothöcjues 
speciales et ä d^clarer que lorsqu'un bion Rornit eTi£jni:;e pour les trois 
qnarts de ?a valriir, les creanciers ou un scul pour toiis scrniont on 
droit do la faire voiidre; ce qiii e«t justo, car un bien pouvant ii rtn; 
pas vendu ii tonte i^a valour iorsquon le iiict a l'enchöre, ou pouvant 
etre d^*]:rad('' j^ar un lionime qui se ruine, les creanciers n'auraient point 
de sürete dans leur hypotiicHjue, s'ils navaient pas le droit d'exiger la 
vent^i lorsqnc le bien est engage aux trois (luarts. II s'en suivmit 
alois q\ie le proprietaire d'une terrc do quarante mille francs, qui 
pouirait avoir trois voix dans sa paroisse, n'oserait se declarer pour 
une voix, ou uno et demie; ear sa terre n'^tant alors estimee qu en- 
viron vingt inillc l'mucs, 11 risquerait pour quinze mille francs de 
dettes d'etre depouillc de sa propriett^, au lieu qu'en la de^clarant 
fidi)lement il garderait la liberte d'emprunter sans risque jusqu 'ii trento 
miDe francs. 

•II semble que cette pr^ution jcinte ä rambition naturelle de 
joiiir aux assembl«^ de toutM les vmx qu'on pounait y r^damer, et ä 
l'int^rdt qu'auraient les paroisses de n'en laisser prendre ä peraonne 
moins qu*il n'en dewait avoir, assnreraient, antant qa'il soit possible, la 
juste distribution des voix, de sorte que la repartiüon de Timpöt faite 
d'aprte cette distribution relative aux fortunes ne donnerait aucun 
embarras et op^rerait envers le peuple l'effet d'un vöritable sonlagement. 
Gar les erreurs in^vitables dans la r^partition actuelle rendent le fardcau 
de rimpdt beaucoup plus lourd pour ccux qui en sont chaig^s, et qui 
sont ordindrement les panvies, ceux qui ont le moins de moyens de 
r^damer et sont le moins ä port^ de se faire entendre. 

Qnand Tetablissement des municipalites villageoises ne donnerait 
ä Votre Majesto que cet avantage d*avoir Stabil la rdpartition la plus 
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^(uitable de Timpöt, ce serait assez pour reiulro Son regne honorable, 
pour Lui meriter les ben^dictions de Son peuple et l'estime de la posteritc. 

Mais il y aurait beauooup d'atttres ayantages ä ccttc Operation. Un 
des Premiers est celui d'assurer dans chaque licu la confection des travaux 
publics qui lui sont specialement n^oessaires. Dans l'etat actiiel les nies 
et les abords de la plupart des vilhiges sont impraticables ; les laboureurs 
sont obÜg^ de multiplier iuutilement et dispendieuseinent les animaux 
de trait pour voiturer leurs engrais et leurs recoltes, pour conduire 
lem*s denrea«? au marche, pour tous les cbarroi« qn'exiire leur cxj'loitatiou. 
II leur en coute beaucoup phij-- pour res aiiiniaux, et iiar de teuips iwrdu, 
ou les liarnois brises, qn'il lu; faudrait pour n'{>urei les nmuvais- j^as; et 
quelle quo soit la pauvrclt' dos campagin s. c'est bien moins Tai «:* iiL qui 
iiianque pour ces cliemius vicinaux, pui'^que lour d«'faut occasionne plus 
de dl jH'iise que ne pourrait faire leur r< j)ailiti<iii ou meme leur con- 
struclion ; c est bien nioins l aigLLit qui maiKjao que l'esprit public, et 
qu(^ la forme pour nussemblcr, iiutilier et reiidrc actif le voeu des liabi- 
tants. Une assemblec municipale s'oecuperait de ces poiuts qui repetes 
cn cbaque lieu, pcuvent donner plusieur^ millions de profit sur les fruix 
de la culture et sur ceux du commerce: prolit (jui restant dans les mains 
des classes laborieuses de Vos siyets se multipliem de lui ni6me par le 
cours naturel des choses. Oii a eu aiitrefois la mauvaise politique d'em- 
p^cher lea communaut^s de se ootiser pour faire aiiisi les tiavauz publics 
(|ui peuveut les intdresser. Cela contribue beauooup ä donner aux villages 
Tapparence, et en grande partie la i^alitö de la mis^, en rendant 
les faabltatioDS malsaines et les charrois difiiciles et coüteuz. I^a raison 
pour laquelle on s'opposerait ä ces dtSpensas particoliäres de village, 
^tait la orainte qu'ils n*eu eusaent plus de pdne & acquitter les impöis. 
Cette raison est mal yue, car les villages no pouvant se porter ä ces 
sortes de travaux que pour leur utilitä commune, il est dair qu*eu 
faisant ce qu'ils reoonnaisaent 6tre leur propre avantage, ils se mettent 
plus 11 leur aise et augmcntent par coDSÖquent leur facult^ de payer. 

D'aillcurs, lorsque Timpöt est acquittö, il est clair que les proprie- 
taires sont bien les maitres de faire de leur revenu ce qu'il leur plait; 
et que s'ils H ciitt ndeat pour l'employer a reudre le pays plus babitaldo 
et ä faciliter les tiavaux utiles, ils en font un des usagcs les plus dd- 
sirables pour la soci^tö et par consetjuent pour \''otre Majcste meme. 

Ces petits travaux specialement utiles h cbaque lieu, outre l'avan- 
tnijo doiit ils spriint pour les paroisses qui les feront executer, auront 
(« lui de facilitt r cxtivmcment la poHrr do« jsauvres, dont je pense qu'il 
faudrait laisscr i'u cliafiuo paioissc la iiiaiiuteiuion a lassemblee muni- 
cipule; eile foui-uiiuit des occ^asious <.lc les euiploycr dans les saisous 
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mortes, et de rendre la chaige de leur entretien presqae insensible & la 
paroisse. Un antie ayantage consid^rable qu'on peut et doit letirer des 
assembl^ manicipales de vOlage est la confection simple et sans fttax 
d'iin tenier g^iöral du royauine. Chaque assemblde ötant oblig^ pour 
r^ler ses voix, d*^nonoer dans le proo^s verbal de leur distribution, ä 
quel titie chacun de ses membres en jouit, fera natuiellenieiit la de- 
scription des tenes par tenants et aboutissants. Gela ne sera quo d'un 
petit embairas pour Tassembl^ du village, car cliacun y connait fort 
bien ses propres terres, et celles de ses voisins. On peut les oonduiie 
en peu d'ann^es k justiiier leucs titres ä voit par arpentage et cartos 
topograpbiques, cu acljugcant par proNision a La communauto Ics terres 
qni ne seront reclanu i-s dans Tarpentage de personne, ou qui dans la 
paroisse snrpasserout leg mesures que chacun aura donnö de son bien. 
Cet interet donne ä la paroisse de v^rifier les d^larations, assurera 
encore leur fidtUite. 

Des fonctinnf! si simple? h quoi so borneroiit A |>eu jir^s Celles des 
niuiiieijialitcs villat^aoi.ses, ne sunt au-dcssus du la j>ort(''o de personnc 
<laiis Ic scjour ((U il bnbito. et on dv tout temp.s s'cst trouve son 
patrinioinc. Elli\-^ ne sauraieiit luiirc ii 1 exerciee de Votre antnrite. Elles 
contrihueraient au coiitraire ii la reiidre j>recieuse ii A'otre jieuple, puis- 
qu elles ajouteraient ii soii bonhour. et que jointes ii 1 instiuction publique 
qni influerait chaque jour <le plus en plus sur clles, elles reudrnient 
evident ii cliacun que 1 au<;Tiu ntatiüii de la riclicsse et de la felieite 
nationales sirait due h Vos loix et h Vos travaux. 

Lo plus grand et peut-etic le seul embarras qu'il puissc y nvoir 
dans les faciles Operations confiees aux assemblees municipales des 
pordfises^ peut venir de la diffdSrente nature d'iinpositions successivement 
introduites dans des temps, od Tutilitö des formcs les plus simples 
n'^tait pas oonnue et oü des prötentions de dignitö soutenues d'une 
puissance rdelle ont forcö de rejeter le faideau de la plus forte partie 
des cbarges publicjues sur le peuple, qui ne poss^e que la plus petite 
partie des terres et des royenus. La noblesse est exerapte de la taillc 
et des impositions aeoessoires. Le cleigö Joint ä cette mSme ezemption 
edle de la capitation et Celles des yingtiömes auxquels il Supplik) par 
un don gratuit trfea ^loign^ d etre dans la m^me proportion ayec ses 
reyenus. II en r^lte que la somme totale des impositions qui ne 
serait pas uue chaigc trop lourde, si olles ^taient dgalement reporUes 
sur tous les reyenus de l'^tat, ne poftant que sur une portion de ces 
revenus, paiait insupportable ä un grand nombre de contribuables, et 
lestfeint en effet beaucoup trop les moyens qui doivent rester aux 
propri^taircs d'entre le peuple, pour Tentretien et l amölioration de leurs 
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domaines. Ce aofoi ces pr^tentions que lavarice a couvertea da man- 
icau de la vamt^« qui ont piincipaleinent induii les rois pr^ddcesseurs 
de Votre Majestö k ^tabür une multitude d'impöts de toutes les espöces 
sur toas les genres de coramerce et de conaornnrntion. Par ccs im- 
positions indin^rtr s ils sont bien panenus oii eflbt h arracluT des con- 
tributions h la noblcsse et au clergä qui sont forces dans leurs depcnses 
d'aoquitter les divers» s taxp^ impos^ sur tous les objets dont ils veulcnt 
jouir, et ({ui perdent bien plus encore sur la valeur des productions 
soumise? h ces taxes, et i ecueillies sur le territoire dont ils sont proprio- 
tniref5. Öi des (li*oits sur les cnirs, snr les boucheries, snr le commerce 
dos bestiaux cnlevent une partie du })rix que de%Tin( iit uaturellemcnt 
tirer les vendeurs de b(jeufs et do va< hc«, et par ciüisequent le protit 
qu'on trouve h ölever ees aniniaux, v\ \Kn' conscqiicnt le rcvenii dos 
prairies. le dommagc cn retombo evidemment sur les nobles et sur Ks 
ecclrsiastiques, comnu' sur le reste des possesseurs ile j>ro<5. II rclonibe 
menic prestiue en entier .sur ces deux classi s privilegiees, atteiidu qu elles 
se sollt rcservecs la plus gitinde partie des pres, comme le bien le plus 
facile k faire valoir, et que plus de quatre ein^iuiömes de ceux du 
royuunie levu- uppartiennent. Si les vins pariilkinent sont soumis !i des 
droits d'entrt'c dans les villes, h des droits de detail, et k une inquisition 
s^v^re et dispcudieuse chez les marchands qui les döbitent, ou ne s'in- 
forme pas pour cela sur quelles ierres ils ont ^t^ recueillis, et ceux qtii 
provienneDt des tenes 4piscoi>ale8 ou des duch^-pairies, les acquittent 
oomme ceux du dernier vigneron. II en est de möme [des droits) sur 
les ^ffes &biiqo^ arec la hiiiie des moutons du noble, du prStre ou 
du roturier. II en est de mdme de toutes les autres impositioDS in- 
direetes. Ei c'est une chose si honteuse et si odieuse que de se targuer 
de sa dignitö pour refuser secours et Service h la patrie, oomme si la 
plus giande dignitö n'^tait pas ä qui la servira le mieux, qu'il faut peui- 
Stre s'abstenir de blftmer ceux qui n'osant lutter contre les pr^tentions 
oigueilleuses et avides de la noblesse et du cleig6, ont imagin^ de les 
öluder ainsi. Oependant les taxes sur les d^penses et sur les consom* 
mations entratnent des formes si dures» occasionnent en pure perte tant 
de fraix litigieux, genent tellcraent le commerce, et restreignent si con- 
sid(?rablement Tagiiculture qui ne peut prospdrer qu'en raison de ia 
facilitö qu elle tiouve h döbiter avantageusement ses productions, qu'olles 
d^tnusent ou empi^chent de naitre iufiniment plus de revenus qu'elles 
n'en produisent i\ \^otre Majestö, ni nieme i\ ceux qu elle Charge de leur 
perception h forme, ou autrenient. La noblesse et le clerge dont la 
([uote purt dans l acquittement de ces tiixes se trouve la plus grande, 
puisqu'ils ont la plus grande quauütü de[s] terres, la plus Ibrte partie 
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des t^coltes« la plus graiide sommc des revenus, la iioblessc et le clergi& 
payent aussi la plus graode })ari des faux-fraLx de toute espdce que ces 
formes d'impositions n^essitent. Us souffreiit infmimeDt plus par la 
diniinution de leurs rcvcnus qui en rcsultc qu'ils no l'auraicut fait par 
unc contributioii n'guliero et proportionnc'e ;i leurs richcsscs, si Ics de- 
penses, les jouissauces, le travail> ie commerce, laghcuiture fusseut 
restes libres et florissauts. 

Saus ajouter a la Charge que portaiit actuellement la noblesse et 
le clerge ou meme en la diminuant un peu. mais surtout cn sonlageant 
bcaucoup le penple, il senüt lacile d'introdiiirc une forme rauius üuereuse 
et moiiis destmctive pour reiuplacer lea iiupütiitions dont les deux preraiers 
ordres ec sont pas exempts, et dont la nature est imisible h. touto la 
iiatioii, il la puissance de Votre Majeste, ii l affectioii t^u elle est en droit 
d uUendre de Ses sujets, u la j>aix, k la tranquillite, ;i l union qui doivent 
rdgner daus \'otrc ciiipirc. C est vraiscmbiublement im des tmvuux quo 
le del daus sa bienfaisance Vous a r«^serves. Ce sera peut-6tre uu but 
aiiquel Voub dädrerez par\renir dans la suite, que de rendre Yotro 
royaume assez opulent et Votre titäsor asses liehe d'ailleura pour pouvoir 
remettre au peuple les impositiozia ap^ales auzqttelles ü est actuelle- 
ment assiqetti, de mani^ qu'il ne reste i>iu< poux les ordres sup^eurs 
que des distinctions honorables, et non des ezemptions en matitee 
d'ai^gent, avüissantes aus yeux de la raison et du patiiotisme pour ceux 
qui les Filament, avilissantes auz yeuz des pröjugds et de la vanitä 
pour ceuz qui en sont exclus; on^reuses pour tous par la diminutiozi 
des richesses de tous, et des moyens de les faire renattre qu'on a tiop 
enlev^[8| jusqu'& pr^nt aux classes laborieuses, dont les ayanees et les 
tiavauz fondent et peuvent aeuls augmenter Topulenoe de celles qui leur 
sont supärieures par le rang. 

n est dans le caract^e de Votre M^jestä de vouloir arriver h ce 
terme heureux et nöcessaire par des faveurs faites au peuple, et non 
par des atteintes aux exemptions actueUes de la noblesse et du dergö. 
Cette disposition peut iuiiuer sur leur manitoe de partidper pour le 
prdsent aux assemblees municipales. 

D'abord quant t\ leurs biens affermes et soumis par con8(5quent h 
la taille [d'cxploitation], ils sont dans la r^glo commune et jx iiveiit faire 
faire leurs declarationF et poi*ter leurs voix par Ic fermier meine du ces 
biens, on ] nr tel autre prorurour (ju ils voudiout cboiair: facuLt^ qui ne 
peut t'tre reiusee h aucun proprietaire absent. 

Ensuite lorsqu'il s'agira de la reparlition de l'esp^cc d'imprtt terri- 
torial dont ils sont exempts, c'est k dire, de la taille [de proprietel et de 
ses uccessoircs, ils n© doivent avoir ni entiee ni voix aux assemblees, 
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exceptc poiir Icurs terres afimn^ qxti y sont soumises comme nous 

venons de le reinarquer. 

Qiiaiul il sorait qucstion de celle des vingtiemes, les nobles devroiit 
avoir entree, et aiitaiit de voix de citoyeu d ('Ii berat ives <{ue la somme 
de leur revcnu eu coinp(»i tc , puisqu'ils payrnt cct impot comme le peuple. 
l^es ecclesittstiqiies- alois n y aurout pas l»esuin. 

Enfiii lors<^u ou aum ti traiter ou des travaux imblies qui con- 
ceriiciit l'utilite spceiale de la paroisse, ou de la police des pauvres, ou 
de lu rcpaiiitiüii de quelqucs-uiies (le>: iiiipositious de remplacemeut et 
de soulagenient que Votre Majoste pourrn vouloii' etablir k la plaee des 
jni]t(i.siti<iiis iüdirectes (^ui gericiit actuelleiiK iii le commerce et ragriculture 
et pui iap|)ort auxquelles le ckigc ni lu uoblesse ne jouissent d'aucuue 
exemptiou, Ic^; ecclesiastiques, les nobles et les proprietaires du ticrs- 
^tat doivent avoir egalement entree et voix ä l'assemblee munieipale, 
en raison de leurs revenus; car ils y serout alors ^galemeut inU^ressös 
dans cette proportion, et egalement soumis dans eette mdme proportion 
aux oofitributions n^cessaiies. 

On pounait donc statuer qu'il y auiait trots maniäres de con- 
voqucr les assemblöes municipales de paroisses; en petite assembl^ oü 
Fou ne tndteniit que de la r^artition des impositious auxquielles le tieis- 
ötat seul est soumis; en moyenne asaemblto poor ellos que la noblesse 
porte ainsl que lui; et en granäe assemldec pour les affiures ou röparti- 
tions oommunes & tous ceuz de quelque ^tat qu'ils soient, qui ont des 
biens ou des revenus sur la paroisse. 

C'est une complication qu'on poorra simplifter, par la suile, mais 
que rembariaB de la foime actuelle des iinpositions, et des pr^jug^s qui 
y sont relatifs, rend pK s^ae inövitable dans ce piemier uionu iit. 

Je penseiais que duus toutes oes assemblees ou doit avoir entrde 
et voix, et par oonsdquent etre soumis aux contiibuüons, non seulement 
eu raison des revenus effectifs qu'on poset de svir la paroisse, mais encore 
en raison des terrains employes en jardins de d^corations, lesquels 
seraient estimes sur le pied du plus haut rovenu que la meme ^tendue 
de tcrrain i)0urrait donner dans les meilleurs fonds de la jmroisse. 

Cette espece de charge sur des fonds (]ui ne donnent ptis de revenu 
reel, mais qui pfuiiTaient en donner, souvent avee bion moins de depensc 
(|u'on en a fnit pour ks rendre infeconds, ne iitiit jtort«.!* f|ue sur les gens 
fort riclu jj; et dan?? le cas oü il faut f<iuniir aux bc^uiiis' de VvUxt en 
suulageant nf'miiiioiii^- le ]i( U[>lo, il parait (inu le.s contribulions extra- 
ordinaii'es mü- les rit hrs, lorxiii elles auront une base sürV*^ de n»partition 
^< Tont ce quo I on jieut employer de moins niauvais. 1) aillcur» I homnie 
opulent qui pos^cdc uu terraiu oü pouri-ait subsister une famille de 
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citoyens, et qui inot sur ee tciTain les avances süffisante» pour piodaire 
la subsistance de cette fanaille, mais disposc cos avances^ de mani^re 
(ju'au Heu de donner k vie ii uno famille elles ne prodmscnt qu'une 
sterile dfVorntion, est un honime qui sacrifie Ji son plaisir iine famillo 
qu'en etre sciih^ible. ot on pntriote, 11 devrait a I'hiimnniU- et ii YvUxt. 
C'üsi unc Ir^^rc piine jxjnr une teile laute que d'oii Otro quittc pour 
soklir enver.s le public la contriluition ([ue cette fauiille aurnit duc, et 
accorder en nieme temps au poa.se.-^seur la voix dont cette lut'ine famillo 
anrait pü jouir, c'e.st eertiiinement avoir juiur la touruurc rehlclieo des mceurs 
modernes toute l iiululgence et la condescendancc qui soient posf^ibles. 

Je ne m'arrtterai poiut ä remarquer que les reutes fonci^>res, les 
champarts et les dimes seigneuriales ou eccl^siastiques, etant des 
rovenus de biens fonds, devrout duinier voix ä raison de leur produit, 
comme les terres racmes qui payent les reutes ou ces redevanccs, et dont 
il faudra les defalquer pour savoir sur quel pied les possesscurs du sol 
auront le droit de voter. 

Mais il ne peut pas Itie inutile de r^p^ter loisqull s'agit de l'ad- 
miasion des grands propri^taiiea ou de leuis piocuieafs aux assembl^es 
munidpales des paroisses, que chacun d'eux n*y votera qu'en raison du 
bleu qu'il auia dans cette mSme poroisse. TeUement que ei le possesseur 
de dnquante mille livres de reute ee trouve avoir eeulement dnquante 
4cus de revenu provenant du temtoire d'une certaine paioisae» il n'aura, 
füt-il du rang le plus distinga^, Toix dans cette paroisse que pour un 
quart de dtoyen, et sera oblig^ de se r^unir avec troia auties quarts de 
dtof en pour noxnmer un pioeureur ayant voix complette. 

Ced paraitra d'autant plus juste & Votre Migest^ qu'il faut cou- 
aid^er que malgrö les arrangements dont j'ai parle plus haut, et qui 
peuvent dtre convenables pour ne pas porter atteinte aux priWlöges actuela 
du fA&eg6 et de la noblesse, ce n'est point comme ordres distincts dans 
letat, inais comme citoyens proprietaires de revenus terrieus, que les 
gentilshommes et les ecd^siastiques font partie de l'assemblee municipalo 
de leur paroisse. Ces assemblt^es ne sont pas des etats. II est etid^li 
depuis longtemps qu'en touto municipalit^ h laquello out part eccle- 
siastiqucs ou des nobles ils n'y votent pas separement comme ordres 
distincts, mais unifoi-mement comme le? premiers des citoyens notablem. 
L'c'dit de 1764 [qui] est h cet egard la ioi subsistante, et cellc qui con- 
stnte les principe.«: actuels, est cuticVr^ment dans cet esprit. 11 prescrit 
de recevoii' un certaiu uouibi-e de gentilshommes dann les apfemblees 
de notables, et se garde bien de leur y donner uu löle si'paii', il ne 
serait pas raisonnable de deroger k cette loi qui n a iK>int excite de 

> Vgl. >a (loa nttchBtfolgenden Zeilen die «Zuutinote» auf S. 284. 
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reclamation poiir iiitioduiro dans des assemblees faites pom- etre pnci- 
fiques, et pour s occuju r d objets simjilos rolatifs h nn intorot couunuu 
tres evident , des divisions et des separations qui leraient bicntot dis- 
paraitre l esprit public, sous la vauit^ parüculiei^ des pr^tentions du corps 
ou d'ordre. 

Votre Maje?t( voulant iraiter ses sujetä comme ses enfants, on ue 
peut trop les uccoutumer ä se regarder eii fröres; et I on nc doit i^as 
craindre (jue le i'espect dü au rang des aiues qui d'aiUcurs ont pour 
eux Ics dignites et les richesses se perde jamais. II n'est pas muius 
grand dans les provinces (jui n'out point cu d elats depuis des siijcles 
que dans celles qui les ont conserves; et de plus ce n'est pas de ces 
demitees que nous nous occupons uctuellcment, mais des autres. 

Le grand sujet de la plupait des cantestations aotaelles, ({ui est 
la r^partition des impöts, se troovant dans la fonne que je propose 
b, Votre Majeste par la seule distribution des Toiz, et les assembLdes 
^tant peu nombreuses, ü y a lieu de croire que leuis d^lib^rations se 
fevont assez unanimement, il ne pouna se trottver diversit^ d'opinioDS que 
par lapport aux travauz ä faire pour les chemins vidiiaux; et sur oe 
pränt on poTiirait r^ler qu'en cas de partage, la pidpond^rance ä nombre 
^gal de voix, serait pour le [plus] graiid nombie de tdtes ou pour les 
dtoyens fraetioxmaiies. 

On pourrait enoore prövoir un cas que serait celui od le seigneur, 
ou tel autre homme riebe, se trouverait par son revenu avoir les deux 
ciaquiknes ou m^e la moitiö des vobc, et r^ler qu'alors, si les trois 
quarU du reste des voix se trouveraient d'un avis oontraii*e au sien, les 
r^claines aiirainit le droit de se pourvoir par requete ii l'asseniblee 
municipale de l'election qui deciderait si, relativement au bleu public, 
il y a lieu dans le point conteste de suivre la pluralite donn^ par les 
lots de citoyens, ou celle qui resulterait des tc-tes. G est le moyen simple 
d'empeclier les citoyens fort riches d'abuser de leuis avautages sur les 
citoyens fractionnaires. 

Les asscmbliVs munieipales des |)aroi«!«os aiiisi r('gk''es auraient k 
se noinmer trois otticiers, qu'il semblc qu on iiourniit lenr laisser la Uberto 
de renouveler tous les ans, ou de perpt tiur dans leurs lonctions par 
une ck'ction nouvelle, un sindic, nmyeur ou pivsidont, dont la dislinction 
ne serait qu'hnnorilique, n eu)}>ürk'nut que le droit il exposer l ubjet de 
la deliberution vi de recueillir les voix, un greffior pour tenir les livres 
et rogistres de la paroisse, et uu elu ou depute pour Tassemblee muni- 
cipale de l'election. 

J'entrerai tout a l'heure dans les dt^tails relatifs nux fonctions de 
ce deruier, tu parluiii des asscmbletb niiuncipales de la secondo cspec© 
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fonii^[s] par la läimiou des viUagea 
ment II faut» avant d'arrirer ä cc 
j'arrete un moment les regarda de 
qui doivent y §tre compiises. 



et des yilles d'un certain anondisse' 

second degre de municipalit^, quo 
Votre M^est^ sur Celles des villes 



Des Villes et des Municipalit^s Urbaines. 

Toutes les viUes ont dejü une sortc d admioistratiüu municipale, ce 
qu'on nppeile un Corps de vUle, des prevöts, des maxebaiids, des maires, 
des echevins, des syiidics, des juiats, des consuls, ou teile autre espöce 
d'officiers municipaux. Mals dans une ville ces officiers achettent leurs 
places aux parties casuelles; dana une autre ils .«ont h la nomination 
de Votre Majoste; dans une autre on dlit ^lusieurs sujets entre lesquels 
Vous ehüisissez: dans une autre l^'lection suffit; dans d'antres ces 
oflkicrs font i\ terme; dan.«? (l'iiutres ä vie; dans d'iiutrcs lueinc liöre- 
(litaiivs. 11 n'y a d'uniloriiK' »lu un opprit reglomentaire tire de la Con- 
stitution des cttvs grecques et roniaines, (|U on ii tant bi^n que mal voulu 
imiter quand les villes en Fmnte sont sorties des inains dos sei<;neurs 
et ont eommence h acquerir quelques Irunehises et quelques priviliges. 
('et e?prit teud ii bien isoler chaque ville du reste de l'^tat et ä en 
lalle une jietite republiquo bien s^paree, bien occupee h pacrifier ii son 
int^ret le plus souvent mal entendu les eauipagnes et les \ixlages de 
son arrondissement, bien tyrannic^ue entin pour ses voisins, et bien 
gSnaute pour le commerce et les travaux qui s'exercent dans ses murs. 

Vous aves oblige pluMeais fois, Sire, de r^rimer eet esprit 
qui caraci^iise actuellement les villes et auqucl leur administratioii 
pi^sente est 11^ comme conservatrioe au moins. Votre Majestö sent la 
n^oessit^ de suppiger k cet esprit de d^sordre et d'exdusion, un esprit 
d'uDion, de pabc et 9e secours r^iproques. Ge serait ime raison pour 
i^former toutes les municipalit^ aetuelles des vilks, quand mdme on 
n'^blirait pos ceUe[s] des viUages. Mais j'ose Vous oonseiller de ne pes 
laire Tun sans l'autre. Ges deuz op^tions me paraissent n'dtie que 
des bianches d*une meme op^tion, et c'est en embrassant ainsi tous 
les objets qui sont directement relatifs les uns aus autces et les menant 
de front, d'i4)r6s des prindpes uniformes qui annoncent an grand plan, 
que Votre Majest^ en iniposera aux opinions, les maitrisera, et fern 
respecter la hauteur et la bienfaisance de Ses vues par Son peuple, et 
par les nations ctrangi res. 

Le Premier principe de la munidpalit^ pour les villes est le mSme 
<iue pour les canipagnes. C'est que personne ne sc ra^e que de ce qui 
iiuteresse, et de radministratiou de sa propriet^ Les campagnes sont 
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con]|)osi^ de terres lapportant reveiiu, et U n'j a de gens qui y tieunent 
solidement que ceux (]ui poee^ent ces terres. Les vUIee sont oomposiSes 
de maisons. Oes seules choses qu'ou n'en puisse pius cmpoitor sont les 
Hudsons et les terrains sur lesquels cllcs sont baties. äi la vUle pio.spörü 
et se peuple, les maisons sc loucnl chercment; si le commerce n'y Aeuni 
pas, s*il ne fait [»as bon y vivre, les liomnies et les capitaiix mobiliers 
vont ailleurs, les loyers baisscnt, et quelquefois an poiiit que l'entretien 
des maisons dcviciit ti chargc et qu'on les laisse tomber; de sorte que 
ce sont leurs proprietaires, les seuls de In ville qui ne puissent pas trans- 
porter leurs richesses, (]ui ?ü Irouveiit luiiic«.' Si les loyers sont chers, 
lop terrains propres a batir acqui^rent im uraiid prix. Si les maisons no 
trouveut pas qui les Ijabite, la valtui- du tcrrain dimiuue, et se reduit 
ä la faculte productive qu'il jx ut uvoir. 

G est donc toujours aux proprietaires de maisons et de terrains des 
villes que les ailaircs de ces villes imi>()rttnt sprcialementj c'est donc 
u eux a former six cialciuent les municipalilös urbaines. 

Mais pour deterniiiier cntrc eux les voix de citoyen, de nianiöre 
qu dies eussent une parite reelle avee Celles des citoyens de cauipagne 
(car il liest iii juste ni utile que l'urbain soit mieux trait^ que le 
rustique), il ne laut pas accorder la voix a six cent livres de revenu 
en loyers de maisons. Le proprietaire d'une maison loude six cent 
ÜNrres est beaucoup moios coDsiddrable daos T^tat que le proprietaire 
d'un cbamp \<m6 six oent francs. Une maison est une sorte de pro- 
priötä k fonds perdu. Les r^parations emportent chaque ann^e et tous 
les ans de plus eu plus une partie de la valeur, et ä peu prte au bout 
d'un sitele, plus ou moins, il faut rebätir la maison en entier. Le 
capital employd ä la premi^ construclion, et ceux qui ont 6i6 suiajoutös 
pouT Tentretien se trouvent an^tis. Le risque du feu rend m€me en 
gcndral cette Involution plus courte, Le cbamp qui ne demande pas le 
mSme eutretien, et qui n'est pas stget aux m6mes accidents, gsiide ä per- 
p^tuitn sa yaleur. II ne peut souffrir que des mömes r^volutions qui 
affectent Yüai entier. Son mattre est eitayen tant que la patrie dure. 
Le possesseur de maisons dans les villes n'est que eitaäin. Le proprietaire 
du diamp de six cent livres de revenu peut ä toute force, et dans les 
plus grandes calamit^s qui lui feraient perdre ses cultivateurs, devenir 
cultivntour lui-raeme sur sou domaiue, et y faire subsister de son propre 
travail sa faniille citoijcnnc. Le proprietaire de maisou r^duit ä u'avoir 
point de locataires, a habiter lui-meme cbez lui, y mourraü avec sa 
fauiille, s'il n'avait j)as de revenu d'ailleui^. 

Ce n'est pas un l>ien produetif (lu'uno maison, c'est une commodite 
dispendieuse. Sa valeur est principalement cclle du capital employe ä 
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bAür. Son loyer n'est en plus grande partie que Tintdröt plas ou moins 
fort de ce capital; et le capital aind que rintäi§t quon eu reiirc ctaut 
p^rifisables par la nature rndtne de la maieon, une üamillc ([u'i ne tire 
sa subsisUincc que de cet int^r§t n'est pas une famille fond^ dana 
r^tat. £lle n'y est qii'ii postc ; eile n'y peut durer que las oeniansque 
durera sa maison; eli si au ^bout de ce terme eile n'a pos acquis ou 
econoniise un nouveau capital egal au premier pour refaire un noiiveau 
bäiinicnt, eile n'a plus d'ezistence qu'en raison de la valeur du terraiu 
qui lui demoure. 

Gest donc h la valeur de ce terrain ([ue. se reduit lo ventabk« et 
solide Hen du proprit'taire de maisoiis h la j)atric. scm veritable iiioycii 
de luire pub$j*^ter scs (;nfaDt*!, son vriitable droit de ( ifr. Gelte valeur, 
qnoiqu infiiiiment moins grande qiiu celle dos Ijatinients elevfs sin* ee 
leirain, se mele avcc la Icnr et entre en rait^on dt; sa proportion avec 
Ics dr|>enseö de constructioii, dans le prix des mai.son.s (lu'on aebette; de 
i^orte qu'on peut estinier tjue des loyers des maisons pauiie est relative au 
loyer du batinient meme, et partie ä celui du terrain sur lequel il est assis. 
Louer son terrain ou renijjlDyer pour y biltir des maisons, ou \>om y 
placer des cbantieis ou i)oui' tout autre usage de ce genrc, est luie 
raaniere de faire valoir äon bien, qu ou ne pröft're h la culture que 
parceque les circonstances locales rendent cette preföreDce plus avau- 
tageuse poiu- lo propriötaire. Et comme il ne eerait pas juate de le 
priver du dtmi de cit6 que peut lui donner le revenu qu'il tire de cet 
empld de sön terrain, il ne serait pas juste non plus que o^te pr^förenoe 
qui lui fait trouver le moyen de poss^der une voiz de dtoyen sur le 
plus petit espaoe poesible de tenre, ne la Uussät pas sournise aux con- 
ttibutions sociales comme les autres voiz de dtoyen. 

Au reste la difficult^ qu'il peut y avoir dans les loy^ des maisons, 
h discemer d'avec TintötSt des capitauz empby^ ii la construddon, le 
revenu rdel de la propii^tö fondäre, aemble devoir porter ä ne pas 
attribuer dans les vÜles la yoiz de dtoyen ä un certain revenu, mais 
& un certain capital d^termin^ en tenain. Cette valeur du terrain est 
oonnue et dlfiförente dans les divers quartiers, eile est fiz^ par la oon- 
currence des entrepreneurs qui se disputeut ces terraius pour y elever 
des maisons, des magozins, ou des angards, ou pour y placer des chan- 
tiers, des atelieis, des jardins. 

Qr comme U y a toiyours une proportion entre Temploy des oapitaux 
et les revenus, il semble qu'on pourrait, sans s eem-ter beaucoup du vrai, 
supposer aux propri^taires des villes la rente ordinaire du capital au- 
quel leur terrain serait ('\ ;!]ni'; et par consdquent accorder aujourd'hui 
dans les villes la voix de citoyeu au propri^tairo d'un terrain valaut dix* 
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buit mille francs, ou envirou neuf ceiit septiers de h\ed ce qui seiait & 
peu pit.s requivaleut du proprietuirc de six cent livres de rente ou trente 
septiers de bled de revcDU en bieus de campagne. 

IndäpeDdamment de ce c^ue cette ^valmrtion parait fondee sar 
rögalit(5 impartialo que Votre Majeste veut obsen'er envers Ses siijets 
de ville et de caiiipague, il se trouve ii cette maniöre de fixer les voix 
de citnyon daiis los villes un avantage notable; c'est de prevenir le 
tumulte (jue foriiieraicnt dos as«ein1:il(''S trop nombreuse? do proprietaires. 
II y a trcs peu de possesseuis de luaisons dans les villes dont le t< rraiti 
occiipö par leurs cditiees vailie dix-huit mille l'nuics, on eu trouverait 
h peine qnaraute ä Paris. II en n sultera que piisqne tous les pro- 
[jrirtainvs urbains ne seront que des eitoyens fracTioniiaircs, et qii il se 
trouvcra inOme dans les villes de bien plus j>(.titi-.s iVactions de citoyeiis 
que dans les canj}>agnes. 11 y uuruit duuc btaueoup de petite.s assem- 
blees de proprietaires de niaison, citoyens fractionnair*. s, et qui pourraient 
etre composees de vingt-cinq, ou liviite ou (iuaranto j'ioprictaires pour 
noiumer eiiLic eux le citoyen eliaigc de t;a pruprc vuix et de celle des 
autres fraetionnaires qui la conipletteraieut. Chaque asseiiibleo de pa- 
roisse ou de quartier n'appeliaut douc au plus qu'uu citoyen sur vingt- 
dnq maisons, cette aaseinbl^e elle*m6m6 ne serait pas trop nombreuse, 
die se passerait saus tumulte; on pouirait y parier raison, et c'est d^j& 
un poiut en toute delib^ration oü un gnmd nombre de personnea ont 
int^rdt et droit, sans attenter & Tun, ni violer l'autre, de se d^banraaser 
n^nmoins du cbaoa de la multitude. 

Dans les petites villes qui n'ont qu'une paroisse, les maisons ont 
peu de valeur« les terraans encore molns, les fractions de citoyens seront 
fort petites. Les dtoyens votaus nomm^s par les fraetionnaires seront 
assez peu nombreux pour que Ton puiase träs bien leur laisser l'ad- 
nunistration nunicipale de leur ville, comme dans les paroisses de cam- 
pagne« Mais on peut les autoriser, si cek leur est plus oonimode, ti se 
uommer enti-e euz un maire, des ^chevins ou tels autres officiers seLon 
rusage des lieux; pourvu que ces offiders restent toiyours subordonn^ 
& Tassembl^e des citoyens votauts, et soumis ä lui rendre compte de 
leur gestion, de leur r<^solution et surtout de leurs depenses. 

Dans les villes plus graiides, oü il y a plusieuis paroisses ou 
plusieurs quartiers et oü l administration des francs dfoijens ou citoyens 
Vütnnta serait inevitablement embarrassee par leur nombre, il est indis- 
peuf^able de les obliger h nommer aiusi parrni cux des officiers munici- 
paux. Mors si le nombre de ces officiers est dans un eertain rapport 
avec eelui des paroisses ou dop qunitier.s, on peut en laire nonitncr nii 
i>u deux par quartier ou pur paioijäse ou bieii £ure uommer ]^>ar 1 asäumbl<je 
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de cliaque paroisse un certain nombie d'ölecteurs, qui entre euz en 
suite dioisiraieiit lea oi&ciers mumcipaux. 

Dans lea tite giandes villes oü il peut etre utile quo le gouveme* 
ment inHue davantage Bur le cbok des officiere publics, et surtoui dans 
Celles oü les charges moDicipales donnent la nobiesse, les elccteuw 
pT^nteraieDt ploneors sujets eutre lesqiiels Votre M^estä choisirait, ou 
quo mvmo eile rejetterait tous pour faire proc^er ä une nouveile ^ection 
snivaiit 1 exigcnce des cas. 

Tl peut ßtre utile aiissi quo dans res p:miKles villes la police ne 
roste pas enti^remeut aux ofliciers municij»aux, et quo lo magistrat qui 
y prrsiderait füt de ^'otre cboix et absoliinicnt daiis VoTre mnin. Cola 
est prouve pour Paris, et je penserais ([u'il peut eu ötre do mOme pour 
Lyon et pour quelques autrej^ grandes villes. 

II est difli<'ilo qti'une grande ville passe de subdivisions ou de 
petites municipalit(''.s iiiterieures coiicouraiitos a former et ii soulagcr la 
grande inuiiieipalitu, d assembleei^ parois^sialos enfin ou par quartier; car 
une graude ville est k la fois un assemblage de paroisses ou do quartiers, 
et un Corps coinnmn. 

Danscette distribution incvitable de la municipalitf pour h s grandes 
villes, il semble quo les assemblcos paroissiales pcuveiit micux quo 
personne regier et veiller de pr^s les travaux et les secours h donner 
aux pauvres de leur quartier; quo les travaux et ödificcs publics, les 
quais, les ports, le pave, doivi«it re^rdar les offidefS munieipaux diarg^s 
d'en rendre compte aux d^putds des paroisses; et [que] quant ä la 
re[)artitio]l des impöts eile se trouvera faite comme dans les campagnes 
par la distribution des voix. 

(Test une chose trös fftcheuse qu'actuellement la plupart des villea 
soient consid^rablement endett^es, partie pour les fonds qu'elles ont 
pr^ au gouyernement, et partie pour les döpenses en ddoorations que 
des officiers mumcipauz qui disposaient de Taigent d'autrui, n'avaient 
point de compte k rendre aux propri^taires, ni d'instractions ä en reoe- 
voir, ont multipli^ dans la vue de s'illustrer, et quelquefois de s*enrichir. 

De ces deux classes de dottes, la premi^re est la moins embarras- 
sante. Jja plupart des villes qui paraiss^eut cliarg^ de grosses rentes 
pour le gouvemement, n'ont fait <iue lui pröter leur nom; et leurs rentiers 
se trouveront aussi l>ien ncquittes de leurs rentes quand ils en soront 
payds directenient par Votro Maj< ste, que par rentremise des bötels de 
villes auxquels il faut faire les fonds. 

Quant aux dettes que les villes ont faites pour leur propre compte, 
et dont ellcs aeqirittent aujourd'hui les intoret^s avec des octrois trös 
nuisibles au commerce, h la distribution naturelle des riohesses, et aux 



leveniis de Votre Majeste, je j^enserais qu'il faut supprimer ces octrois, 
et qu'on remettant l'adiDimstration municipalo cDtrc les mams des pro- 
prietaircs, on trnnvora beauooup d'autres faciliU's pour ie payement des 
dettos des villcs. Par cxemple, si Ton ötablissait sur chaque paroissc 
au moyen de rassemblco des propridtaircs, une admiiiistrntion pnnr Ics 
pauvres malades, qu'on ferait visiter et secourir chez eux, qui soraiciit 
boaucoii]« mi«''!x pnrreque leurs propres facultcs se jnindraieut h la 
chnnte i»onr ameliorer leur sort, parcequ iis ii y gagueraient pas une 
coinplication de maux. parceqne leur famille subsisterait de la viando 
iH^cessaire pour b iir laiie tlu bouillon, et qui coüteraient moins parcequ il 
ne faudrait pas eiitiotciiir des ediliros immenses pour les loger, on se 
trouverait avoir dans tout^s les villes des uiaisons coiL'^idctaltles ä vendre, 
et qui contribueraieiit beauconp h l'acquittement de leuis dettes. 

On peut y joindre dans plusieurs d'entre elles, et dans le plus 
rndettees les jyi'eniers d ahondance qu'elles ont entretcnu et qui n'ont 
jamais scrvi i][U ä kur laire paycr les grains plus cber, ä diminuer 
l'approvisionnement reel, h faciliter des malversations qui ont notablement 
accru les dettes meme. Peut-ßtre se trouvera-t-il par la suite quelques 
atittes ^ifices publics que Votre Majestd pourrait leur aband<»»ier. Une 
v^ritable munidpalit^ compos^ de j^ropri^taiies ou d'offiders qui leur 
devTODt compte, qu'ils pourront cbanger tous les ans s'ils n'approavent 
pas leur conduiie, et poursuivre s'ils Ie[s] trouvent en fraude, une teile 
munidpalit^ trouvera bien les moyeus de veodre & toute leur valeur 
les bfttiments qui hü seront d^volus: et quant ä ce qui restera de dettes 
qui ne seront pas Celles de l'^tat, aptte Celles acquitt^ par la vente 
des batiments que les villes peuyent r^clamer la mumcipalitä peut cn 
rester charg^ pour en payer les int^rßts, et rembourser un vingtltoie 
des capitaux tous les ans par les eitoyens propriötaires, en raison de la 
distribution de leurs voix. 

De eette maniöre le commerce sera infiniment plus libre; les villes 
seront soulagees; car pour peu que ce qu'elles auront k vendre egale 
une annöe des arr^rages qu'elles ont actuelleraent a payer pour faii-e 
la premidre avance d'un vingti^me du capital, les interets de leui*s dettes 
diminuant ensuite d *un vingtifeme tous les ans, d'annees en annees, la 
contribution ä fournir par cliaque projini'tniro rlitinnuera et la rejiartition 
eommc la peroeption <le ce revenu munidpal et du reveuu royal qui pourra 
y etre Joint ne roütera point de frnix. 

h(^9 <]v)]rvoH d('gnp''f<; d oetrois rendroiit la sub«i«tanoo dn poiij>lo 
plus faeile, et assurerunt en meine temjis aux cultivatcurs des protits 
qui angmentoron( l'aisanee et le revenu des campagnes. 

Ces villes aiusi orraugees daus leur iut*3rieur, et la barriere que 
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les octrois meiteat entüe elles et les campagnes detruito, il ne restera 
plus qu'Ji les Her au syst^me general par les eins ou deputös qu'elles 
auront envoyer ä l'^lection ou ä TaiToudissement quelconque dont 
elles feroui partie. 



Dn second Degr^ de HtmioiiiaUtte ou des äeotioiiB^ 

L'objet de Tiiietitiition g^n^rale d'ttne bonne et dviqae ^acatien, 
mftme pour les hommes des deniiferes dasses, donn^ sous rinspecUoii 
d'un couseil & ce destin^, servit de les Her k leur famille et de leur 
npprendre ä bien vivre eo g^nöral avec leurs procbes, avec les autres 
familles, et datis l'^tat Kobjet des mumdpalit^s villi^ieoises et ur- 
baines oü les propridtaires dtoyeos voteraient en personne, et oü les 
fractionnaires m^nie partidperaient par des procureurs co-int^ressös et 
de leur choiz, serait de lier les familles au lieu du domidle que leurs 
propri^t^ leur indiquent L'objet des munidpalit^ sup^eures par 
^lectioDS, par provinces, et au-dessus qui ne peuvent se tenir que par 
d^putös, est d'^tablir une ohaiiu par laqudle les lieiix les plus recul^ 
puissent correspondre avec Voti e .Maji st(S sans La tatiguer, L'^daircr sans 
L'enibarrasser, faciliter l'execution de Ses ordres, et faire respectcr d'autant 
plus Son autoiitö en Lui ^paignaut des erreurs en La rendant plus souvent 
bienfaisante. 

On no peut pas envoyer des deputes de paroisses k une assembleo 
provinciale, il s'y trouverait trop d'alfaires et trop de geiis. D'un cote 
les asscniblees nombreuses sont !a perto de toute raison; de lautre le 
moyeii de menager le temps et la ])eino des administrations su])<'iionro<3, 
de leur *'pargner dos fiiut<'s et des nijustice.s, et de leur nssurer le puuvuir 
de bien n'-f^lor los allairos iiii[K»rtaiiLes, v^i de ne leur laisser revenir 
aucune de Celles que les administrations infericiiro'« pnivent bion ter- 
miner. C'est ä quoi doivout servir les asseiubiees nmnicipales des 
elections. 

Elles seraient eoniposees d'un dcputi' de cbnoune des nuinicipalitt-s 
du premier degre comprise dans leur arrondissement. l^es villes n en- 
voyant pas comnie les villages (pi un seul dt'pute cliaeune, car chaeune 
il'elles ne forme comme cluique village (pi'une seule communauU', on 
pourrait excepter au plus les capitales des provinces et leur permettre 
den avoir deux, et si Ton veut & la ville de Paris d*en avoir quatre; 
quoique au fond cette multiplication do deputes pour les villes capitales 

> ÜlKTHclirift 1809: Dil <>frnnt! tityri de Manicipalit^a, Ott de Celles de» 
Arrondissemeut», des li^lcctions, des Districts. 
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ne soit d'aucune utiliU'-; niais poiit-otre »erait-il düBcile de leur refuser 
cette distinction qu'elles cherchemietit ä rootiver sar la multitude des 
citoyons qu'elles renfermeraient dans leurs murs. 

Si I on trouvait (jue ies elections actuellcs renferniassent trop de 
j)aroisses, et c^ue rassemblee de leurs depuk^s fiit troi) iiombrcuse, on 
pourrait ies subdiviser et il conviendrait de las distribuer de niani^re 
cju'il so trouvjit ii peu pres autant de paroisses dependantes de cha(pic 
arroiulissoment qn'il y aurait d'arrondissements daus ia province, ce qui 
est tres facilc ii ar langer. 

Dans rassemblee Ic rani]: cntro los (li'jiulcs serait reglö par le 
nombre de voix de citoyen du liou pdur \v([\\v\ ils parleraient: ce qni 
est enpore un petit moyeu pour garautii- do plii^ cn plus des fausses 
declaration?. Si jtlu^icLirs trouvcraient parltT iH)ur des ^^l!es f»u des 
villagcs doni lo nombre de voix serait lo memo, lenr rang somit decide 
par le aori <^ui se renouvclkrait, cha<jue aiuicc, ii nioins (ju ini dos donx 
cantons ne setant cnricbi dans l'intervallp dune annee u lautre, son 
depute ne gagnät lu preseauce comme pariauL pour un plus grand uombre 
de voix citoyennes. 

L'assembl^o se nomnierait daus Ia premiöre s(^ance un president 
et un grefiier, et daus sa derni^re tm depute pour Tassembl^ sujieiieure 
de la provinee. Ghacun de ces officiers garderait son titro et ses fonotkms 
pendaut un an pour la facilit^ de la correspondance entre Ies diverses 
tnunictpalit«^, et les divers degr^ de munidpalit^ encore que Tassembl^ 
d'ölection ne dur&t guöre que huit jours ou douze au plus, en deux 
sessions; car Ies seanoes n'auraient pas besoin d'§tre fort multiplides et 
ne consumeraient pas beauooup de temps, les fonctions de Tassemblde 
municipale d'une ölection ötant tout k fait dmples. 

La premi&re serait de faire entre les villes et viUagee de son district 
la distribution des rangs, d'apr^s le principe que nous venons de poser, 
de donner le pas aux communant^ compo^es d'un plus grand nombre 
de voix de citoyen. Oette Operation serait de la deniiöre facilit<>, chaque 
döput^ apporterait et serait tenu de deposcr au greffe de Tassembl^ de 
rarrondissenient uu double des registres de sa paroisse; on y verrait le 
nombre de citoyens ayant voix dont eile serait compost^e, et c'est une 
cbose qui de paroisse h paroisse ne peut d'aüieurs eire cacb^ Si une 
paroisse voulait dissiniuler sa force, et pcrdre son rang, ce qui serait 
difficilo. cnr il faudrait pour cela un nccord entre tous ses citoyens, los 
]uiroisse.H voisincs. dont les deputes Pt raiont prc%ents, reclanieraient contro 
eile. T.o ii()iiil)re de voix indiquerait la force et lo rovonu do In paroisse; 
In yiniportion ontro les paroisses serait donc donnce avec la plus grande 
equite, et saus qu ttucuue d elles püt avoir a se plaiudre. 
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ivf-x . Cela scrvirait de rt\i^le i)oiir la repartition do l'impAt entro loa 

^i. paroisses qui iic «jo ferait (|u a la secoiide Session dv l aHsemblee iiiuui- 

cipale d'eieetiou, aprfes la teuuo dos assomblöes süih rieures. 
p^. : II faudrait sonlemcnt, ä cause de la eomplicmtion actuelle et des 

- privilöges subsistant'^ faire trois rolcs pav cbaqne pnroipse, un de la petita 

i^^.. asserublce niuuicipale oü n eiitreraieut que les sinipli^s citoyeiis; un de 

la Miuyenne assomblee oü scruieut compris les simples citoyeiis et les 



jg,,- nobles; un enfin de la grande assemblee oü les simples citoyens, les 

nobles et les ecclesias(i(iues scraient itiunis. Lors de la secoiidc session 
oü se ferait la repartition des sommes ä fouruir par cbaque paroisse, 
le premier röle servirait pour les inipositions qui ne r^;ardent que le 
peuplc, le second pour Celles qui portent ^galement sur le peuple et 
sur Ia noblesae, et le troisiöme pour les taxes en remplacement de Celles 
^ dont personne n'est ezempt^ et qui sont acquittdes atyourd'hui par le clergö 

meme et par la noblesse en raison de leurs revenus, chaque paroisse ne 
devant porter de ces diveises impodtions qu'en proportion des dtoyens 
des diffiSrents ordres dont eile serait composäe et du noznbre de leurs voiz. 

Ces diffi^nts röles ezamin^, döpos^ au greffe, et leur extrait inscrit 
sur les legistres, ce qui ne renfermerait aucune difficultö, cbaque dc^putä 
J 1 ezposerait d'aprte les instructions par ^t de ses oommettants, leuis 

demaudes par rapport aux chemins de traverse ou autres travauz utales 
h rarrondissement et ayant besoiu du secours de toutes les paroisses 
qui le coraposeraient pour etre ex^cutes; et Tasseniblee d^derait ä la 
pluraiite des voix, s'il y a lieu d'ordonner le travail proposo lorsqu'il 
searait particulier ä l'aiTondissement. Dans ce cas, la ddpense s'en räpartiiait 
en raison des voix de citoyens de tous les ordres, sur toutes les paroisses, 
dont les deput(5s auraient voix h l'assemblee. Dans le eas oü le travail 
propos(^ par un ou plusieurs deputes serait d'une teile consequencc et 
qu il parailrait int^resser tonte la province, Tassemblee deciderait s'il y 
1 j u lieu ou nou de s'en referer ä la province meme. et de dresser do« 

Instructions sur ce snjet pour le döpute (ju eile enverrait de la part de 
■ l'election ou de l arroudissement a l'asscniblee provinciale. Paus cos 

deux deiiheratiou«; les deput^-s proitosants auraient voix, cuuime meinbros 
^' de la muuicipaliie daiis laquellc ils auraient ouvort un avis. Le^* d^putes 

^"^ expo>eraient ensuite les grauds accidents pby^iques cjne leurs paroisses 

'i*^ pourraient avoir essuyes, commegrele, inondatioiis, iucendies, et deiiiun- 

^' dcraiein, toujours d'apr^s los instructions de leurs coinmettants, les sou- 

^'^ lagcuients qu ils pourraient se croire bicn Ibudes ii sol Heiter. L assemblee 

t^'^^ deciderait ii la pluraliti^i des voix, s'ils sont justument reclamos. Daus 

"«'^ le cas de raffirmaiivc, eile en repartirait la depense sur los paroisses 

qui n'auraient pas souffert. Dans cette dölib^ration les deput^s rec^u^rants 

Ctel Fila4r. v. Baden, Vbabeu aad J>m Post. 18 
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n'auraient poiut de voix ; ils scraient suppliants ei non pas juges. Si le 
dommage ^tait irop general api^s avoir Statut ce que les paroisses exempts 
du fl^aii pourraient douner du secours aux maltraites, rasseinl)lc^ 
arreterait des instructions pour deniander sur le surplus co qu elle esti- 
merait justo ii l'aspcmMc'o ])ro\nTiciale, et alors les däput^ des paroisses 
afiligt^^s pourraient reprendre vuix. 

Cila liüt, l'asserablec jugerait les cas qiii pourraient so representer 
et que nous avons prevu plus haut vu i»arlaiit des inunicipalitr? parois- 
sialef?. Ce cas pour une paroisse est celui on le >ei<ineur ou tel autre 
homine riclie qui aurait par soii opulence les deux ciuquienics ou plus 
des voix de citoyen coinprises dans sa parois^^o. nyant par cet avantage 
empörte la pluralitc {»our faire decider quolquc döpense ou quelque 
triivail public special ii la paroisse, les ti*ois quarts des autres voix 
seraient röclaniantes et demanderaient ou que le travail ne fut pas fait 
ou qu'il fut fait d une autre mani^e; comme par exemple s'il s'agissait 
de d^cid»' entre deux chemins, dont Tun serait pour la commodit^ da 
village et l'autre pour celle du cfaftteau, et dont le demier Taurait em- 
pörte ä rassembl^ paroissiale ä la fiaveur des voix du seigneur, mais 
avec r^amation. DaDS ce cas le d^putö paroissial devndt $tre pure- 
meni passif. Sa fonction serait d'annonoer qu'il y a division d'avis 
dans sa paroisse; de lire la d^libäration arrdt^e par les voix dominantes, 
de Mre ensuite la requdte des r^mants contre cetie d^b^ration, et 
enfin la r^ponse des dominants h oette lequöte qui ne pounait §tre 
pr^sent^e sans leur avoir ^ communiqu^. II lui serait express^ment 
d^endu d'^jouter aucune r^flezion ä ces trois pi^ces. L'assembi^ pro* 
noncerait apres les avoir entendues ; sa d^dsion ferait loi pour la paroisse 
diente, et equivaudrait k une d^b^ration unanime de cette paroisse. 

Tout ce travail ne consumcfait pas buit jours, ehaque paroisse 
ferait les fralx de son d^putö pour ce temps, et si lassembläe duiait 
d'avantage, ce serait aux d^pens des deputes eux-memes. 

La derniere deliberation, conime je Tai dejä exi)OS^, serait employee 
a nommcr un deimt«' pour l asscniblee provincialr, auqucl on remettrait 
les iustructioiiP qui auraicnt etc arrctecs pour lui, plus un double de; 
rcgistres de Tassemblee, qui le deputernit. On y trouvrrait inserit un 
extrait de? registros particulieres de cbaque parois'^r de l arrondissenient, 
c e.'-i a (lirc la liste de ces paroisses avec la nolo |tour chaeune d LÜe!* 
du nonibre du peuple, de celui des eitoyt ns Iraetionnaires complets, ou 
niulti|iles, et du nombre des voix des citoyeus partages en dtoyens or- 
dinairefc, ii(»])les et occlesiastiques. 

I-fOrsqu uu aura pu parvenir a avoir par le nioyen des munieii-a- 
lites pai'oissiaJcs imc carte topograpliique du eliaque paioii-be, chaeune 
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en garctant tm dcmble» en envena im autre h Yaaiowa^Md manicipale de 
Mectian, qui les fiusani oopier, rädaiie et rossembler, envena b, eon 
toiir la carte de son airondiasement et copie de toutes les topographiqaes 
aar leaqueUes eile sera fond^, h rassembi^ proTinciale. 



Du troisi^me Degr6 de Mimicipalite ou des Assembl^es ProTinciales. 

Une assemblöe proYinciale serait composöe des d^put^ des assem- 

blc'cs niunicipales du second degr^ ou des äections et arrondisseraents 
compris dnns la provinee. Leur nomliro no «erait pas considcrablo et 
ne passerait janin i'- imo irontaiiio. Iis auraieiit cornme Ics a.'^sembk^es 
des arrondissemeiits deux sessions, dans la premifere ils consiateraient 
IV'tat des clectioiis ou districts, et en regleraient les iaii»;s d'apr^s lo 
uuüibre des commuüaut^s qui y seraieut compiises et des voix de 
citoyen qu'elles reDfermeraient. Le releve que chaquo deputt^ aumit 
appo^t^^ du noinbre de[s] paroisses formuiit le di-strict dont il serait onvoyö 
et du nombre des voix de citoyen qui y seraieut comprises, rtJglcrait fort 
natureileuient cet anangeinent iiücussaire. 

On d(^ciderait ensuite, s'il y a lieu, ou non, d'accorder un sou- 
lagemeot ou un secours aux districts qui pourraient le reclamer par 
rapport aux gnuids malheurs physiques qu'ils auraient essuy^s. Si Ton 
croit le devoir, on r^arürait sur le cbamp entre les autres districts la 
Bomme ä payer pour ce soulagement ou ce seeours. 

On paaserait de lä & Texaiuen des travaux pubHcs que la province 
pounait avoir iut^rtt d'eDtreprendre pour elle-mdme, et Ton teuterait 
ä cet effet les proposittons que les d^putäs auraient & faire pour leur 
airondiasement. Si les travaux ^taient resolus, on prendrait ä la pluralitä 
des Yoix les airangements n^cessaires pour en &ire les fraix. S'Us 
paraissaient de nature k intdresser quelques provinces, on leur äoirait 
pour les inviter h, y concourir. O'est une libert^ qu'on peut m^me laissw 
dans rintörieur des provinces aux assemblees niunicipales des elections 
et des pamisses entre eUes. £t s'ils ^taient d une importance ä devenir 
sensible pour tout le royaume, on arroterait h quel point la province y 
pourrait oontribuer comme la plus interess^e, et I on dresserait des in- 
structions pour demander le secours de toutes les autres provinces par 
le inoyen du dt^puto fjue l assemblee provinciale nommerait pour la grande 
municipalit«': grnt'ralc du royaumo. 

Si In province avait essuye »lutlijuc LTrande r;dnmit('' comtne uno 
ipizootie ^ui aurait di'tmit le^f bostiaux, eile pounait aussi lairo dtiiiander 
par sou depute des secours aux autres proviuces. 

18* 
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Elle oJiargcrait d'aiilearo de portcr un double de ses registres 
et i cxtrait de celui des assomblöci? de districts ä la municipalitö generale, 
centre commuu de toutes los municipalites du royaiime. 

Ces premieres assemblecs provincialos pourraient durcr trois scmaines, 
et les depiit«'« des assembl^ de district öoraieut defrayes pour ce terme 
par leurs conuiK. ttanl«. 

Aprt's la Iciiuo (K; la luunicipaiiU' gt iuTalt», Ics a^srinblcrs provin- 
ciales ferniont 1( ur «ecoiule .scssion pour repartir entro Icurs di£;trieLs les 
somines qu ils auraiont ti payor; et coite scconde sessiou prepurce par 
le tixivail de la preiiiiere pourrait durer liuit jours. 



De Ift Grande Mmiicipalitd, oa Huxiicipalit^ Boyale» on HnnidpaHi^ 

gMrale du Boyamne^ 

Get ^tabliflsement, Sire, complettenut celui des manidpalit^. Oe 
serait le faisceau par lequel se r^uniraient aans embarras dans la main 
de Votre Majesid toue les fils correspondants aus points les plus reculäs 
et les plus petits de Votre royaume. 

La municipalitö g^nörale serait compos^ d'un äipnU de chaque 
assembl^e provindale auquel od permettrait d^avoir un a(yoint pour le 
suppl^r en cas de maladie et le seconder dans sou tiavail de cabinet. 
Les adjoints pourraient assister aux assembl^ comme spectateurs, mais 
n'y auraient ni s^ce ui yoix (except4 dans le cas de xnaladie du 
döput^). 

Tous Vos nunistres au contrairo auraient voix et s(^ance, et Votre 
Mejeste pourrait hoiiorer quclquefois l'assembl^ de Sa pr^sence, assister 
aux deiib^ratious, ou declarer Sa volonte. 

Ce serait dans cette assemblee qu'on ferait le partage des iinpo- 
sitions entre les diverses proviiiees, et ((u'on arreterait Ic? dopcnpo« h 
fnirp soit pour les grands travaux public«, soit ]>our les secours ä donner 
aux i)rovinces (^ui auraient essuv«'« dos calainites, ou qui prnposorai(Mit 
des entreprisi^s utiies quellt^ij ue seruient pas assGZ opuieutes puur 
achever. 

Par ruppoit k cr< dillt n iits ol.jots Votre Majest*^ conimouccrait 
par döclarer ou faire dt riaivr j.ar Öuii iniiiistre des finances les sommes 
qu'Elle a besoin de dcmaiider a la totaiik- des provinces poiir l'acquiiu - 
meui des dö|)enscs de l ötat. Elle y coniprendrait la vakur des travaux 
publics qu elle auiail liuuve ii propos d urdonner, et laisserait ensuite 
lasseuiblee parfaiteiiient libre de decider ä la pluralitö des voix, tels 
auties travaux publics qu elle trouvendt oouvenable, et d'acoorder aux 
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proviocM qui les solIidteraieQt, tels sources ou tels soulagements qa'elle 
voudraitt ä la cbarge d'en faire la r^partition au marc la livre des 
autres impositiotis sur le reste du royauiue. 

La premierc annec Ton scrait cncore oblig^ de £Eure un peu ar* 

bitraiiement Ic depariement entre les provinces et Ton prendrait pour 
regle de s'ecarter le moins qu'il serait possible de l etat actuel. Mais 
k la sccoudc aniiee les jmroisses ayant eu lo temps de distribuer dans 
leur interieur les voix de citoyen, et envoyant par leurs deputes aux 
eloetions la copie de leurs- rep«tre*j, et celles-ci en faisant passer l extrait 
aux assemblees provinciales, ijui cu enverraieiit nii duublo h la mnni- 
cipalit^ generale du royaume, le fort et le l'aWAv. de cliacjue j)roviiicc sc 
trouverait conuu; Ion pourrait corrij^er les dt fauts repartitioii , et 
arriver sur cct article iniporlant au plus liauL point de perfoction, et ii 
la plus exacte cquile tpi il soit possible. Ce ([ue des milliers d empluyüä 
et (h's inillions de depenses ii auraieut jamais pu faire, le cadastre du 
luyaume, V'uUe Majciste le lerait en an an sans ombarrns et sans fraix, 
ä la satisfaction de tout le monde, en donnant un grand iuterOt puur 
lü rcdigcr h ccux qui savent parfaitement les faits qui doivent y Ure 
comprifl» 

Cette importante op^iation demanderait quelques pr^ationB et sea 
d^tails quelques airangements que je vois avoir llionneur de Vous 
mettie sous les yeuz. 



F^r^cautioii k preodre pour rc^tablissement proposä. March e de la 
GorreBpondance entre las difförentB degr^s de Municipalitto. Uaage 
qn'oo en ponnra fiura Bäeam^ göntoaL 

La piemi^ pr^ution ä preudre est celle dont j'ai parl^ plus 
haut, de oommencer par faire le d^partement enlre les paroisses dans 
la forme actuelle, en fixant k chacuue par l'inteudant la somme qu'elle 
doit pnyer; et la laissant seulement lU>re de r^partir cette somme en 
raison des revenus teiiiens de cbacnn de ceuz qui en ont sur son 
territoire. Si I on commen^ait par demander k une paroisse l'dtat des 
revenus de ses habitants, eile le donnerait fautif, afin d eviter limpo- 
sition. Mais lon^qu il s'agira de rt^partir une imfiosition determinee, et 
que tous losä propri<''tnires y seront appelrs, chacun ayant a se deliattro 
eontre les autres j)Our n<' pns pnrtcr plus ([Ue pa ])art, ils «e Irront 
justice n ciprotjuement. Cette ]u cniiere precaution i^t di ja {)risc juiisque 
les intendants font cette annee le departenient entre les par(»iss( s ( umrae 
Ii l'urdinaire, et que si Votre Maje.ste donnait uetu( U» uk nt une loi a cet 
egard, eile n'aurait k porter que sur la ropartiüon inlerieure. 
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Dans ce premier instant il ne faudrait eneore parier quo de la 
taillc et des iiupositions (|ui y sout accessoires; par la d^claraüon ä 
rondre ä ce snjct, Voire Majostt' }>ourrait dire que: VotdafU Svüer datis 
Iß fiparlition (U. la taillc tout arbitraire, et nieUre S(m jmqilc a Vabri 
vejtations dont cet arbitraire a souvctU cta la cause inhntable; voulant 
d'aitteurs favoriser la classc la i;/f/5 indigmta de ses sujfts, et suppUer eft 
la soidayennt n la prnpnrfion qui dans les frtiips de rhrrfr n'a pns; parn 
ptirtotd snjf'isaDiitii'Ht ihiliUe entre lea sidains et Ic prix des d<'n>-r's, KJla 
a jngc d propos de supprimer la tnillc j)' rsonncllc et In rupitnlion des 
manourrins de la eampagne qui ne poasedcnt ^int de tcrres et ne font 
jpoint ili cammeree. 

(^ue 2>iir rapport d la taille d'rrploiifdion, eomme il est rcconnu (juc 
les feniiiers la prrromptcnt d leurs proprirfnircs anisi (juc touii s les autrrs 
inqmitiona dont iU so)d charyes et fju da loiu mient les terre^ beaucoup plus 
eher, s'ils n'avaient pas la taillc d payer et non setdefnent de la valeur fiabi- 
tudU de ceite taiUe^ mais meine de nu< l<pte chose de plus ä qmi Hs evaluetU le 
risque de la wir augmenter whitrmremeHt; tlarhiamitt toutes h» impositiaHS 
eonnues dans les eantpagnes saus le nom de tadle tPexploUaHtm, taiUe 
persotm^le et acee»aait^ de etUe»^ demeurerotU retmks s<ms le tiire ei 
quaiite de toUle rieBe et repariies sur les heritages ä raism de Uur revenu. 

Que le proprietaire sevH de qudque qualite qu*il soiit sera temi^ 
comtae ü est d^a indireäementt de les aequiUer^ ce qui ne deroge p<M 
aux Privileges de la noltlesset ni des autres privHegieSf pmsgue ees privi- 
leges ne se sonf jamais etendus aux terres affermees, 

i^en consequencct et que dans la vue aussi d^empeeher que les travaux 
de Vagrieulture destines a mettre VeAondanee dans le ro^aume^ puissent 
jatnais atre interrompus, ce ne sercHt pius les richcsses d^exjAoitation cu 
les Inens niolnliers des cutttvateurs, tuais ce sera la valeur mime des heri- 
tages qui repondra du payemenf dr Vimpnt. Que pour ne diranyer ceiten- 
dant aucune des eamlnmisons adueUement prises entre Vos snjr(s, ni i»>rter 
le trouble dans aucun cmtracf, ü sera r^ße un compte entre tous les fer- 
niiers aetuels d leurs jjropridaires, dans Uiptd on eamtatera ce que le 
ferniier a pay«' di- tndjr et autres' impositions accessoires o rai'^nn dr sa 
ferntr depitis h t uu/nn in emrnt de son bail, et qu'il m srra rstinn' mi' (unirf 
coninume; que Ii fi rmier sera tenu de payer amnc Ih nn nt i t riyidi' / rtnad 
la adeur au jo ' jirirtaire jusqud la fin de s<ni hnil; crhd-ci dvitu arant 
pour cdit; sniniiii h/rn d dnnnent eharye d'oripntti r rufirroi'cnt l'ttuj>6t. 

Que cfptudnuf fti/if )ii(i})ri''tniic srra (ilnc de donuer drleyafion pour 
ses hupositioits ,iur ^\oH (rnnti f, oh de iimi-yrr celui-ei de payer ii Mm aequit, 
sous la coudifion naturelle de passt r et alhuwr ni i nniptr au dit fermier 
les quittanccjs du reccvcur des demers royaux couune aryeut couiptant. 
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Que (inant n la n'jiartition df hi tuiUe reelle qui sera desornmü 
la seuie subsistante pour prfnnir tofit munnure et ioute injustice, Vofre 
Majeste reut hien pvrmettre aux paroisses de fortner dans leur i^erieur 
ttne administraiion mumripale pour Im rnnfirr ccffc rrpartUim. 

Qu'aßn de prircr pvrsonm du droit qnll peut nioir a ccitc ad~ 
ministration , Hie seta composee de fous Ics projir/ftaires f<.mr/rrs; cJuicun 
y participant ä raison de ses rcroiu.s. Que pour iriter neanniuin.s dans 
les asscmblecs et dßihcrütions de ms profm'/'taires la trop ffrande muUitude 
qui pourrait y portir de la confusion, on luiccurdci a skmcc et voix com- 
pktie de cttoi/en qtCa ceux dotU la fortune en feires peut faire suhsister 
une fantiUe, ce qu'on estimera ä la vtüeur de six ccni Uvres en argetit, 
<m trente septiera de Ued frament, en reoem net* 

Que eeux qui ffent pas me fdk fortme ne senmi pas exdus de la 
mumcipaUiey mais qu'üs n'y pourroni paraitre que eoHecHvemeni, en se / 
rSwassant piusieurs dont les differentes fartunes egalent ensemUe ce total 
de six Cent Uvres ou trente septiers de froment de revenu net, pour entre 
eux en nommer vn qui parte ä VassemUh sa propre voix, et ceUe de ceux 
qm Vaunmt eh&iri: ojfoni win «fy dedarer comlnen ehaeun ^eux a cm^ 
trUnte a Je dunsir, et de prmver qu*ü n*u8urpe pae sa place He. On 
^onoofiat ensuite le privil^ que Votre Majeste voudra biea accorder 
ä ces assembl^ munidpales de r^ler les tiavaiiz ä faire pour le bien 
de leur communaut^. Ou dounerait le reglement de detail des aasexn- 
bl^ qui 86 tiendraient les dimauches ä l issue de la grande messe et 
aprts Tcspres. On y joindrait des formules sur la maiü^re de fiure les 
r61es et de coostater les voix avec e(juitö; annori(;^ut pour la suite de 
plus grandes marques de la bienveillance de Votre Majeste, lorsc^ue 
les assombl^s munidpales des paroisses seiaient rägl^ et en pleine 
vigueur. 

ün mois apr^s I on pourrait doniicr nnc sccondu dcclaration pour 
^tablir ks municipalitrs urbaiiies; vi trois ou quatre mois apres, quand 
on saurait que les asstiiiblre« villageoises ont pris leur ff>rme, et que les 
voix y sont roglc'cs, Vous pourriez. Sire. donner le (haiid Edit portant 
etablissemeut cumplet de la Hierarchie des municipalitt^f, et d(5clarer aux 
paroisses le droit que Vous leur accorderiez de deputer aux ölections, 
et k celles-ci de deputer aux assemblöes provinciales ; et ä ces demi^i'es 
de deputer :i leur tour ii unc a8semV)lee «Mi nerale pres de Votre personne. 

Tout cela peut «e faire eette aunee et au commeucement de l'annee 
procbaino. 

Mais ce ne serait que dans les premicrs jours d octobre 1776, aprte 
que toates les räcoltes aefont d^ddes et connues que pourraient se tenir 
les assembläes momdpales d'^lection. 
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T.cs iostructions des döput^s se borneralent ä oelles relatives aux 

potits trnvaux publics entrepris ou projetes par les villages ou los \ille8, 
et au secours ^^\w quelques-un.«: reclameraient en raison de fleaux (ju'ils 
auraiont eprouves. Mais cc qu'ils apportcraient de plus prt^cieux, serait 
le double du n'iristre de leur paroisse, et l'etat de la distribution de 
leurs voix de eitoyen. Avec lextrait de cetto pioeo lo d^putii» de 
lasseniblee de relection h l'asscmblee provinciaie, mcttrait celle-ci a 
portee d'öclairer l assemblt^e royale. 

A l egard de ces dt putt^s ü y a uue ehose importiuiti' k remarquor. 
Gest que les paroissof? peuvent fort liien enviiver uii lies proprietaires 
membre de leur assemblee niunici{)ale eu dejiuUitiun ä l'^lection, et ne 
doivent memo pas cd euvoytr uu autre; mais quo les a.ssemblees 
d'^ectioii ne pourront souvent pas envoycr uu de leurs menibres ii 
Foss^bl^ provinciaie. Car la plupaxt de ces membres seront de bona 
pro])ndtaire8 de campagno dont les affaiies les rappeUeront chez euz; 
8*11 e'en trouvait cependant qui fasaent dispoe^ ä prendre la düputation 
et que lassembl^ eu jugeüt capables, neu n'empteherait qu'on ne les 
envoyftt: c'est ce qui doli dtre fort libre rassembl^e. Mais il semble 
difficile de rempficher aussi de dunsir quelqu'un qui ne seit pas de son 
GOips, lorsque les d^put^ des paroisses n'ont pas le temps on ne se 
sentent pas le talent näcessaiie pour aller figarer dans une assemblöe 
provinciaie. Rien ne devrait donc empteher que des genSf de la premitoe 
distinction mSme, encore jeunes et döjä mtlrs, qui se destinent aux 
affaires, ne briguassent auprte des assembl^ d'äectton l'konnear de 
la d^putation l'assembl^ provinciaie; ce qui serait en eifet une trto 
bonne ^cole. Leur traitemeut ne devant dtre accord^ que pour un mois 
en deux söances, et d ailleurs &xi6 sur un pied assez mesquin, comme 
par ezemple de douze fraucs par jours ou (juinze louis pour Ja depu- 
tation, n'oxciterait pas Tavarice. Leurs insiructions d ailleurs ainsi que la 
necessitt^ de rendre comptc a leurs commettants, etant positives, cette 
place HP pourrnit gubw etro rcc]ir'rrln'o quo ]>ar des gens esUmables; 
et ne le l'nsseiit-ils pas, ils iiy pourraieut l'aire ([ue le bien. 

Les a.s.seiiibli'ps prnviiiciales s'ouvmnt tonjiuns apres la ciötuiv des 
premiöres a'^scmMris dVlrctioii, e'est-h-dire vers le ouze dootobro. ponr- 
raient etre teni)iiiees quant a leur premi^'re seonce avaiit la fin du nu ine 
inois; de sDit« (pie rasceinhk-f generale composec des dejnik's pruviueiaux 
pouri'ait s ouvrir a Paris dans les pretniers jours de nov« nibre. 

II pourrait en etre dv leurs deputes eoniiiic de ceux iles asscnibl(5es 
d'election, et l'on puurruit luisser les asöeiublees proviuciales uiaitresses 
de les cboisir parnii leurs membres ou ailleurs. Leur traitenient pourrait 
etre de mille ecus j>our six semaines de s^jour h Paris, et celui de leur 
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ac^oint de miUe fnmcs, ce ne scrnit pns assez d'argent poiir l ainbition 
avide; oe secait assez pour la sorte de dignitä que doit garder le d^put^ 
d*UDe province La döpense totale serait petite. 

Clia(iue dqmte proviiicial seruit tenu d'apporter tout k fait h. Paris 
l'extrait des rc^T^istres dv pa province, contenaiit l'ötat abrcpd des eleetions. 
et la iiütiee suceincte des paroisses. 11 faudrait bien un iiiois pour re- 
diger tous ees extraits en im seul tableau, qui seruit ICsquisse da 
royauuie, et ^iniiize jours au plus ponr fViin; le departcment de l'im- 
position entre les proviiiees. L'intervalle de la redactiou dea extraits 
des rej^istres serait employ(^ par les deputes aux Conferences relatives 
aux travaux partieuliers aux provinces et aux secours qu'ellt s se de- 
manderaieut alterDativement. Du quinze au vingt decembre Ics deputes 
pourraient etre retournes ä leur assemblee provincialc et y rendre compte 
des objets rolatifs a leurs iustructions. 

Cettc secondc asscmblce pruviucialc c^ui .se boriierait presquc 
partagcr entre les elections les impositions arretees, durerait ä peu prfes 
huit jourSf comme uous l avons remarque plus baut 

Dans les premiers joura de janvier les d^put^ des ^eetions for- 
mant rassembl^ pioipiiiGiale pomraient rendre oompte h leurs com- 
mettants assemblä pour la seconde fois pendant qnatre jours des 
ddcuions de la province. 

Ei du huit au quinze janvier chaque d^put^ revenu chez lui, la 
r^partition pouirait dtre arrßtäe dans les paroisses. 

Depuis la Separation des assembl^ jusqu^ä la nouvelle ^ecfion, 
les pr^dents, greffiere et döput^ de tous les grades conserveraient leur 
titre et le droit de compuber les registres et de vdller Ii leur eonser" 
vation, afin que, lorsqu'on aurait besoin d'un renseignement sur un. lieu 
quelccsnque, on püt se procurer tous les ^airdssements necessaires par 
la voie de Ui oorrespoudance, en s'adressant aux offiders de la ])rovince, 
et par eux k ceux de Mection, et par cenz-d ä ceux du lieu dont il 
s'agirait 

Dte oette premi^ [sie] ann^ la notice des revenu s du royaume 
connue par le nombrc des volz de dtpyen, et la r^partition ayant une 
base assur^, Votre Majest^ pourrait romettrc jmx assembl^es muni- 
eipales comme une marque de Sa confiance l articlo des vingti^mes. 
Ce serait uno occasion de t(^moigner des l)ont(5s h la premii?re asseni- 
bl^ g^ndralc, et de supprimer une adniiiiistration cont'Mise, neces- 
pairenient fautive» quoique dirigee augourd'hui par des iiommes d un 
m^ite distingtte. 

Rien ne serait plus facile (-nsnite qne de faire demander par les 
assembl^es memes les refornies quo Yotre Majeste aurait intcntion de 

C*rl Fri»4r. B«4«ii, 14ink«4a qn4 üa fönt. 18 



I 

Digitized by Google 



882 



faire et proposer par les m^mes assembl^es le remplacement de tous 
les impdts ou^reux et vexatoires que Vous nimoz iotention de supprimer. 

Et si par iiupossible elles ne s'y portnient pas, Voos n'en scriez 
pas moius le maitre de faire ces reformes d'autoritö aprös avoir etabli 
leur iitilitr dout cd gcneral chacun conviendrait, et de statuer sur les 
rem{)l:uemeuts Decessaires; car les ap?embl(?e8 muuicipales deptiis hi 
premiere ju^qu'ä la dcinioiH^ ne scraieut que des assemblees niimi- 
cipales, vi lum point des etats. Elles pourraieiit eelaircr et par leur 
Constitution menie elles eelaireraient sur les repartitions d inipots et sur 
les beHcnns paiticulierH de chu(|ue lieu; mais elles n auraii nt nulle 
auUnile i)our s'opposer aux Operations indispeusabies et courageuses 
quo la reloriiie de Vos fiuunccs exi^e. 

Elles auraieut tous les avontages des asseniblees des t^tats et n'au- 
luieat aucuD de lonrs iiieonvt nientä, ni la cuiifuüiuu, ni les intrigues, 
ui l'esprit de curps, ni les animositt^s et les pr^juges dOidre ii ordre. 

Ne donnant ni lieu, ni prise, ii ce qu il y a de lachoux dans ces 
divisious d'ordre, n'y laissaut que cc qu'il peut y avoir d'honorifique 
pour les familles illustres ou pour les emplois respectableSi et classant 
lea Gitojens en nuson de Tutilitö i^e dont ils peuveut 6tre h l'ötat, et 
de la place qu'ils occupeut ind^l^bilement sur le sol par leurs propriete«, 
elles conduiraient ä ne faire de la natiou qa'un seul corps, perpetuelle- 
meni ammä par im eeul objet, la conservation des droits de chacun et 
le bien public. 

Elles accoutumeraient la noblesse et le dergö au lemplacemetit 
des imposilioDS dont ils ne sont pas ezempts aigourd'hm, et donneraient 
pour ce remplacement des r^les de i^partition süre. 

Par les lumifeies et T^uitä qu'elles apporteraient dans la r^paitition 
eu g^ntoil, elles lendraient l'impöt moins on^reuz au peuple, quotque 
la recette füt plus consid^raUe. Elles foumiraient par Taugmentation 
de cette recette les movens de soulager les demi^^es dasses, de supprimer 
par degres les impositions speciales au tiers-^tat et mdme h la noblesse^ 
d'^tablir enfin une seule contribution uniforme pour tous les revenua. 

Alors peut-etie deviendrait-il possible d'exöcuter ce qui a paru 
chimcrique jusqu'ä prcsent, de mettre l'Etat dans une societ^ parfaite 
et visible d'int^ret avec tous les proprietaires ; tellement que le reveuu 
public ordinaire ^tant une portion det^min^ des revenus parüculiers, 
s'accrüt avec eux par les soins d une bonne administration, ou diminuftt 
comme eux, le royaiinie devenait mal gouveruee. 

Mais il serait tres ditiicile qu'il le fui, le gouvcrncment ne ?orait 
plus sureharge de details. II jH)Ui'rait se livrer aux grandes vucs d une 
sage It^iation. Toutcs les aüoires pariicuUeres, celles des paxoisses, 
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Celles des ^ections, Celles des piovmces mdme se fecaient toutes seoles, 
par les geiis qui en seraient les plus instruits, et qui d^dant dans leur 
propre choae n'auralent jamais k se pkdndie. Le loyaume d'aiUears 
seraii par&itement codhu; on pouziait en pen d*aim^B faiie pour Votre 
Majestö un de la France par provincea, ölections ei paroisses, od 
la description de cbaque Ueti sendt accompago^ de k carte fopogiaphique; 
tellement qne ai Ton parlait devant Vous d'ua village, Vous pouniez ä 
rinstant, Siie, voir sa position, connattre les cbemins ou auträs travaux 
qu'on proposerait d y faire, savoir quels sont lea particuliers qui y ont 
du bieUi quelle est la forme et quels sont les rcvcnus de Icurs h^ritages. 

Les assembläes et les deputations perp^tuelles seraient la meiUeure 
ecolo poar la jeunesse dejä elev4e. Elles racoontumeraieut k s'occuper 
de choses sMeuses et utiles, en faisant tenir sans cesse devant eile des 
conversations sages sur les moyeas d'observer lequit^ entre les familles 
et cl'administrer avec intclligence et profit le territoire en y faisant les 
travaux les plus pro])res ä l ameliorer; eet objet g^u^rnl des conversations 
duDs chai|ue lieu, rendraii les hommes seus^ et dimiiiuerait beaucoup 
les mauvnises mccurs. 

L'e(hicati<»]i civique que ferait donncr le conseil de rinstruction 
dans toute l'eteiuiue dn royauine, et les livres raisonnabies qu il lerait 
faire et <[u il obligerait tous les professeura d'enseigner, contribueraient 
encore plus k former un })euple instruit et vertueux. Iis semeraient 
dans le coeur des eufants des principes d hunianit^, de justice, de bien- 
feisance, et d'ainour de T^tat, qui trouvant leur application ä mesure 
qu'ils avauceraient en Age, s uccroitraient sans cesse. Iis porteraient 
le patriotisme ä ce haut degr^ d'enthousiasmc dont les iiatioiis anciennes 
ont seules donnö quelques exemples, et cet euthousiasme serait plus 
sage et plus solide parcecpi'il porterait sur un plus grand bonheur r^el. 

Enfin au bout de quelques annöes, Votre Majestö aarait un peuple 
neof, et le premier des peuples; au lieu de la lAchetä, de lacomiption, 
de l'infrigue et de Tavidit^ qu'ESle a trouv^ partout, EUe trouverait par- 
tout la vertu, le d^sint^ssement, Tbonneur et le x^e. II serait commun 
d'dtie bomme de bleu. Votre royaume liö dans toutes sea parties qui 
s'^Uiyeraient mutuellement, paraltrait ayoir dtopl4 ses forcea, et dans 
le fait, il les aurait beaucoup augment^es. II a'embellirait cbaque jour 
comme im fertile jardin. UEurope Vous zegaiderait avec admirätion et 
avec respect, et Votra peuple aimant avec une adoration sentie. 

Abi 8ire, a le däsir de voir ce jour beureux ne m'ammait pas, 
et ne m'attendriasait pas jusques aux larmes^ je ne m^terais pas la 
hoaU dont Votre Majestö me oomble. 
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Zusatznote zu dem vorstehenden Anhang S. 203 Zeile 2. 

Wie unbedeDklich Du Pont 180!) Itedeutsame Aemleriinjrcn an dem Memoire 
von 1776 vorponommen hat, kann uunmehr an Folgendem anschaulich tremarht 
werden. Den I^esern liegt der Text der obersten Zeilenreihe auf S. 203 bis «um Wort 
«poflsiblest «m Schi aas dei Ab«aiies ans dem Memoire Da Fonts Yon 1776 vor. In 
dem sogenannten M^oire de l\ir|^t von 1809 liest mfto aber anstatt: «de mani^ etc. 
bis «possiblt's» Fülgcndpfl fS. itlO): «qn'il n'vn ri^anlte qu'une 8t<''nlf> tlt5«)ration, n'est 
priv^ que par sa faiite, 8on goOt, m volonte particulifere de ce revenu. Mala est-co 
un titre pour refuaer ä 1 etat, u la BOciöt<^, k Ja süret^ commune l impöt proportionnel, 
le moyen de paiseanoe et de protection que le Goavemement oontinnen d'employer 
k loi conserver la proprio dn temun mtaie qui aorait produit ce revenu, et dont 
il aimn rnieux joiiir d'une autre mani6re? — Laisser en un tel cas ce terrain sonmis 
k uno contribution {'f*n\e ä celle qu'aurait \my^ le revenu qu'il nc tenait qu'an y>ro- 
pri^taire de ae procurer, et hü accorder on roömc temps ia voix qui aurait 
attaehäe k ee tevenii» c'est k la Ma montrer k rezerdoe da droit de propri^iö tout 
le leapect qui loi est dtt et en marqner les jnstes bomes. Auenne socMti politique 
no peut subsister qu'au moyen d'une portion r^8erv<^e pour les beaoins publica daoB 
les revenns des tcrres. Toute Bf>fi6t(^ pent donc dire fi chacun flc ses citoyens: 
cifjupose de tu jHtrt n ton tjre; acquiUe celle de VanKKiation commufie ä«« tu doi» 
maimtmir, jmisqu'elle te protege. 




C. F. Winter'Kbe BwMnwkieni. 
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